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R  A  U  S  G  E 


in  der  UeLerfetzung ,  durch  mehrere  Auflagen 
hinreichend  in  den  Händen  junger  Geburtshel- 
fer ift.  —  Von  feinen  friiheiten  Schriften  :  diff, 
de  dolor. partiir,  und  den  Erfaringer  etc, ;  die  eben- 
falls nicht  mit  aufgenommen  ßnd,  Üeht  das 
Wefentlichfte  in  feiner  dij[.  de  diverfo  partiu 

Sie  hielten  es  für  ihre  Pflicht,  Saxtorphs 
Schriften  ohne  Veränderung  und  fo  zu  geben, 
wie  ?\fi  lind,  da  ße  es  der  Beurtheilung  der  Lefer 
felbft  überlafTen  zu  können  glaubten,  den  In- 
halt derfelben  nach  den  feitherigen  Fortfchrit- 
ten  der  Geburtshülfe  hin  und  wieder  zu  mo- 
dificiren. 

Von  den  Kupfern  haben  lie  die  Abbildung 
derAcephalen  weggelallen ,  da  dafl'elbe,  zumal 
jetzt ,  nachdem  Sömmerings  vortreffliche  Tafeln 
erfchienen  ßnd ,  von  keiner  Bedeutung  war. 

Endlich  fchien  es  den  Herausgebern  paf- 
fend, von  dem  Verewigten  ,  am  Ende  diefes 
Werks,  eine  kurze  biographifche  Nachricht  zu 
geben,  fo  wie  £ie  im  Nordifchen  Archive  2  Band, 
2  St.  fqq.  lieht. 

Joli.  Sylvefter  Saxtorpli.  P.  Scheel. 

Inhalt, 


Inhalt. 


Einleitung.        ,        » Seivj  i 


Erfier    Abfchnitt. 

Von  dem  gegeiifeitigen  VerliäknifTe,  welches  bey  der 
vollkommenen  Geburt  zv\rifclien  dem  gatgebildeten 
Becken  und  dem  unfehierliaften  Kindeskopfe  Statt 
Endet.         .        •        *        .        ..         .         .        .14 

Zweyter    Abfchnitt. 

Von    den  Geburten    bey.  übeler   Bildung  des  Beckens 

und  gehöriger  Bildung  und  Lage  des  Hopfs.     ,     .     57 

Dritter    Abfchnitt. 

Von  den  Geburten  bey  übeler  BefchafFenheit  des  Kopf» 

und  gehöriger  Bildung  des  Beckens.        .        .        »71 

Vier- 


In  half» 

Vierter    Abfchnitt* 

Seitff^ 
Ton  der  Hülfe,    die  man  zu   leiftert  hat,   wenn  der 

vorliegende  Kindeskopf  die  Geburt  unvollkommen 

macht.        ■•»'••»«.      93 

Von    den    Knoten    und    Verfchlingungen    am  Nabel- 

ßrange  lebender  Kinder,        .        .        ,        .        •      i87 

Von  dem  Gebtauche  der  Zange  und  ihrer  Anwendung 
bey  der  Seiten -Lage  de^  Gefichtes,        ♦        »        •  ^99 


Von  dem  auf  dem  Muttermunde  befefiigten  Mutter- 
kuchen.       ,        .        >        ►        •        -        ^        *       .213 

Von  einer  feltenen  Gefchwulfi,  die  bey  zwey  neuge- 
bornen  Kindern  beobachtet  wurde,  und  welche 
bey  dem  einen  die  Geburt  verhinderte,  bey  dem 
andern  aber  gar  keine  Schwierigkeiten  machte.        231 

Beobachtung  über  die  Verbeflerung  der  Lage  der  Ge- 
bärmutter und  der  Frucht  unter  der  Geburt,  235 

Von  den  verfchiedenen  ümßänden,  welche  verhin- 
dern, die  Nähte  der  Hirnfchale  und  ihre  Fonta- 
nellen während  der  Geburt  zu  finden,         >         •        2^0 

Harn* 


Inhalt. 

Seite» 
Harnverlialtung  v©n  der  rückwärts  gebogenen  Gebär- 
mutter. .        .         .        .        •        .        •        .        253 

Beobachtung  der  auf  eine  befondere  Art  wiederher- 
geßellten  Sprache  eines  hyßerifchen  Frauenzim- 
mers.        .         .«....•.       266 

Vertheidigung  des  Gebrauches  der  Lerretfchen  Zange, 
bey  dem  fchief  auf  dem  Seitenrande  des  Beckens 
fiehenden^-opfe.  ..♦.,•        270* 

Bemerkungen  über  eine  -vrährcnd  der  Schwangerfchaft 
erfolgten  Zerreifsung  der  Gebärmutter,  nach  wel- 
cher die  Frau  noch  fechs  Wochen  lebte,         .         ,  27^ 

Von  einem  neugebornen  Kinde  mit  offenem  Unterlei- 
be, bey  welchem  die  Eingeweide  des  Unterleibes 
mit  dem  blofsen  Darmfell  bedeckt  waren.        .        231 

Beobachtungen  über  den  innern  Gebrauch  des  Bley- 

zuckers.  ,        .        ♦        »        ^        .        ,        ,        235 

Ein  tödtlicher  Mutterblutflufs  >  der  nach  der  Löfung 
einer  auf  den  Muttermund  befeüigteu  Nachge- 
burt erfolgte.         .        -        .        V        .        .        ,        295 

Beob- 


Inhalt, 

Seite, 
Beobachtung  über  die  Schwangerfchaft  mit  einem  fo- 

genannten   Mondkalbe.        .....        20-7 

Von  den  verfchiedenen  Arten  der  Mutterumflülpung.   500 

Befchre'ibuiig  zweyer Kinder,   denen  die  Eedecliungen 

des   Unterleibes  fehlten.         ,         ,         ,         ,         .       jiJi 

Biographifche  Nachrichten  von  Matthias  Saxtorph.     350 


Einlei- 


Inhalt 
der     zweiten     Sammlung, 


Seite 
Von    derEirfprutzurg  Isalter  Flüffigkeiten  in  die  Bär- 

mutter  bey  BlutflüJTen  nach  vollendeter  Geburt  353 

Von  einer  fonderbaren  Zufammenfehnürung  der  Mut- 
ter, wodurch  der  abgerilTene  Kopf  eines  Kindes  auf 
eine  ungewöhnliche  Art  zurückgehalten  wurde  361« 

Von  einer  Krankheit  und  dem  Tode,  die  durch  eine 
haarichte  Gerdiwullt  des  Eyerßoches  entfianden  war.  364 

JJeher  die  Zunahme,  die  VerbefTerung,  und  den  Nut- 
zen, welche  die  Geburtshülfe  in  Dännemark,  durch 
die  Errichtung  eines  Gebärhofpitals  in  Kopenhagen 
erhalten  hat        •        #        «        t        t        *        i^        *      3^9 


Inhalt 

Seite 
Befchreibung  Von   Saxtorplis  Halsenzange  mit  beweg- 
lichen  Haken   und   delTen  Geburtszange  mit  Griffen 
zum  zufammenfchlagen  v;  D.  Scheel        .        ,        ,    441 

Befchreibung  eines  neuen  Kopfbohrers   und  einer  Haken- 
zange mit  beweglichen  Haken         ....       444 

tJeber  den  Nutzen  und  die  Verbefferung  des  fogenann- 
ten  Schutzbettchens        ..*••.  455 

tJeber  einige  Seltenheiten  undMifsgeßaltungenan  Men- 
fchen.         •        •        •        •        .        .        .        •        »        46g 


Von 


ß 


Einleitung. 


-mV-Zi  1823 
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iefer  Abhancllung  über  die  auf  Mifsverhältnifs 
zvvifclien  demKintleskopfe  pnd  dem  Becken  (ich  grün- 
dende Verfchiedenheit  der  Geburt,  will  ich  als  Eiäf^lei* 
tung  eine  allgemeine  Eintheihmg  der  Geburt,  fo  wie 
fie  die  Beobachtung  der  hch  felbit  überlallenen  Natur 
darfteilt,  vorausfchicken.  Ich  gründe  fie  blos  auf  die 
äufseren  Erfcheinunoen  ,  welche  bey  den  verfchiede« 
nen  Gebunsfällen  vorkomujen,  und  nehme  dabey 
keine  Rückficht  auf  die  Urfachen  ;  fie  foU  ein  wahres 
Eild  der  Geburt,  ihre  äufsere  Form  und  ihren  Ver- 
lauf darftellen ,   und  beruht  auf  folgendem: 

Wir  beobachten  bey  jeder  Geburtsverrichtung: 

a)  den  Zeitpunkt,  zu  welchem,  nach  vorhcjrge^ange- 
ner  Schwargerfchaft,  die  Geburt  eintrifft  Dieier 
Zeitpunkt  ift  nicht  in  allen  Fällen  derfeibe.    In  den 

A  mehre- 
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melireflen  Fällen  iß  er  feß  und  dahin  befllmmt,  dafs 
er  gewöhnlich  um  den  loten  Monds- Monat  der 
Schwangerfchaft  eintritt.  In  anderen  Fällen  iß  er 
unheftimmty  und  bindet  fich  kaum  an  einen  Mo- 
nat. - —  Man  nimmt  in  dierem  Betracht  bey  der 
Geburt  darauf  Rückficht,  ob  fie  zeitig  oder  unzeitig, 
reif  oder  unreif  iß. 

b)  Die  äufseve  Form,  Hierzu  gehören  gewilTe  Bewe- 
gungen des  Körpers,  welche  fich  vorzüglich  im 
Unterleibe  äufsern ,  und  von  doppelter  Art  find : 

i)  convulfivifch.  Diefe  ziehen  den  hohen  Unterleib 
nebft  der  ausgedehnten  GebährnÄtter  alternirend 
zufammen; 

2)  abwärt sprejfend.  Dlefe  entßehen  während  des 
Athembolens  durch  ßarkes  Einathmen  und  Zu- 
rückhalten der  eingeathineten  Luft ,  und  prelTen 
das  in  der  Gebährmutter  und  im  ünterleibe  Ent- 
haltene nach  unten. 

Bey  eingien  Geburten  find  die  erwähnten  Be- 
wegungen in  einer  fo  vollkommenen  Verbindung 
thätig,  daCs  fie  gewöhnlich  nicht  durch  Willkühr 
unterdrückt  werden  können,  fondern  beftändig, 
während  die  Zwifchenzeit  des  NachlalTes  immer 
kürzer  wird,  zunehmen,  in  verhältriifsmäfsiger 
Ordnung  gefchwinder  wiederkommen,  länger  an- 
halten und  mit  gröfserer  Heftigkeit  wirken,  bis 
fie  endlich  durch  keinen  Nachlafs  mehr  unterbro- 
chen bis  zum  Ende  der  Geburt  anhaltend  fort* 
dauern»  —    Bisweilen  ßimmen  fie  weniger  voll' 

hommen 
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kommenrmt  einander  überein.  Niht  feiten  trifft 
es  fich  ,  dafs  die  abwärtsprelTenden  Bewegungen 
lieh  unzureichend  zeigen  und  ganz  verkehrt  wir- 
ken, oder  dafs  die  zufammenziehenden  lange 
unmerkh'ch  bleiben,  nicht  gehörig  wirken,  und 
dafs  beide  eher  mit  ab«  als  mit  zunehmender  Stär- 
ke auf  einaniler  folgen  ,  unordentlich  verlaufen 
und  bisweilen  bald  aufhören» 

Als  Wirkungen  folgen  diefen  Bewegungen: 

1)  Zunahme  dev  Lebenshewegungen ,  grÖfsereThä' 
tigkeit  des  ganzen  Körpers  mit  einer  gewilfen  niehren- 
theils  regelmäfsigen  fchmevzhaften  Empfindung,  wei- 
che  beftSndig  vom  Anfange  der  Geburt  bis  zum  Ende 
allmählig  zunimmt  und  fich  durch  eigene  Zeichen  zu 
erkennen  gibt.  Bisweilen  entlieht  auch  ein  eigener, 
von  jenem  verfchiedener  Schmerz,  welcher  auf  ver» 
fchiedene  Art  befällt  und  verfchiedene  Erfcheinungen 
hervorbringt. 

2)  Vollkommene  Erweiterung  der  Gehurt stheite. 
In  den  mehreften  Fällen  gefchieht  dies  vermittelft  der 
Haut  des  Eies,  welche,  wie  eine  Blafe  von  Flüfßg- 
keit  ftrotzend,  von  den  inneren  Theilen  gegen  die 
äufseren  hervorgeprefst  wird  und  allmählig  an  Grofse 
zunimmt.  Doch  bisweilen  zerplatzt  die  Haut  vorher, 
die  enthaltene  Flüffigkeit  läuft  ab,  und  die  Geburts- 
theile  werden  dann  durch  einen  oder  den  andern 
Theil  des  Kindes  erv/eitert.  Bisweilen  hindert  diefe 
Erweiterung  ein  gröfsererWiderftand  derGeburtsthei- 
le,  welcher  aus  Alter,  zu  groTser  Straffheit,  Entzün- 

A  2  düng 
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düng  und  anderen  hinzutretenden  Krankheiten  ent- 
fleht* 

3)  Die  Geburt  des  Kindes^  welches  am  hänfigften 
mit  dem  Kopfe,  feliener  mit  den  Füfsen  oder  dem 
Steifse  vortritt.  Hören  aber  jene  Bewegungen  zu  frü- 
he auf,  fo  erfolgt  dieCes  erwünfchte  Ende  nicht, 

c)  den  vevfchiedenen  Ausgang; 

Ift  diefer  vollkommen,- fo  erfolgt  er  in  den  mehre- 
Iten  Fallen  blos  durch  die  mecbanifche  Kraft  des 
Körpers,  mit  leichter  und  glücklicher  Entbindung 
des  Kindes,  fo  dafs  nichts  ungewöhnliches,  gewalt- 
fames,  widernatürliches  weder  der  Mutter  noch  dem 
Kinde  zuflöfst.  In  anderen  Fällen  erfolgt  er  unvoll- 
kommenevt  oft  mit  fehrgrofyer  Schwierigkeit,  biswei- 
len auch  unter  dem  Beytritte  ungewöhnlicher  Er- 
fcheinungen  ,  fo  unordentlich,  dafs  er  fich  unver- 
fehens  mit  dem  Tode  der  Mutter  oder  des  Kindes 
oder  beider  endigt,  wenn  nämlich  die  Natur  felbft 
die  Geburt  unmöglich  niacht. 

Was  die  Dauer  betrifft,  fo  pflegt  die  Geburtsver- 
richtung in  den  mehreften  Fällen  kaum  über  6  —  8 
Stunden  zu  dauern.  In  anderen  Fällen  verzögert  fie 
fich  auf  Tage  lang,  und  in  einigen  wird  ße  zu 
fchnell  beendigt. 

Diefe  allgemeinen  Erfcheinungen  bey  der  Geburt 
führen  zur  Beftimmung  der  verfchiedenen  Gattungen 
der  reifen  Geburt.  Der  Erfahrung  zufolge  gibt  es 
etwa  folgende  Galtungen: 

A) 
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A)  Die  aUervoUkommenfle  Geburt,  die  am  häufig- 
ften  vorkömmt,  und  von  Anderen  auch  die  natür- 
lichße  genannt  wird. 

Bey  diefer  ift 

der  Zeitpunkt  dahin  beßlmmt,  dafs  fie  gegen  das 
Ende  des  zehnten  Monds- Monats  der  Schwanger- 
fchaft  eintrifft. 

Die  convulßvifchen  Bewegungen  dier  Gebährenden^ 
"welche  fonft  die  Geburtswehen  genannt  werden, 
find  fo  regelmäfsig,  dafs  fie 

i)  zu  Anfange  der  Geburt  fehr  deutlich,  obgleich 
gelinde  find,  einige  Zeit  lang  aufhören,  und  nach  Ver- 
lauf der  Zwifchenzeit  wieder  mit  gröfserer  Kraft  zu- 
nehmen. 

2)  Im  Fortgange  vereinigen  fie  fichbey  jeder  Wie- 
derkunft vollkommen  mit  der  abwärtsprelTenden  Be- 
wegung der  Refpiration,  und  nehmen  allmählig  nach 
gehörigem  Verhältnifle  an  Gefchwindigkeit  der  Wieder- 
kunft, an  längerer  Dauer  und  gröfserer  Wirkfamkeit 
zu,  bis  fie 

3)  am  Ende  dei  Geburt  beynahe  anhaltend,  durch 
keine  Ruhe  unterbrochen,  den  ganzen  Körper  erfchüt- 
tern. 

Jls  Wirkungen  folgen  ihnen  eine  gröfsere  Heftig- 
keit der  Schmerzen,  welche  allmählig  bis  zur  Uner- 
träglichkeit  zunehmen;  ein  langfames  imd  gleichmä- 
fsiges  Hervortreiben  derGeburtstheile,  und  allmählige 
Erweiterung  und  Eröffnung  derfelben;  mäfeiger  Ab- 

flafs 
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Hufs  des  SchaFwaflers ;  das  Hinausdrängen  des  reifen 
Fötus  mit  grofser  Gewalt,  doch' ohne  alle  gefährliche 
Gewaltfamkeit. 

Das  Ic^nde  oder  der  Ausgang  erfoIj2:t  leicht,  voU- 
l?Qnimen;,  und  dauert  ohne  Gefahr  weder  für  die  Mut- 
ter noch  für  das  Kind  feine  gehörige  Zeit, 

B)  Die  übereilte  odev  zu  fchnetle  Geburt, 

Bey  diefer  ift  der  Zeitpunkt  fo  wie  bey  der  vorher- 
gehenden. 

Die  Wehen  find  unordenllich ,  gleich  im  Anfange 
ungewöhnlich  ftark  und  werden  nur  durch  kurze 
Zwifchenzeiten  unterbrochen;  im  Fortgange  Iteigen 
fie  mit  ungewöhnlicher  Gefchwindigkeit,  werden 
in  einem  Augenblicke  beynahe  anhaltend  und  find 
mit  unordentlichen  und  beftändigen  Schmerzen  verr 
bunden ,  und  werden  am  Ende  der  Geburt  aufser« 
ordentlich  heftig. 

Diefen  Wehen  folgt  eine  fehrfchnelle  Entbindung 
«les  ganzen  Eies  oder  bisweilen,  wenn  die  Häute 
früher  zerreifsen  und  das  SchafwalTer  ausfliefst,  des 
Kindes  felblt;  bisweilen  ifi:  diefe  übereilte  Entbin- 
dung mit  gewakfamerZerreifsung  des  Mittelfleifches 
und  der  benachbarten  weichen  Theile  verbunden» 

lyer  Ausgang  ift  unordentlich,  fehr  fchnellund  we- 
.  gen  der  darauf  folgenden  Krankheiten  nicht  ohne 
Gefahr. 

C)  Die    zu    tangfame  oder    verzögernde    Gehurt  fl). 
Hier  fmd  der  Zeitpunkt  und  die  Geburtswehen  im 

An- 

«}  Roederer  Eiern.  AvU  c^ß(ii\    §.  227.  • 
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Anfange  regelmäfsig  wie  bey  der  vollkommenßen 
Geburt.  Im  Fortgänge  aber  wirken  ile  länger  und 
unter  längeren  NachlälTen,  nehmen  langfamer  zu, 
und  find  mit  unbeftimmten  unregelmäfsigen  Schraer- 
xen  verbunden.  Jim  Ende  der  Geburt  werden  lie 
etwas  ftärker,  aber  docJi  kürzer  und  bisweilen  fel- 
tener» 

Es  evfolgt  hierbcy  eine  unregelmäfsige  Zunahme 
der  Schmerzen^  ein  zu  frühzeitiger  Ausflufs  der  Wäf- 
fer,  wenn  die  Häute  des  Eies  fchwach  find;  lang- 
fame  Ausdehnung  derGeburtstheile;  fpätere  Geburt 
des  Kindes,  verbunden  mit  beträchtlichem  Nach- 
theile fowohl  für  die  Mutter  als  für  das  Kind. 

Der  Ausgang  ift  daher  unvollkommen,  langfamer 
und  fchwieriger. 

D)     Die  heJchwevUche  Geburt  {pavt.  tahoriofus  6). 

Der  ZeitpunM  ift  hier  wie  bey  der  vollkommen- 
ften  Geburt.  —  Die  Geburtswehen  find  im  Anfange 
unregelmäfsig ,  und  verzögern  fich  fehr.  Im  Fort- 
gänge nehmen  fie  nicht  nach  dem  gewöhnlichen 
VerhältnilTe  zu  und  wirken  nur  wenig.  Am  Ende 
werden  fie  vollkommener  und  zugleich  wirkfamer. 

Es  erfolgt  frühzeitiger  Ausflufs  der  WälTer;  lang- 
fames  Hervortreiben  und  langfame  Erweiterung  der 
Geburtstheile;  bcfchwtrliche  und  fehr  fchwierige 
Geburt  des  Fötus  unter  Bedrohung  fehr  gefäJirli- 
cher  Uebel  für  Mutter  und  Kind. 

Der 

!>}  Roederer.  a.  a,  0.    §.  212, 
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Der  Ausgang  ift  unvollkommen  ,  fchwierig,  fehr 
befchwerlicht 

E)     Die  unordentliche   (p.   y>evuerfus) ,    oder  widerna- 
türliche, künftiiche  Geburt  c). 

Der  Zeitpunkt  ift  hier  wie  bey  der  erften  Art. 

Die  Wellen  lind  im  Anfange  unregelmäfsig,  und 
eine  geraume  Zeit  lang  weniger  cieutlich.  Im  Fort* 
gange  ftiunnen  he  weniger  mit  der  abwärtsprelTen- 
den  Kraft  der  Refpiration  überein,  fie  nehmen  nach 
keiner  Ordnung  und  in  keinem  gehörigen  Grade 
zu,  vielmehr  in  Rück  ficht  auf  die  Gelchwindig- 
keit  der  Wiederkunft,  die  Stärke  und  die  Dauer all- 
iiiählig  ab,  bis  fie  am  Ende,  durch  fehr  gefährliche 
Symptome  unterdrückt,  gäftzlich  nachralfen  und 
-aufhören. 

Es  eyfolgen  hierbey  fehr  heftige  Schmerzen,  wel- 
che oliite  Regel  zunehmen ;  frühzeitiger  Ausflufs 
der  Wäiler ;  die  Geburt  des  Fötus  erfolgt  nicht; 
Mutter  und  Kind  bedrohet  unausbleiblicher  Tod. 

Der  Ausgang  ift  alfo  gewifs  unvollkommen ,  un- 
ordentlich, fehr  befchwerl ich,   ja  tÖdtlich. 

F)     Vie  von  Convulfionen  begleitete  Geburt, 

Der  ZeitpunH  ift  bisweilen, unbeftimmt  und  die 
liehen  find  fo  unregelmäfsig,  dafs  lie  mehrentheils 
vor  dem  Ende  des  gehörigen  Zeitraums  der  Schwan- 
^erfchaft,  ohne  folche  Schmerzen^  welche  die  zei- 
tige Geburt  begleiten,    mit  plötzlicher  Convulfioa 

des 

c)    Roederer  a.  a.  O.    $.  2x6. 
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des  ganzen  Körpers  beginnen  und  dann  mit  ver- 
mehrter Stärke  fortfahren.  —  Bisweilen  \Ct  der 
Zeitpunkt  beftimtnt  und  die  Wehen  fangen  nach  ge- 
wöhnlicher Art  an,  veräiulern  fich  aber  «m  Fo^t- 
gange  plötzlich  in  all^iemeine  Convulfionen  des 
Körpers,  welche  eben  fo  wie  wahre  vollltändige  We- 
hen nach Zwifchenräunieriallmählig  zunehmen,  die 
Wehen  felbft  fo  wie  die  willkührlichen  Bewegun- 
gen unterdrücken  und  am  Ende  mit  der  gröfsten 
Gewalt  anhalten. 

'  Es  erfolgt  mehrentheils  kein  Hervortreiben ,  kei- 
ne Erweiterung  der  Geburtstheile,  kein  Auefluis  der 
WälTer,  keine  Entbindung;  dagegen  unerwarteter 
Tod  der  Mutter  und  des  Kindes.  Seltener  ift  es, 
dafs  fich  die  Geburtstheile  dabey  erweitern,  die 
Wäffer  ausfliefsen  und  ein  lebendiges  Kind ,  doch 
fpät,  zur  Welt  gebracht  wird,  die  allgemeinen  Con- 
vuilionen  entweder  aufhören  oder  noch  nach  der 
Entbindung  mit  grofser  Gefahr  anhalten. 

Der  Ausgang  ift  unvollkommen ,  fchvvierig,  fo- 
wohl  dem  Kinde  als  der  Mutter  gefährlich. 

G)    Die  von  einem  nicht  fehv  flarken  Blutflujfe  begleitete 
Geburt. 

Der  Zeitpunkt  derfelben  ift,  fo  wie  A\e  Wehen  im 
Anfange  t  regelmäfsig.  Im  Fortgange  aber  gefeilt 
fich  zu  den  letzteren  ein  Blutflufa,  welcher  zwar 
anfänglich  geringe  ift,  hierauf  aber  nach  demfelben 
VerhältnilTe,  in  welchem  fonft  die  Wehen  gewöhn- 
lich zunehmen,  ftärker  wird;  die  gewöhnlichen  We- 
hen 
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hen  werden  bey  längerer  Dauer  delTelben  gefch wacht 
und  hören  am  Ende  entweder  ganz  auf,  oder  hahen 
doch  nur  mit  geringer  Kraft  an.  —  Mehrentheils 
erfolgt  keine  Entbindung;  in  felteneren  Fällen  er- 
folgt fie  wohl,  doch  fehr  fpät. 

"Der  Jlus gang  iCt  unvollkommen,  fchwierig,  der 
Mutter  und  dem  Kinde  fehr  gefährlich. 

H)    Die  von  einem  fehr  bedeutenden  Blutfluffe  begleitete 
Gehurt,  ,         ' 

Der  Zeitpunkt  derfelben  ift  unbeftimmt,  und 
trifft  vor  dem  gehörigen  Ende  der  Schwangerfchaft 

ein* 

Die  Wehen  find  im  Anfange  unregelmäfsig,  von 
«inem  ftarken  ßlutfluITe  begleitet.  Im  Fortgänge 
verftärkt  üch  mit  den  Wehen  derBlutflufs,  bisend« 
lieh  durch  den  zu  grofsen  Blutverluft  die  Kräfte  er-^ 
fchöpft  werden ,  und  aii«  Wehen  aufhören. 

Es  erfolgt  hierbey  fehr  fchnelle  Schwäche  dei 
Kreifsenden ,  grofse  Entkräftung,  und  keine  Ent» 
bindung. 

Der  Ausgang  ift  unvollkommen,  unordentlich 
mit  plötzlichem  unvermeidlichem  Tode  der  Muttef 
und  des  Kindes  verbunden. 

Dies  find  die  verfchiedenen  Gattungen  der  zeiti<> 
gen  Geburt.  Ich  habe  fie  hier  aufgeftellt,  um  in  der 
Folge  allen  Zweideut«it;keiien  vorzubeugen,  und  die 
Benennungen,  die  ich  brauche,  verfiändlicher  zuma« 
chen. 

§.4. 
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§.    4- 
Die    allgemeinen  Uvfacken  jener  unregelmäfsJger 
Geburten  pflegen,    in  fofern  reine  ächte  Beobachtun- 
gen fie  bis  jetzt  ergründen  konnten,    vorzüglich  in 
Folgendem  zu  beftehen : 

i)     In  übeler  Befchaffenhelt  der  Geburtswege. 

2)     In    übeler  Lage  und  unordentlicher  Ausdeh- 
nung der  Gebährmutter  d)* 

5)     In  einer  unpalTenden  Lage  und  Befeftigung  dss 
Eies  e). 

4) 

d)  Dia  ganze  Gebährmutter  kann ,  wenn  fie  auch  al- 
lenthalben gehörig  ausgedehnt  ifi,  eine  fchiefe  Lage 
haben.  S.  Boehmeri.  difquißt.  de  fihi  vteri  grauidi 
etc.  —  Aber  aufser  der  gewöhnlichen  Schiefläge  hat 
Levret  den  Uterus  in  Geflalt  einer  Retorte  ausgedehnt 
gefehen.  Beide  Fehler  find  bey  der  Geburt  nicht  ohne 
Gefahr.      S.  Uart   des  Accouchem.  par  Levvet  $.  642.  — 

b)  Die  Befeftigung  des  Eies  iß  von  der  Lage  delTelben 
verfchieden.  Das  Ei  "wird  nämlich  in  der  Höhle  des 
Uterus  auf  verfchiederie  Art  befeßigt,  je  nachdem  der 
MutterliUGhen  bald  an  den  Seitentheilen»  bald  am  Mut- 
termunde anfitzt,  "wodurch  der  Uterus  auf  verfchiede- 
T.e  Art  eine  Schieflage  bekömmt  und  die  Geburt  gefähr- 
lich "wird,  S.  Levret,  Vartdes  Accoucti.§.  2jß  —  273. — - 
Auf  gleiche  Art  hat  das  Ei  eine  verfchiedene  Lage-, 
enfweder  im  ünterleibe,  oder  in  den  Muttertrompecen 
oder  im  Eifiocke,   wie  Levret  es  fehr  fchön  an  Prä« 

.  paraten  (bey  feinen  VorieCungen)  gezeigt  hat.  S.  L.ey- 
tyet,  a.  a.  O.  §.  254.  Es  iß  aifo  ein  grofser  Unterfchied 
zwifchen  der  Befeftigung  des  Eies  im  Uterus  und  fei«» 
»er  Lage  innerhalb  oder  aufaerhalb  des  UteruSo 
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4.)     In  einer  verkehrten   Lage  und  in  einem  nicht 
gehörigen  VerhältniiTe  des  Fötus. 

5)     In  einem  unordentlichen  Verhältnifle  der  trei- 
benden und  ge^enwirkenden  Kräfte. 

Von  diefen  Urfachen  mufs  ich  die  unpalTende  La- 
ge des  Kindes  zum  Theil  betrachten,  weil  fie  unter 
allen  Urfachen  der  Verfchiedenheit  in  den  Geburten 
die  häufigfte  ift,  und  bis  jetzt  vielen  Einwürfen  un- 
terworfen war,  welche  ich  in  diefer  Abhandlung  foviel 
als  möglich  beleuchten  und  widerlegen  will. 

Die  Lage  des  Kindes  ift  verfchieden ,  fowohl  zur 
Zeit  der  Schwangerfchaft  als  im  Zeitpunkte  der  Ge- 
burt. Es  find  nämlich  der  BeckenÖffnung  bisweilen 
die  äiif seien  Gliedmafseny  hisweUen  Theile  des  Stammes, 
und  am  öfterften  der  Kopf  zugewendet.  Weil  diefe 
letztere  Lage  des  Rindes  fo  fehr  häufig  ift,  fo  haben 
fie  Mehrere  ohne  Eirifchränkung  für  die  ficherfie 
und  erwünfchtefte  gehalten,  ja  fogar  ohne  Rückficht 
zu^  die  Lage  des  Kopfs  felbft.  Da  aber,  der  Erfahrung 
nach,  die  Gebvtrt  nicht  immer  vollkommen  wird,  wenn  auch 
der  Kopf  vorliegt  f)  9  fondern  ihre  Vollkommenheit, 
unter  übrigens  gleichen  Umftänden,  meiftens  von  dem 
gehörigen  '  erhältnilTe  des  Kopfs  zum  Becken,  und 
des  Beckens  zum  Kopfe,  abhängt,  fo  wollen  wir  hier 

die- 

/)  Diefer  Meinung  W-arHippokrates.  Er  räth,  bey  der 
Querlage  des  Rindes.  dafTelbe  auf  den  Kopf  zu  iteilen, 
um   eine  natürliche  Lage  zu  erhalten.     S.  Lib.  de  morb, 

fnuUerunu 
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dieren  Punkt  genauer  entwicksln,  und  mit  Erfahrun 
gen  begründen.  —     Der  Ordnung  wegen  handeln  wir 

1)  Zuerfi;  von  dem  gegen  feit)  2:en  Verhältnifle,  wel- 
ches, bey  einer  vollkommenen  Geburt,  zwifchen 
dem  gut  gebildeten  weiblichen  Becken  nnä  dem. 
gut  proportionirren  Kindeskopfe  Statt  findet; 

S)  Hierauf,  von  der  Geburt  bey  übeler  ßefchaf- 
fenheit  des  Beckens  und  unfehlerhaftem  Kindes- 
kopfe, 

3)  Von  den  Geburten  bey  übeler  Befchaffenheit 
des  Kopfs  und  unfehlerhafteni  Becken. 

4)  Von  der  bey  diefeu  Geburten  zu  leiftenden  Hülfe. 


Erflei 
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Erfter    Abrchnitt. 

yon   dem   gegenfeitigen    Verhältnijfe ,    lüekhes  bey 

der   vollkommenen  Geburt  zwifchen  dem  giitgebilde' 

ten  Becken  und   dem   imfehlerhaften  Kindeskopfe 

Statt  findet» 


bfs  es  ein  beßlmmtes  Verhaltnifs  zwifchen  dem 
Becken  und  dem  Kopfe  bey  der  vollkommenen  Ge- 
burt gebe,  hat  fchon  vor  mir  Smeilie  durch  die  Er- 
fahrung bewiefen  g).  Doch  ift  er  darin  mit  mir 
verfchiedener  Meinung,  dafs  er  behauptet,  der  Lon» 
gitudinal-DurchmelTer  des  Kopfe  zwifchen  der  Stirn 
und  dem  Hinterhaupte,  trete  in  den  (feiner Meinung 
nach)  gröfsten  DurchmeiTer  der  obern  Beckenöfl^nung, 
nämlich  in  den  Querdurchmeiler,  ein,  wenn  der 
Kopf  bey  einer  natürlichen  Geburt  den  Eingang  des 
Beckens  paffirt,  Bey  diefer  Theorie  finde  ich  folgen» 
des  anzumerken  : 

g)  S.  Smellies  AbLandlung  von  der  Hebammenkunll, 
Altenburg,  1755.  Er  hat  «^alTelbe  fehr  fcliön  in  feinen 
Kupfertafeln  vorn  Uterus  abgebildet. 
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1)  Der  QuerdurcJmeffer  oc^er  der  grÖfsere  Duvchmef- 
fer  nach  Smellie  ,    welcher  den  kleinern   Durch» 
melTer  der  obern  Becken  Öffnung,    von  Einreden 
die  Conjugata  genannt,    in   der  Mitte  fenkrecht 
durch fchnei de t,    ift  nicht,    wie  Smellie   glaubt, 
der  gröfste  unter  aJIen  DurchmelTern  diefer  OefF- 
iiung.     Es  gibt  nämhch  ein  anderer  Durchmef- 
fer ,    welchen  nian  bey  einem  trockenen  Becken 
fehr   gut    beobachten    kann  ,    und  den  ich  dsn 
JchiefenBuYchmejJer  nenne.     Ich  Üelle  ihn  mir  in 
der    obern  BeckenöfFnung  von  der  Vereinigung 
des  Kreuzbeins   mit  dem  Darmbeine,  fchief  nach 
vorn  gegen  die  Mitte  des  Schambeins  der  entge- 
gengefetzten Seite  laufend,  vor,  fo  dafs  der  rech- 
te Winkel,  welcher  in  der  Mitte  diefer  OeiFnung 
von    den    erfteren,    von    Smellie    angemerkten, 
Durchmellern  erzeugt  wird,  durch  diefen  Durch- 
jnelTer  in  zwei  Theile  getheilt  wird. 

S)  Diefer  fchiefe  Durchmeller,  welcher  zwifchen  der 
Conjugata  und  dem  QuerdurchmelTer  liegt,  ift 
im  trockenen  Becken  fehr  grofs ,  in  dem  frifchen 
mit  Mufkeln  überzogenen  Becken  aber  fcheint 
er  kleiner  zu  feyn,  weil  der  Pfoasmufkel,  wel- 
cher von  feiner  Infertion  an  die  Lendenwirbel- 
beine gegen  den  Schenkel  läuft,  mit  feinem 
Bauch  &Qn  hintern  Theil  der  obern  Beckenöif- 
nung  nahe  am  Vorgebirge  des  Kreuzbeins  be- 
deckt. Hierdurch  erfcheint  diefer  Durchmeller, 
welcher  an  fich  der  gröfste  iß,  im  Leichname 
kleiner. 
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§•  7- 
Nach  diefem  befchriebenen  fchiefen  DurchmefTer 
ift  bey  einer  vollkon^.menen  Geburt  die  Pfcilnath  ei- 
nes gut  propoTtionirten  Kopfs  gerichtet,  zur  Zeit  näm» 
lieh  ,  wenn  der  vorliegende  Scheitel  h)  nach  der  Axe 
des  Beckens  in  die  obere  Beckenöflnurig  eintritt»  Diefs 
erkennt  man  ganzr-offenbar 

i)  Durch  die  Unterfuchung;  im  Uterus  zur  Zeit  des 
NachlafTes  der  Wehen.  Man  fühlt  nämlich 
durch  den  Muttermund  und  die  dünnen  Häute 
des  Eies  die  vordere  Fontanelle  des  Kopfs  etwas 
fchief  in  der  hintern  Gegend  des  Beckens  nach 
dem  einen  oder  dem  andern  Darmbeine  gerichtet, 
auch  diePfeilnatb,  welche  in  dem  fchiefen  Durch- 
melTer  des  Beckens  liegt  i) ,  fo  dafs  man  fie  fehr 
deutlich  fowohl  von  der  Conjugata  ,  als  vom 
Querdurchmeßer  entfernt  findet, 

S)  Durch  die  Zergliederung,  welche  man  in  fol- 
chen  Fällen  angeflellt  hat,  wo  alle  Erfordernifle 
einer  vollkommenen  Geburt  beobachtet  wurden, 
und  die  Kreifsenden  doch  wegen  zufälliger,  bey 
der  Geburt  eintretenden  Symptome,  ftarben  k). 

Die 

K)  Sclieitel  iß  der  ganze  obere  Theil  des  Hopfs  zwifchen 
der  Stirn  und  dem  Hinterhaiupte. 

i)    S.    Berg  er   D'ijJ.   inaug^   de  pe/fectijfmi  etiixus  fi^fiis, 
Hafn.xjög,  S.  35. 

Ji)  Bey  einer  folchen  Gelegenheit  hat  Berg  er  die  wah- 
re  Lage  des  Kopfs   bey  einer  vollkommenen  Geburt 

v*  gefe. 
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Die  Urfache  diefer  Richtung  des  Kopfs  liegt, 
Deben  dem  EinflulTe  des  ganzen  Mechanifmö  der 
vollkommenen  Geburt,  vorzüglich  im  Becken. 
Denn  wenn  der  Uterus  auf  das  in  der  Axe  des 
Beckens  liegende  Kind  wirkt,  fo  findet  der  bisher 
frey  im  SchafwalTer  fchwimmende  Kopf,  bey  fei* 
nem  Eintritt  in  das  Becken ,  wegen  feines  gröf- 
fern  Umfanges  ,  einen  gröfsern  Widerftand  von 
dem  Vorgebirge  des  heiligen  Beins,  welches  im 
hintern  Theil  des  untern  Segments  des  Uterus 
eingedrückt  ift.  Diefe  Hervorragung  richtet  die 
glatte,  runde  Stirn  des  Fötus,  welche  ße  nur  in, 
einem  Punkte  berührt,  und  welche  beweglich 
genug  ift,  durch  eine  fanfte  Bewegung  zur  Seite, 
in  einen  Raum ,  welcher  ihr  genau  entfpricht, 
nämlich  zwifchen  das  Vorgebirge  felbft  und  den 
innern  fcharfen  ausgehöhlten  Rand  des  Darm- 
beins, wodurch  nothwendig  die  Pfeilnath  des 
vorliegenden  Scheitels  in  den  fchiefen  Durchmef- 
fer  der  obern  Eeckenöffnung  tritt. 

Diefe 

\ 

gefehen,  und  fie  in  feinen  Vorlefun^en  mitgetheilt» 
Ich  habe  auch  felbü  im  auatomilchen  Theater  in  Slrafi« 
bürg  das  Präparat  eines  zur  Geburt  reifen  fchwftngern 
Dterus  mit  unverletzten  Häuten  gefehen,  in  >?velchem 
man  die  fchiefe  Lage  des  auf  dem  Muttermunde  lie- 
genden Kopfs  findet.  Ich  habe  auch  die  befchriebene 
Lage  de«  Kopfs  in  dem  Leichname  einer  neulich  ge- 
worbenen K-reilsenden  gefehen  ^  und  genau  abieiclmea 
laffen. 

B 


Ig  Erller  Abfchu  Von  dem  gegenjeitig.  l^erhättih 

Diefe  Lage  kann  man  im  Voraus  erkennen : 
i)  an  den  vorherfagenden  Wehen; 

S)  an  dem  gehörigen  Sinken  des  Muttermundes 
und  des  Halfes  ins  B.cken  t); 

Z)  an  den  regelmäfsigen  wahren  Wehen  heym  el- 
ften Anfange  der  Geburt» 

• 

Die  Wirkung  diefer  Richiun»  iß  dieNZuFammen» 
drückung  des  Schädels  an  den  Seiten,  und  die  paffen- 
de Verändevung  des  Hinterhaupts  in  eine  längliche  Figur, 
Denn  der  an  ßch  gröfsere  Kopf  w?)  kann,  bey  der  Wir- 
kung des  Uterus,  nicht  in  diefer  Lage  ins  Becken  ein* 
treten,  wenn  er  nicht  an  demjenigen  Theile,  welcher 
den  gröf^ern  Wideiftand  des  Beckenc  findet,  und 
wo  die  Beweglichkeit  der  Schädelknochen  gröfser  ift, 
zufammengeprefet  wird.  Die  kleinße  Weite  aber  ia 
der  obern  Beckenöffnung  ifl  zwifchen  der  Hervorra« 
gung  des  heiligen  Beins  und  der  Schambeinverbin- 
dung (§.  6.)t  imd  daher  fmden  die  Seiteniheile  des 
Kopfs,  die  Scheitelknochen,  hier  den  gröfsten  Wider- 
ftand  ,  und  werden  daher  in  diefem  Durchmeiler  zu- 
fammenfi^eprefst.  Und  diefe,  da  lie  an  ßch  bewegli- 
cher find  n),  geben,  weil  iie  den  gröfsten  Wideiftand, 

auf 

Q  S.  Ber ger  a,  a.  O.  Seite  36.  Anmerk.  O.  -=- 

m)  Dafs  der  Kindeskopf,  wenn  er  noch  nicht  das  Becken 
paflirt  hat,  im  natürlichen  Zuftande  gröfser  als  die 
Weite  des  Eeckens  ift,  ifl  au»  der  Erfahrung  bekannt. 

b)  Dafd  die  Scheitelknochen  unter  allen  Schädelknochen 
4es  Fötus  am  .beweglichften  lind,    ift  bekannt.     Der 

Giund 
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auf  der  einen  Seite  an  der  Hervorraguug  des  Kreuz- 
beins ,  auf  der  andern  an  der  Schambeinverbindung 
finden ,  leichter  als  die  übrigen  Kopfknochen  nach, 
Sie  verkürzen  daher,  indem  fie  fich  wechfelfeitig 
über  einander  etwas  ausweichen  ,  den  Seitendurch« 
melTer  des  Kopfs,  verlängern  aber  den  Longitudinal- 
Durchineller  o)«  Flierdurch  wird  der  Kopf  verändert, 
länglicher,  und  fo  vom  Becken  zum  Sinken  gefchick« 
ter  gemacht. 

§.    8. 

Wenn  aber  im  Fortgange  der  Geh tirts Verrichtung 
<3er  zufanimenged rückte  Schädel  vermitielft  der  Wehen 
in  die  BeUienhöhle  felbft  völlig  heruntergeprefst  wird, 
fo  hat  er  hier  eine  von  der  vorhergebenden  verfchie- 
dene  La-:e ,  der  Scheitel  nämlich  verbirgt  fich  in  der 
Hohle  des  Kreuzbeins  und  das  Hinterhaupt  ift  dem 
Ausgange  des  Beckens  zugewendet. 

Man  erkennt  diefe  Lage  durch  die  Unterfuchung. 
Wir  fmden  nämlich  durch  die  dünnen  Häute  des 
Eies : 

E  2  I) 

Grund  liegt  in  derc  Baue  felbß.  Denn  der  breite  mem- 
braiiöfe  Zwifchenraum  a-wifclien  ihren  oberen  Rändern 
begünftigt  ihre  Bewegung  mehr,  als  es  bey  den  übri- 
gen Näihen  fiatt  findet,  wo  die  dazvrifclieniiegend© 
ligamentöfe  Membran  weniger  breit  ill. 

o)  Unter  dem  Longitudinaldurclimeflsr  des  Kopfs  ver- 
ßeht  man  die  gdade  Linie  von  der.  Mitte  des  Stirn- 
beins bis  zum  gröraten  hervorragenden  Theiie  d©8  Hin« 
terliauptbeins. 
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i)  Die  vordere  Fontanelle  famt  der  Pfeilnath  fovon 
der  vorigen  Lage  entfernt,  dafs  man  fie  nicht 
mehr  mit  den  Fingern  erreichen  kann ; 

2)  Das  eirunde  Hinterhaupt  dem  Auegange  des 
Beckens  zugewendet; 

3)  Die  hintere  Fontanelle  nahe  am  Steifsbein,  und 

4)  Die  Schenkel  der  Lanibdanath  hinten  im  Be- 
cken, von  der  hintern  Fontanelle  gegen  die  Aelte 
der  mit  den  Schambeinen  verbundenen  Silzbei« 
ne  hinauffteigend,  fo  dafs  ije  mit  diefen  eine  rau- 
tenförmige Figur  bilden. 

Die  Urfache  diefer  Veränderung  der  Lage  liegt  fo- 
wohl  im  Becken  als  auch  im  Mechanifm  des  Hervor- 
treibens, Denn  der  in  der  obern  BeckenefFnung  ver- 
längerte und  hierdurch  belTer  proportionirte  Kopf  (§.  7«) 
wird  durch  die  folgenden  Wehen  leichter  ins  Becken 
hinuntergeprefst,  Beym  Sinken  aber  bewegt  fich  der 
vorliegende  Scheitel,  welcher  vorher  auf  der  obern 
BeckenöiFnung  auflag,  nicht  ganz  horizontell,  weil 
derjenige  Theil  deflelben,  welcher  einen  freyern  Raum 
im  Becken  findet  und  am  mehrften  der  abwärtspref- 
fenden  Kraft  ausgefetzt  ilt ,  vor  den  übrigen  Theilen 
zuerft  finken  mufs.  Daher  fmkt  das  Hinterhaupt,  aU 
der  hintere  Theil  des  Scheitels ,  indem  es  einen  grö- 
fsern  Raum  in  der  obern  Oeifnung  findet  als  der  vor- 
dere  Tbeil  oder  die  Stirn,  und  eine  gröfsere  Kraft  des 
Uterus  durch  die  mit  ihm  verbundenen  Halswirbel- 
beine erleidet,  weit  gefehwinder  in  die  Beckenhöhle 
felbß,  als  der  übrige  Theil  des  Kopfs,  welchem  diefe 

Be- 
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Bedingungen  fehlen.   Indem  alfo  das  Hinterhaupt  finkt, 
wird  die  Stirn,   welche  noch  im  hintern  Theile  der 
BeckenöfiFnung   zurückgehalten   wird ,    nach    Verhält- 
nifs  der  Tiefe  des  Hinterhaupts,  immer  mehr  gegen 
die  ßruft  des  Kindes  gebogen,  fo  dafs  das  Kind  an  die 
Bruft  gedrückt,  und  der  Kopf  mit  Äem  ganzen  Stam- 
me  durch  diefen  Mechanifm  in  einen  feften  Keil  ver- 
wandelt wird.      Das  herabfteigende  keilförmige  Hin- 
terhaupt legt  fich  hierauf  gleich  an  die  innere  Fläche 
des  Sitzbeins  und  fchiebt  fich  über  diefe  Fläche,  fchief 
nach  vorn  gerichtet,   zwifchen  den  Hervorragungen 
der  Sitzbeine  und  unter  dem  Schambeine  bis  in  die 
Mitte  der  untern  Beckenöffnung,      Durch  diefe  Be- 
wegung aber  bekömmt  die  Scheitelfläche,   welche  im 
Anfange  der  Geburt  mit  der  Fläche  der  obern  Becken* 
Öffnung    parallel    lief,    eine  fenkrechte  Lage  in   der 
Höhle  des  heiligen  Beins,    und  man  kann  fie  nun 
nicht  mehr  erreichen. 

Die  Wirkung  diefer  Veränderung  ift,  dafs  der 
Schädel  wegen  des  neuen  V^erhältniiles ,  v/elches  da- 
durch zwifchen  die  Durchmeffer  des  Beckens  und  des 
Kopfs  eintritt,  zum  Durchgange  d^rch  die  untere 
Beckenöffnung  gefchickter  wird. 

Man  kann  dies  fchon  im  Voraus  erkennen  : 

1)  An  der  vorhergehenden  Lage  des  Scheitels,  welche 
man  beyin  Eingange  ins  Becken  erkannt  hat  (§,  7.); 

s)  an  der  regelmäfsigen  und  gleichförmigen  Ausdeh- 
nung des  ganzen  Kreifes des  MuttermuncJ^s,  welcher 

fich 
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fich  in   der   Mitte  des  Beckens   zar  Zei^   der  We- 
hen etwas  ge^en  das  heilige  Bein  wendet ; 

3)  an  der  Figur  der  Häute  des  Eies,  welche,  wie  eine 
ftrotzende  Blafe  im  Mutter/nimde  fich  hervordrän- 
gen ,  flachcönvex  find,  fich  während  3er  Wehen 
fpanrien  und  im  Umfange  verhältnifsmäfeig  gröfser 
werden ; 

4)  aus  der  Bertändigl<eit  und  Kraft  der  Wehen ,  wel« 
che  in  verhältnifsmafsiger  Ordnung  (owohl  an  Stär- 
ke als  an  längerer  Dauer  und  gefchwinderer  Wieder- 
kunft aUmälig  zunehmen. 

j^m  Ende  der  Gehurt  aber,  wenn  der  Kopf  aus 
dem  Becken  tritt,  erhält  er  wieder  eine  andere  Lage. 
Der  Scheitel  nämlich,  welcher  im  hintern  Theil  des 
Beckens ^mit  der  Höhle  des  heiligen  Beins  parallel 
liegt,  wird  iiun  vorwärts  gepreföt,  fo  dafa  beym  Aus- 
gange fein  Long! cudinaldurch melier  in  den  gröfsein 
DurchmelTer  der  untern  ßeckenöffnung  fällt,  bis  er 
famt  dem  Geficht,  gegen  das  Mirtelfleifch  und  die 
hervorgedrängt4?n  Geburtsiheile  geprefsi ,  endlich  aus 
dem  Becken  hervorkömmt* 

Man  erkennt  dies 
i)  durch  die  Unterfuchung.  Man  findet  nämlich 
den  keilförmigen  Kopf  unter  dem  Schambogen  her- 
vorragend ,  welcher  ihm  gleichfam  zum  feßen  Punk- 
te dient,  und  die  Pfeilnath  iß  von  der  Schambeinver- 
bindung gegen  das  Steifsbein  gerichtet. 

s)  Man  kann  ßch  davon  fchon  durch  das  Geficht 

überzeugen? 

Die 
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Die   Urfache  diefer  Erfcheinung  liegt  vorzüglich 
im  Becken,     Denn  dag  Hinterhaupt,  welches  gegen  dia 
untere  BeckenöfFiiUng  gerichtet  ift,  wird  durch  tliegrö- 
fsere  Kraft  des  Uterus,  welche  fowohl  durch  die  Halswir- 
belbeine  als  durch  die  ßruft  wirkt,   hinuntergeprefst 
und   v^om  elaftifchen  Sieifsbeine  und  dem  krafiig  wi- 
derftehenden  liganientöfen  Rande  der  untern  Becken- 
öfifnung  unter  den  Schambeinbogeri  gedrückt.     Hier 
wird  der  angedrückte  keilförmige  Theil  deffeiben  fo- 
lange  am  Ausgange  verhindert,  bis  das  Kinn  ikhwie- 
Äer  von  der  Bruft  löfet,  der  Scheitel  erfi  auf  der  Häli- 
le  des  heiligen  Beins  vorwärts  gleitet  und,  indein  der 
Nacken  zu  gleicher  Zeit  an   den  vordem  Rand  ftark 
angeprefst  wird ,   er  unter  dem  Winkel  des  Schambo- 
gens  gleich fatn  um  ein  Hypomochlium  aus  den  lang- 
fam  fich  erweiternden  und  hervorgedrängten  Geburts» 
theilen  hervorgerollt  wird. 

.Man  erkennt  diefe  Lage  fchon  im  Voraus, 

1)  an  den  vorhergegangenen  obenerwähnten  Verän« 
derungen; 

2)  an  dem  VerhältnilTe  der  Wehen,  an  ihrer  gröfsern 
Stärke,  und  gefchwindern  Wiederkunft,  beinahe  oh- 
ne Unterbrechung; 

3)  an  dem  langfamen ,  gleichmäfsigen  und  rege'mä.* 
fsigen  Hervortreiben  der  Geburtstheile; 

yj.)  an  der  Gegenwart  der  fogenannten  erfchütterndei\ 
Wehen. 

Die  IVirkimg  ift  eine  lansfame,  regel-  und  gleich.-' 
mäPsige  Eröffnung  undErvveiierung  derGeburtstheilej 
ohne  Zerreifsung  de»  Mittellleifches, 
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§.       10. 

Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt  alfo: 

a)     daTs  die  Lage  des  Scheitels  und  mit  dieFem  noth- 
wendi^   des  ganzen  Kopfs  auf  drejfache  Art  verän- 
dert wird,  während  der  Kopf  bey  einer  natürlichen 
Geburt  durch  die  Beckenhöhle  e^eht;  nämlich 
1}  ffi  dev  ohevn  Beckenöffnung  ift  derS'^heitel  fchief 
und  zugleich  nach  hinten  gebogen,  und  nimmt 
genau  die  BeckenÖffnung  ein  (§.7.)  p) ; 
S.)  in  der  Beckenhbhte  Jelbfl  ift  der  Scheitel  fenkrecht 
und  linkt  über  dem  Kreuzbeine  fenkrecht  hin- 
unter (§.8)  ; 
3)  beym  Ausgange  h'egt  der  Scheitel  der  Länge  nach 
vorwärts    gekehrt ,   der  untern  ßeckenöffnung 
paiallel  (§.  9)  q)^ 

b) 

p)  Wir  rerftehen  darunter  diefe  Lage,  Tvenn  'wir  im 
Folgenden  fagen ,  dafs  der  Kopf  in  der  obern  Becken- 
offnung  fchief  flehe;  unter  Querlage  des  Kopfs  aber  ver- 
Aehen  wir  den  Fall,  wenn  der  LongitudinaldurchmelTet 
des  Kopfs  zwifchen  den  Seitenwänden  des  Beckens 
querliegt. 

q)  Ich  gab  im  J.  1764  ^*"®  dänifclie  Schrift:  Eyfafivmtgen 
übev  die  vollkommene  Geburt ,  heraus,  welche  ("die  Kup- 
fertafel ausgenommen^  nachher  deutfcli  erfchien.  Ich 
habe  darin,  fo^iel  ich  konnte,  nach  der  Natur  die  voll- 
Kommene  Geburt  mit  den  Voränderungen  des  Kopfs 
im  Becken  fehr  genau  befchrieben  Hr.  Prof.  P  1  e  n  k 
hat  diefe  Abhandlung  w^örtlich  (ohne  jedoch  den  Vfr, 
zu  nennen)  ins  5te  Kap,  feiner  Anfangt  gründe  der  Ge- 
hurtshulfe,  ff^ien  1763  gröfsientheils  aufgenommen; 
nur  übergeht  er  ganz  den  Durchgang  des  Kopfs  durch 
dasüeckcn,  fo  wie  ich  ihn  befchrieben  habe.  — • 
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b)  dafs  bey  diefen  verfchiedenen  Lagen  immer  die 
gröfste  Länge  des  Kopfs  in  den  gröTsten  Durch  in effer 
des  ßec^^ens,  und  die  kleinere  Breite  des  Kopfs  in 
den  kleinern  BeckendurchmelTer  trifft.  Folglich  ift  bey 
einer  vollkommenen  Geburt  ein  beflimmtes  undunveräti' 
dertes  Verhältnifs  zwifchen  dem  Kopfe  und  dem  Becken^ 
welches  zur  Vollkommenheit  der  Geburt  nothwendig  ifl, 

§.  1 1. 
'  Obgleich  fich  diefe  Theorie  aber  das  Verhältnifs 
des  Kopb  und  des  Beckens  bey  der  vollkommenen, 
häufigften  Geburtsart  leicht  beweifen  lafst,  fo  hat  fie 
doch  viele  Gegner  gefunden,  welche  befonders  folgen- 
de Gründe  entgegen  fetzen ; 

1)     Sie   haben  bey  der  ünterfuchung,  fo  wie  fie  ge- 
meiniglich  angefteilt  wird  ,   feiten  eine  folche  Lage 
des  Kopfs  bey  einer  vollkommenen  Geburt  wahrge- 
nommen. 
S)     Sie  haben  im  Gegentheil  beobachtet,  dafs  in  den 
Fällen ,  wo  das  Gelicht  gegen  die  Seite  des  Beckens 
gewendet   war,    die  Geburt,    werm  fie  fich   felbft 
überlaÜen    ward,     entweder    gänilich    unmöglich 
ward  ,  oder  doch  nur  fehr  fchwierig  vor  fich  ging. 
3)     Sie    fehen    keinen  Grund  die'er  Verändeiungen 
und  Wendungen   des  Kopfes  im  Becken  ein,      S. 
Roedereri  J nnotat,  ad  Icones  utevu  Götting»   ijSg^ 

Tab.  F.  ff, 

§.     12. 

Es  ift  zwar  kühn ,   gegen  das  An  fehen  nnd  die 

vorgebliche  Erfahrung  berühmter  Männer  zu  ftreiten, 

doch    will    ich    die    Gründe    angeben,    welche  fie, 

wenn 
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wenn  ich  nicht  irre,  zu  ihrer  verfchiedenen  Behaup- 
tung gebracht  haben : 

i)  Beobachtet  man  den  Mechanifm  einer  voUkom- 
nienen  Geburt  n  ehr  genau  oder  nachläffig,  fo  kann 
man  eicht  iiren  Wir  willen  nämlich,  dafs  viele  Ge- 
burtshelfer nur  feiten  die  Lage  des  Kopfs  bey  einer 
vollkommenen  Geburt  beobachten  können,  weil  ße 
an  den  mehrfteiJ  Oertern  .  wo  keine  Entbind un^san* 
ftalten  find ,  nur  fehr  feiten  zu  Kreifsenden  geru- 
fen werden,  wenn  nicht  die  Geburt  verkehrt  und 
-widernatürlich  ift  und  eine  Manual-  oder  Inftrumen- 
tal- Operation  verlangt,  üeberdies  hat  die  vollkom- 
mene Geburt  fo  viele  deutliche  Merkmale,  dafs  die 
Lage  des  Kopfs  vor  allen  anderen,  auch  ohne  fehr 
genaue  Unterfuchung,  fchon  fehr  leicht  im  Anfange 
unterfchieden  wird  r  ;  daher  es  im  Gebrauch  war  und 
noch  jetzt  m  den  njehrften  Gegenden  ift,  eine  folche 
Geburt,  welche  fich  durch  alle  Zeichen  als  glücklich 
vorausankundigt  den  Hebammen,  welche  eben  nicht 
gewohnt  fmd  ,  Beobachtungen  anzuftellen ,  und  wel- 
che weder  die  gehörige  Lage  des  Kopfs  willen  ,  noch 
darauf  achten  ,  mit  Sicherheit  zu  überlaffen.  Hierzu 
kömmt  noch,  dafs  Viele  den  Verlauf  fowohl  der  voll- 
kommenen als  unvollkommenen  Geburt  bey  den  aka- 
demifchen  Lehrern  blos  an  künftlichen -^  immer  un- 
vollkommenen Mafchinen  gelernt  haben  s),     Gewifs 

nicht 

v)   S.  B  e  r  g  e  r  a.  a.  O. 

s)    So  ift  der  Gebrauch  an  verfchiedenen  Orten  in  Deutfch« 
Und,  rtankreich.  und  .England,  wo  man  fich  gläferner. 
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nicht  ohne  Nachtheil  für  das  menfchüche  Gefchlecht 
haben  die  Lehrer  der  Geburfshüife  die  Erfindung 
und  den  Nutzen  diefer  Machinen  empfohlen !  -— 
Daher,  gUube  ich,  fehen  wir  in  diefer  Wiflenrcbaft 
eine  folGhe  Menge  fchöner  Beobacbtungen,  weiche 
die  Erfcbeiiiungen  be>  der  natürlichen  Geburt  rneh- 
xentbeils  entweder  gänzlich  ausfchliefsen  oder  doch 
nur  unvollkommen  anmerken  ,  während  ftatt  derfel- 
hcn  die  verkehrten  Geburten  heiler  beobachtet  und 
fehr  fchön  befchriehen  werden. 

ß)  Es  wird  eine  durch  Uebung  erlangte  Fertig- 
keit erfordert,  um  bey  der  Geburj;  die  vorliegenden, 
bisweilen  ßch  verfchledentlich  verändernden  Theile 
des  Kopfs  durchs  Gefühl  zu  unterfcheiden.  Die  Fer- 
tigkeit,  das  Verhältnifs  und  die  Lage  der  Näihe  am 
Kindeskopfe  zu  berühren  und  zu  unterfcheiden  er- 
langt man  nur  durch  lange  Uebung  t).  Vergeblich 
war  fowohl  mir  als  Anfänger  der  praktifchen  Geburts- 
hüife,  als  auch  anderen  Freunden  im  Entbindungs- 
haule,  die  Unterfuchung,  bis  wir  endlich  erft  nach 
vielen  angelteilten  Unterfuchungen  die  Fertigkeit  er« 
langten  und  von  jener  Lehre  völlig  iibeizeugt  wurden, 
Selbft  Büffel,  der  eben  fowohl  durch  feine  Gelehr- 
fam- 

papierener  oder  lederner  Mafchinen  zur  Erklärung  dec 
Geburt  und  zur  Aufteilung  der  Operationen  bedient, 

t)  Sehr  fchön  und  überzeugend  fagt  die»  B  e  r  g  e  r  ^a» 
a.  O.  S.  36).  —  {ea  Je,  pofitin  capitis)  expsvti  digiü  ye« 
coßnitione  fagaci,  ultra  fiatuminanda  eß ,  comparatiotie  in'i 
fiituta  prudentl  experieutia  nixa  eH* 
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famkeit,  als  dnrch  feine  ausgebreitete  Praxis  in  der 
Entbindungskunfi:  bekannt  ift,  hat  vormals  nnfere 
Behauptung  nicht  angenommen,  bis  er  felbft  in  fei- 
ner Entbindungsanftalt  auf  die  natürliche  Geburt  auf- 
merkfam  wurde  und  es  eben  fo  fand,  wie  er  es  auch 
nachher  in  feinen  fpäteren  Werken  u)  beftätigt  und 
feinen  Schü!«Tn  vorgetragen  hat.  Auch  felbft  S  m  e  1- 
lie,  welcher  vor  allen  anderen  fehr  aufmerkfam  auf 
die  Lage  der  Näthe  und  Fontanellen  ift,  gefteht  end- 
lich, nach  erlangter  Erfahrung  und  Fertigkeit  in  der 
Unterfuchung  derfelben,  offenherzig,  dafs  er  fich  öf- 
ters getäufcht  habe,  (wie  man  aus  dem  Fall:  Seite 484. 
feiner  Sammlung  befonderer  Fälle  etc.  SterBand  1763 
und  aus  mehreren  anderen  erfieBt).  Es  ift  daher  kein 
Wunder,  dafs  andere  lehr  oft  getäufcht  werden,  wenn 
ße  weniger  aufmerkfam  und  nicht  genug  in  der  Unter- 
fuchung der  Lag^  des  Kindeskopfs  geübt  fmd. 

3)  Oft  wird  die  paffend fte  Zeit  zum  Unterfuchen 
verfäumt.  Es  liegt  nemlich  fehr  viel  daran ,  die  Un- 
terfuchung gleich  im  Anfange  anzuftellen  ,  fobald  der 
Muttermund  durch  die  Wehen  fo  weit  geöffnet,  dafs 
man  die  Finger  zur  Unterfuchung  einbringen  kann,  — • 
während  nämlich  der  Kopf  noch  im  Eingange  des 
Beckens  ift ,  und  bevor  durch  die  ftarke  Prellung  eine 
natürliche' häriliche  Gefchwullt  am  Kopfe  entßeht,  ^ 
welcher  die  Berührung  der  Näthe  verhindert.     Wie 

feiten 

iT)  S.  Delfen  Grundlegung  zur  Hebammenkunft.  Altona 
1753«  —  Deffen  Hauptwerk  in  der  Hebammenkunfi, 
Flensborg  1763.  S.  7.   §.  10.  — 
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feiten  aber  triiFt  es  fich ,  dafs  der  Geburtshelfer  bey 
einer  natürlichen  Geburt  zu  diefer  paffenden  Zeit  ge- 
rnfen  wird  ?  Sollte  nicht  fchon  hieraus  allein  der 
Mangel  an  Beobachtungen  bey  den  Schriftfiellern  ent- 
fpringen?  Denn  hat  man  den  Anfang  verfäumt,  fo 
verändert  fich  im  Fortgange  der  Geburteverrichtung  die 
ganze  Lage  der  Dinge;  die  Schädelknochen  werden 
übereinander  zufammengedrückt  (§.  7.);  die  Kopfbede- 
ckung bildet  eine  härtliche  Gefchwulft,  welche  beym 
lebendigen  Fotos  dick,  und  während  der  Wehen  fehr 
gefpannt  ift;  die  Menge  des  Waffers  bildet  mit  der 
Haut,  welche  wie  ein  Keil  in  dem  Muttermunde  her- 
vorgedrängt wird,  eine  Blafe.  Alles  dies  macht  die 
Unterfuchung  der  Näthe  und  der  Fontanelle  undeut- 
lich, und  täufcht  wohl  gar  weniger  geübte,  indem 
fich  alles  ,  was  man  mit  ungewohnten  Fingern  am 
Kopfe  wahrnimmt,  fich  rund,  Aunipf  zugefpitzt,  wie 
das  Hinterhaupt  fühlen  läfst, 

4)  Oft  verbindert  eine  unrechte  Art  zu  unterfu» 
chen  die  Erkenntnifs  der  Wahrheit;  wenn  nämlich 
die  Kreifsende  nicht  in  eine  folche  Lage  gebracht  wird, 
dafs  die  Finger  den  Weg  zur  Unterfuchung  frey  fin- 
den 1;);  wenn  ihr  Körper  nicht  in  der  paffenden  Lage 
feft  unbeweglich  gehallen  wiril,  oder  die  Zwifchenräu- 
«  me  zwifchen  den  Wehen  zur  Unterfuchung  der  Lage 
des  Kopfs  verfäumt  werden,   oder  wenn,   obgleich 

alle 

v)  Wenn  die  Kreifsende,  wie  es  hier  im  Gebrauch  iff, 
aufweichen  Riffen  liegt,  fo  iii  es  fchwer,  dka  ünter-i 
fuchung  gehörig  anzulieilen. 
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alle  diefe  Uiiiftände  beobachtet  werden,  die  Finger 
nicht  innerhalb  des  Muttermundes  nach  allen  Theilen 
des  Kopfs  und  den  Rändern  des  Beckens,  wohin  fie 
nur  gelangen  können,  aufmerkfam  und  vorfichtig 
herumgeführt  werden,  —  wenn  nur  die  dem  Mut- 
termunde nächlten  Theile  und  nicht  zugleich  die  ent- 
fernteren unterfucht  werden  ty).  Verfäumt  man  die* 
fes  ,  fo  erkennt  man  nicht  gehörig  die  hinterwärts 
hoch  und  fchief  liegende  Fontanelle  (§.  7.)  nebft  den 
vorliegenden  Näthen ,  noch  ihr  Vtrliintnifs  zum  Um- 
fange des  Beckens;  daher  und  oft  die  Geburtshelfer 
(wie  die  Äerzte  um  den  Puls)  wegen  der  verfchiede- 
nen  Art  zu  unterfuchen ,  über  die  Lage  des  Kopfs  mit 
einander  uneinig ,  obgleich  ße  diefelbe  Kreifsende  in 
demfelben  Zeitpunkte  unterfuchen.  —  Beobachtet 
man  das  Obige. wohl,  und  (teilt  die  Untersuchung 
regelmäfsig  ,  zur  rechten  Zeit  und  auf  gehörige  Art 
an,  fo  g;laube  ich,  dafs  es  niemanden  fchwer  feyn 
wird ,  diejenige  Lage  des  Kopfs  zu  unterfuchen,  wel- 
che ich  bey  jeder  vollkommenen  Geburt  wahrgenom- 
men habe^ 

§.  i3. 

11/)  S.  R  o  e  d  e  r  e  r  in  feinen  Elfim.  art,  ohßetvic,  Cap.  XI, 
§.  257.  j  wo  er  die  yirt  zu  unterfuchen  befchreibt : 
5)  „  Der  Finger  mufs  hoch  in  der  Scheide  nach  allen» 
Seifen  herumgeführt  werden,  und  fowohl  die  Lage 
des  untern  Segments  des  Uterus  als  des  Muttermundes, 
der  hervorhängenden  Qtierfpalte,  deutlirli  unterfucht 
werden,  u.  f.  w."  Auffallend  ift  es,  dafs  nicht  ein 
Wörtchen  über  die  Unterfuchung  der  Lage  des  Kopfs 
gefunden  wird,  wo  er  doch  die  anderen  Theile,  die 
man  zu  unterfuchen  hat,  nennt  und  betrachtet« 


d,  giifgebil£  Beckens  zum  Kindeskopfe.       3lf 

§.     i3. 

Den  zweyten  Grund  ge^en  die  obige  Theorie  neh- 
men die  Gegner  daher,  dafs  in  allen  Fällen,  wo  der 
Kopf  quer  im  Becken  lag,  die  Gebuit  nie  leicht  war 
(§.  iiO*  Dies  ift  aber  gewifs  nicht  dazu  geeignet, 
meine  Theorie  zu  erfchüttern,  ja  es  beftätigt  fie  viel- 
mehr. Denn  ich  behauptete  nicht,  daFe  in  der  Bc" 
chfihbhle  der  Kopf  qner  liegen  miifTe  ($.  8.)»  fondern 
nur  in  der  obern  Beckenößnung ,  und  auch  hier  nich£ 
völlig  quer,  fondern  mehr  fchief^  wenn  die  Lage  nach 
allen  Merkmalen  als  vollkommen  betrachtet  werden 
foil.  In  der  Folge  aber  zeigen  wir»  dafs  wenn  det 
Kopf  in  der  Beckenhöhle  die  Querlage  hat,  er  die  Ge-» 
biirt  unvollkommen  mache.  Diefe  Beobachturip^  i(| 
alfo  weder  meiner  Theorie  noch  der  Erfahrung  ent^^ 
gegen. 

§.     14. 

Der  dritte  Einwurf:  dafs  nämlich  keine  ürfach^ 
diefer  Veränderung  des  Kopfs  bey  der  volikoiiin-ienen 
Geburt  da  fey  (§.  n«),  fcheinr.  beyni  erßen  Anblick 
einiges  Gewicht  zu  haben,  fällt  aber  ganz  weg,  fobald 
wir  auf  die  Figur  des  Beckens  und  öen  befchriebeneii 
IVIechanifm  etwas  aufmerkfam  find.     Denn 

1)  Das  Vorgebirge  des  Kreuzbeins  dient  bey  der 
Geburt  nur  dazu,  um  die  Stirn  des  fotus,  nach  der 
Axe  des  Beckens,  w»e  in  einer  DiagonaUinie  (durch 
die  zufammengefetzte  Kraft  des  Uterus  und  des 
Zwerji felis  gebildet)  in  den  fchiefen  Durchmejfer  der 
obevn  Beckenö£^nung  zu  bringen.     Wenn  es  auch,  nach 

Einiger 
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Einiger    Meynun^,    nur  zum  Zufammenpreffen    des 
grofben  Kopfs  dienen  follte,  ^o  mufs  man  doch  durch- 
aus annehmen ,  dafs  der  Kopf  mit  vorliegendem  Scheh 
tel  (wie  die  Unterfuchung  belehrt")   ins  Becken  trete, 
und  zwar  fo,   dafs   das  Geficht  des  Kindes  gegen  das 
Vorgebirge  des  Kreuzbeins  »erichtet  ift.    Denn  foUte  je- 
mand ^egen  alle   Erfahrung  behaupten  wollen ,    der 
Kopf  trete  ins  Becken  mit  vorliegendem  Hinterhaupte, 
und   das  Kinn   fey  an  die  Bruft  des  Kindes  gedrückt, 
fo  würde  der  Kopf  gar   keines  Zufammenpreffens  be 
dürfen  ,  weil  bey  einer  folchen  Lage  der  DurchinelTer 
des    Hinlerhaupts    zwifchen    dem   Nacken    und  dem 
Scheitel  wenig  gröfser  als  die  Conjugata  des  Beckens, 
in  welches  er  fällt,  ift,  es  würde  alfo  keine  Gefchwulft 
der  Kopfbedeckungen  im  Anfange   der  Geburt  beob- 
achtet werden,  und  die  Entbindung  müfste  mehren- 
theils  fchnell  gefchehen.     Man  mufe  daher  zugeben, 
dafs  der  Kopf  mit  dem  Scheitel   ins  Becken  eintrete, 
und  dafs  der  Nutzen  des  Vorgebirges  des  Kreuzbeins 
darin  beftehe,  durch  Widerftand  dieLongitudinal-Axe 
des  Scheitels,   welche  gröfser  ift  als  die  Conjugata  des 
Beckens,  auf    welche  fie  trifft,    zufammenzuprelTen. 
Warum   follte  aber    zu  diefer  Zufammenprellung  das 
letzte  Wiibelbein    einen    fo  fpitzen  hervorftehenden 
Winkel  mit  dem   Kreuzbeine  machen  ?    Und  warum 
follte  diefes  Vorgebirge  eine  fo  ftarke Rundung  haben, 
da  es,  wenn  es  flach  und  nicht  rund  wäre,  die  Stirn 
des  Fötus  in  mehreren  Punkten  berühren»  und  folg« 
lieh  belTer  gegen  die  Scheitelknochen  zufammendrük- 
ken  könnte?   Widerfpricht  nicht  der  Bau  felbft;,  dafs 

die 
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die  ZufammenprelTung  an  einer  Stelle  gefchehen  foll, 
wo  fich  der  Kopf  und  das  Becken  nur  in  zwey  Punk- 
ten berühreuj  da  hingegen  aus  dem  Bau  und  der  run- 
den Form  des  Vorgebirges  nichts  offenbarer  folgt,  als 
dafs  die  glatte  Stirn  des  Fötus,  indem  fie  diefe  Erha- 
benheit berührt,  gleitend  zur  Seile  finkt.  So  fcheint 
es  alfo  die  erße  Wirkung  des  Vorgebirges  zu  feyn, 
den-  Longitudinal-  DurchmelTer  des  Scheiteis  von  der 
Conjagata  ,  auf  welcher  er  liegt  ,  in  den  fchiefen 
DurchmelTer  des  Beckens,  welcher  feiner  Länge  ent- 
fpricbt,  zu  bringen.  Der  zweyte  daraus  entfpringen- 
de  Nutzen  (nach  diefer  Ruhtung  des  Kopfs)  beßeht 
in  der  ZufammenprelTung  feiner  Seitentheile,  fo  dafa 
der  Kopf  dadurch  eine  längliche  Form  erhält.  — 
Auch  der  Bau  des  Kopfs  fcheint  einer  folchen  Zqfam- 
nienpreffung  zu  widerfprechen^  wenn  man  annimmt, 
dafs  diefe  in  der  Conjugata  vom  Vorgebirge  des  Kreuz- 
beins gefchieht.  Denn  wenn  die  gröfste  Länge  des 
Kopfs  in  erwähnter  Lage  durch  den  Druck  indießek- 
kenhöhle  gelangen  foll ,  ohne  dafs  er  vorher  nach  der 
Seite  gerichtet  wird ;  fo  würde  wenigstens  zu  einer 
folchen  ZufammenprelTung  ein  gröfserer  membranöfer 
Zwifchenraum  zwifchen  dem  Stirnbeine  und  den 
Scheitelbeinen  erfordert  werden.  Die  Natur  würde 
fich  alfo  gewaltig  geirrt  haben,  indem  fie  hier  einen 
fo  kleinen  niembranöfen  Zwifchenraum ,  und  einen 
gröfsern  und  breitern  zwifchen  den  Scheitelbeinen, 
wo  er  weniger  nothwendig  feyn  würde,  erzeugt  hat! 
Diefe  Befchuldiguns;,  die  man  der  Natur  aufdringt, 
fällt  aber  von  feibft  weg,  wenn   wireiufehen,  dafs 

C  die 
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^ie  gröfste  Lauge  des  Scheitels  zwifchen  der  Stirn  uncl 
dem  Hinterhaupie,  entweder  gar  nicht  oder  nur  fahr 
wenig  in  der  Conjugata  des  Beckens  ziifammenge- 
drückt  und  verkleinert,  fondern  blos  von  der  Her- 
vorragung des  Kreuzbeins  in  d.en  fchiefen  Durchmef- 
fer  des  Beckens  gerichtet  wird,  wo  die  beweglicheren 
und  zu  diefer  Rückficht  fo  gebildeten  Scheitelkno- 
chen, hinten  vom  Vorgebirge,  vorn  vom  Schambeine, 
gedrückt  ,  und  übereinander  zufanimengeprefst  wer- 
den ,  fo  dafs  der  Kopf  eine  längliche  Form  erhält. 

S)  Wenn  der  Kopf  nicht  fchief  ins  Becken  träte, 
welrhen  Nutzen  würde  es  haben  ,  dafs  der  fchiefe 
DurthmelTer  im  Eingange  des  Beckens  die  gröfste 
Län^e  hat.  Die  Gegner  meynen  wohl,  es  würde  eine 
folche  Länge  für  die  breiten  Schultern  des  Fötus  er- 
fordert. Aber  würden  nicht  die  der  Zurammendiük- 
kurig  fähigen  Schultern ,  welche  kaum  über  5j  Zoll 
breit  fmd,  ohne  diefe  Wohlthat  dei  Natur  leicht  durch 
den  breiten  Raum  gehen ,  durch  welchen  der  Kopf 
fich  durchdrängen  kann?  Und  gehen  fie  nicht  viel- 
mehr zwifchen  den  Sitzbeinen  durch  die  untere  Bek- 
kenöffnung  ,  wo  der  DurchmelTer  nicht  grofser  als  dio 
Conju^ata  der  obern  OefFnung  ift?  — 

3)  Wenn  das  längliche  Hinterhaupt  (§.  7,),  wel- 
ches durch  den  Eingang  des  Beckens  herabgeprefst  an 
das  Sitzbein  ftöfst,  nicht  von  diefem  Knochen  unter 
den  Schambogen  gefchoben  würde,  warum  würde  der 
Bau  diefes  Knochens  eine  nach  vorn  fich  neigende 
Fläche  bilden?  und  weshalb  würde  das  Steifsbein  und 

^  der 
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der  ligamentöfe  Rand  der  untern^  BeckenöiFnung  fo 
lehr  elaftifch  feyn  ? 

4.)  Wenn  nicht  der  Kopf  fchief  einträte,  fich  nicht 
auf  die  befchriebene  (§»  7.  8.)  Art  veränderte,  und  fo 
in  jeder  Lage  mit  den  DurchmelTern  des  Beckens  über- 
einfi'mmte  ( §♦  10.),  warum  würde  das  Verhältnifs 
der  DurchmelTer  in  den  ßeckenöffnungen  umgekehrt 
feyn  ? 

5)  Endlich  bezeugt,  wenn  die  angeführten  Grün« 
de  nicht  hinlänglich  wären,  die  Erfahrung,  —  wel- 
che in  jeder  Kunit  mit  gröfserer  Sicherheit  beweifet, 
was  man  durch  Beurtheilung  nicht  immer  erreichen 
kann,  —  diefe  Wahrheit,  und  feitener  ift  die  Aus» 
iiaiime. 

§.     i5, 

Bey  der  Erwägung  diefer  Gründe  lieht  man  leicht 
ein,  dafs  in  der  Bildung  des  Beckens  felbft,  fo  wie 
im  Mechanifm  des  He« vortreibens  des  Kopfs,  zurei- 
chende Gründe  für  diefe  Veränderungen  liegen,  und 
dafs  es  daher  gar  nicht  nöthig  ift,  in  der  Gebährmut- 
ter felbft  eine  den  Kopf  wendende  Kraft  zu  fuchen 
(§.  II,),  und,  um  dem  Anfehen  der  Gegner  das  An« 
fehen  berühmter  Schriftfteller  entgegenzufetzen ,  fo 
führen    unter    anderen    Smelliex)^    Fried  ij),    Ber* 

C  2  ger 

ac)  Deffen  Hebaminenbuch  Th.  3.  Kap.  1.  Abfchn.  1.  und 
in  feinen  anatomifclien  Kupfertafeln  a.  verfchiedenea 
Stellen. 

y)  DelTen  Hebamxnenbuch  1769» 
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ger  z),  B'öffelaa)  u.  m.  Gründe  für  die  Wabrheit  mei- 
ner Behauptung  an. 

§♦16. 

Nachdem  wir  nun  im  Vorhergehenden  gefehen 
haben,  welches  VerhäUnifs  bey  einer  vollkommenen 
Geburt  zwifchen  dem  Kindsköpfe  und  dem  weibli- 
chen Becken  ftatt  findet;  fo  wollen  wir  jetzt  die  Feh- 
ler betrachten,  welche  beym  IVIechanifm  der  Geburt 
aus  einem  unpallenden  VerhältnifTe  derfelben  ent- 
fpringen.  Zur  gröfsern  Deutlichkeit  betrachten  wir 
nach  der  Ordnung 

i)  die  Fehler,  welche,  bey  gehöriger  Bildung 
des  Kopfs ,  aus  einer  Übeln  Bildung  des  Beckens  ent- 
fpringen ,  und 

a)  hierauf  diejenigen  Fehler,  welche,  bey  gehö- 
riger Bildung  des  Beckens,  fich  blos  auf  den  Kopf 
beziehen. 

z)  9,  a.  O. 
oa)  a.  a.  Q. 


Z  wey- 
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Zweyter    Abfclinitt. 

f^on  den  Geburten  bey  iibeler  Bildung  des  Beckens 
und  gehöriger  Bildung  und  Lage  äes  Kopfs* 
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liiin  weibliches  Becken  iß  übel  gebildet,  wenn  ent- 
weder feine  Form  oJer  die  Verbindung  feiner  Kno- 
chen fehlerhaft  ift. 

§..     18. 

In  Rückficht  auf  die  Form  kann  entweder  das  gan- 
ze Becken ,  oder  es  kann  auch  nur  zum  Theil  übel- 
gebildet feyn, 

A)  Selten  ifi:  e'n  Fehler  im  ganzen  Becken. 
Doch  hat  man  auch  in  diefer  Hinficht  Becken  beob- 
achtet, welche  entweder  zu  weit  ^  oder  zu  eng  oder  in 
ihrer  ganzen  Form  mifsgebildet  waren. 

a)  FJne  zu  grofse  Weite  des  Beckens  wird  feiten  von 
den  Schr-ftftellern  a)  für  einen  Frhler  bey  der  na- 
türlichen Geburt  gehalten.  Doch  ift  lie  wegen 
der    gefährlichen  Geburten  und  der  Krankheiten, 

die 

o)  „Als  fehlerhaft,  obgleich  in  geringerem  Grade,  ifl 
ein  zu  weites  Becken  zu  betrachten ''  Roederer  in 
feinen  Elem.  art.  ohfiety.  §.  14.  —  Büffels  Grund- 
legung zur  Hebammenkunil.  S.  127. 
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die  daraus  cntfpringen  6),  fehr  zu  befürchten,   denn 

h)  Obgleich  es  hier  nur  meltie  Abficht  iß,  dieicnigen 
Gefährlichkeiten  anzugeben,  welche  ein  übelgebildei.es 
Becken  in  Rückficht  auf  den  Kopf  hat,  fo  diene  doch 
Folgendes  als  Belege  zum  Obigen 

a)  Durch  den  ßdangel  an  gehörigem  TViderflande  in  ei- 
nem zu  iveiten  Becken  gefchieht  es,  dafs  das  untere 
Segment  des  Uterus,  welches,  um  n^ht  zu  zerreiC- 
fen,  langfam  während  der  Geburt  erweitert  w^er- 
den  foll ,  ohne  geöffnet  zu  feyn ,  vom  Kopfe  mehr 
liervorgedräiigt  ,  als  erweitert  wird.  Einen  fol- 
chen  Fall  hat  Berg  er  in  feinen  Vorlefung^n  er- 
zählt, wo  nämlich"  während  der  Wehen  das  untere 
Segment  des  Uterus  aufserhalb  der  Schamlefzen  lier- 
vorgedrängt  wurde  und  eine  grof>e  Zerreifsung 
drohete ,  wenn  man  nicht  durch  die  Kunft  dem 
IsTachtheile  zu^^orgekommen  w^äre.  Auch  Smellie 
führt  unter  feinen  Beobachfingen  ein  folches  Bey- 
fpiel  an,  wo  aus  diefer  ürfache  eine  Zerreifsung  des 
untern  Segments  des  Uterus  erfolgte.  So  behauptet 
auch  Deventer  {Nov.  Lumen  ohfietv.  cap.  27. 
faß.  113).  dafs  die  zu  grofse  Weite  des  Beckens  ein 
nicht  fo  geringer  Fehler  fey,  ats  es  Andere  glauben.  — 
JJoch  merkwürdiger  iß  das  Beyfpiel  ,  welr.hes 
"W,  M  ü  1  i  n  er  (S  deJOfen  Wahrnehmungen  von  einer 
fammt  dem  Kin>ie  ausge'^aüenen  Gpbährmutter. 
3S^üTnberg  1773)  anführt,  wo  nämlich  der  ganze 
Uterus  fammt  dem  Fötus  aufserhalb  der  Geburtsthei- 
le  vorfiel,  ein  lebendiges  Kind  au^^erhalb  des  Be- 
ckens durch  die  Wendung  geholi  v^urde,  und  die 
JMutter,  nachdem  man  den  Uterus  »urückgebracht 
hatte,  am  Leben  blieb. 

3t,)  Durch  zu  grofse  Weite  des  Beckens  entficht  leicht 
eine  Rvürnmung  ooex  Zur" ckbi-ugung des  Vterae,  I;enn 
der  Gebährmuttergrund  pflegt  gewöhnlich  am  Ende 
des  dritten  Monats ,  vermöge  feiner  Figur  und  Gtöf« 

fe. 
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i)l  können   die  nöthjgen  VeräncleruRgen  des  Kopfs 
(§,  i5.)  in  einem  zu  weilen  Becken  nicht  gut  vor 

fich 

fe  ,  allinählig  iiber  die  Hohle  des  Beckens    ^wenn  es 
gut   gebildet   ift.   zu    fleigen,    und  über  den  Scham- 
beinen  hervorzuragen.     Dies  kann  aber  in  einem  ztj 
weiten  Becken  nicht  gut  gefcheh  n ,   denn  der  gehö- 
rig ausgedehnte   Uterus    kann  fich  wegen  der  Weite 
des   Beckens   nicht   gehörig   erheben,    und  über  die 
Schambeine  ßeigen  ;  daher  biegt  ßch  der  ausgedehn- 
te Grund  des  Uterus  durch  eigne  Schwere  und  durch 
den  Druck  der  Eingeweide  des  Unterleibs,  und  linkt 
tiefer  in  die  hintere  Gegend  der  Backenhöhle.     Die» 
fem   Sinken  aber   folgt  nothwendig  das  Steigen  des 
Muttermundes  gegen  die  Schambeine,  und  fo  erhält 
der  Uterus   im  Becken    eine   fehlerhafte   Form,  die 
Aehnlichkeit    mit    einer   Retorte.       Durch    die    Ge- 
fchwulft,  vrelche  der  umgebogene  Uterus  verurfacht, 
w^ird   der  untere  Theil  der  Ilarnblafe  fo  zufammen- 
gedrückt ,     dafs    die   Ausleerung    des    Harns    gefiört 
wird.     Die   daher  entßehenden   heftigen  Schmerzen 
theilon  ßch  dem  in  feiner  Ausdehnung  einigermafsen 
gehinderten  Uteras    mit  und   reizen  ihn,  den  Fötus 
frühzeitig  auszufiofsen ,  vv^oher  alfo  nicht  fei  en  ein 
Abortus    entfieht.     Ich   hatte   zweymal  Gelegenheit, 
Schwangere,  die   dem  Abortus  nahe  Ovaren,  zu  un- 
terfuchen,  und  fand  im  Anfange  nichts  als  eine  run- 
de Gefchwullt ,    %velche  die  ganze  Höhle  des  weiten 
Beckens   ausfüllte  ;    ich  fand  den  Muttermund  über 
den  Schambogen   fo   heraufgezogen   und  verborgen, 
dafs  ich  ihn  erft,  nachdem  er  durch  mehrere  Wehen 
niedergedrückt  war,  berühren  konnte ;  ein  Blutilufs 
ging  vorher,    der  Harn  war  einige  Tage   lang   zu* 
aücl^gehalten  worden»   und  die  Blafa  war  beynahe 

bis 
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fich  gehen,  indem  der  Kopf,  er  mag  eine  gute 
oder  auch  eine  nicht  gar  zu  übele  La;^e  haben, 
vermittelft  der  überwiegenden  Kraft  des  Uterus 
ix&yer  durchgehen,  wenn  auch  wegen  des  Man- 
gels 

bis  zum  Nabel  liinausgedehnt.  Nachdem  der  Aus- 
flufs  des  Urins  durch  den  Katheter  bewirkt  wurde, 
folgte  der  Abortus.  In  einem  dritten  Fall,  wo  ich 
zu  einer  Frau,  welche  im  fünften  Monate  der 
Schwargerfchaft  war,  gerufen  wurde,  und  fie  bey 
meiner  Aniiunft  in  den  letzten  Zügen  fand,  beobach- 
tete ich  die  eben  erwähnten  Erfcheinungen.  Sie 
fiarb  bald,  und  ich  fand  bey  der  Eröffnung  den  G,e- 
bährmuttergrund  im  hintern Theile  desBcckens  um- 
gebogen ,  und  den  Muttermund  hoch  über  den 
Schambogen  gezogen ,  die  Harnblafe  fehr  grofs, 
fchlapp,  an  der  hintern  Fläche  verletzt,  und  den 
Unterleib  von  einer  grofsen  Menge  Harns  angefüllt. 
Nachdem  der  zurückgebogene  Uterus  geöffnet  w^ur- 
de,  fahe  man  einen  fchwachen  Fötus,  mit  dem  Kopf 
vorwärts  gegen  den  Grund  gekehrt,  und  einen  läng- 
lichrunden Mutterkuchen,  w^elcher  an  der  hintern 
Fläche  des  Uterus»  iheih  an  den  Grunde  theils  an  den 
KÖrpeir  des  üter'AS  befefligt  war.  So  erfuhr  ich  mit 
leichter  Mühe  die  Urfache  der  Krankheits -Erfchei- 
nungen und  des  Todes. —  Ein^  ähnliche  Krümmung 
des  Uterus  ,  und  dadurch  erfolgte  Störung  der  Harn- 
Ausleeruug  befchreibt  v.  Dövern  (iw  fpecim.  objerv, 
acad  m»  Gvöningae  et  Lugd.  Batav.  edito  l'jöS.). 

5)  Aufser  diefen  Krankheiten  entfteht  leicht  durch  die 
Weite  des  Beckens,  ein  Sinken  des  Uterus ^  Vorfall  der 
Scheide»  und,  was  noch  gefährlicher  ift,  völlige  Um- 
kehrung  der  Uterus  ,  wenn  nach  der  Geburt  unvor- 
fichtig  an  der  Nabolfchnur  gezogen  wird,  (S, R u y  f  oh 
in  feinen  Beobachtungen}. 
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gels  an  Widerftand  im  Becken  gar  keine  oder 
doch  keine  hinreichende  Ziifammenpren"nng  ge- 
fchieht ;  der  Fötus  wird  daher  mit  grofser  Ge- 
walt aufseeftofsen,  wodurch  alle  Uebel  einer  zu 
fchnellen  Geburt  erfolgen. 

2)  Nicht  feiten  wird  das  ganze  Ef,  nicht  ohne  Nach- 
theil für  den  Fötus  und  mit  Gefahr  für  die  Mut- 
ter, herausgetrieben;  und  eine  plötzliche,  oft  tödt- 
liche  Hämorrhagie  aus  den  offenen  Gefäfsen  des 
fich  wenig  zufammenziehenden  Uterus  folgt  dar- 
auf c). 

3)  Die  Gehuvtsiuehen  werden  wegen  des  Mangels  an 
gehörigem  Widerftande  des  Beckens  gleich  zu  An« 
fange  der  Geburt  fchn eller  und  heftiger,  und  ge- 
hen nicht  feiten,  we^en  zu  grofser  Heftigkeit, 
bey  Erftgebährenden  und  empfindlicheren  Sub- 
jekten, in  allgemeine  Convulfionen  über,  und 
führen  ßatt  der  Geburt  den  Tod  oder  doch  fehr 
grofse  Lebensgefahr  für  Mutter  und  Kind  her- 
bey  (S.  Deventer  a.  a.  O.  Kap.  27).  -^  Welche 
Uebel  bey  einer  künftlichen  Geburt  durch  die  zu 
grofse  Weite  des  Beckens  entfiehen,  gibt  Puzos 
(Trait,  des  Accouchem.  p,  4.)  an. 

b)    Zu  grofse  Enge  des  Beckens  ift  Öfter  beobachtet 
worden  d)» 

o 

c)  S.  rFrisbergs  Anmerkung  zu  §.  186.  R o  e  d  e  r  e  r.  Eiern, 
—  „  Cum  pyaeterea  exclufio  ovi  imegerrimi  non  fine  fubi- 
tanea  placentae  feparathne  contitigere  p  fßt ,  p/opter  hanc 
queque  caujam  Ulmn  partum  non  inte''  optimos  rffew-em-^^  — 

i)  S.  z.  B.  R  o  e  d  e  r  e  r  iObferv.  FI II.  de  pnrtu  hboriofo.  — 
Trait,  des  Accouchem,  par  Deleurye,  Paris  1770,  p.  49.  — 
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i)  H^er  ift  der  Kindeskopf,  wenn  er  auch  gut  gebil« 
det  ifi:  und  eine  richtige  Lage  hat,  doch  im  Ver- 
hältnilTe  zum  Becken  zu  grofs  und  kann  dnrch 
feinen  Bau  nicht  eine  folche  Zufammevpvejfung 
erleiden  ,  als  zum  gehörigen  Durchgänge  dejfethen 
durch  das  Becken  ey fordert  wird. 
[  Q)  Daher  werden,  nach  VerhäUnifs  der  gröfsern 
oder  geringem  Enge  des  Beckens,  die  bewegen- 
den Kräfte  allmählig  gefchwächt,  fie  nehmen  ab, 
die  Wehen  hören  auf,  und  das  Leben  des  Kindes 
kömmt  durch  die  Einkeilung  des  Kopfs  e)  in  Ge- 
fahr ;  die  Geburt  wird  äufserfl  bejlhwetlich,  wenn 
nicht  ganz  unmöglich  f), 
3)  Erfolgt  die  Einkeilung,  und  hören  die  Wehen 
auf,  fo  bedroht  die  ftarke  Entzündung  der  wei- 
chcii  Theile  des  Uterus  und  der  benachbarten  Or- 
gane, andere  üebel,  welche  eine  befchwerliche 
Geburt  begleiten  g), 

4) 

e)  Dafs  eine  vrahre  Einkeilung  des  Kopfs  in  diefem  Fall 
ßatt  finden  kann ,  bezeigt  Wrisberg  QAnnot,  ad  Roe- 
der.  Etem.~),  wo  nicht  einmal  eine  Sonde  zwifchen  den 
Kopf  und  das  Becken  gebracht  werden  konnte. 

/)  S.  L'^aH  des  AccGUchem,  p.  Levret.  §.  6l.  :  Pouv  pouvoiv 
judicienfement  decidev  de  f  impoßibilite  abfolue  de  V  accoU" 
chement  d'  une  femme  a  tevme ,  il  faut  que  la  vuide  du  baf' 
fin  Joit  retveci  au  point ,  que  la  main  d*  aucun  Accoucheu^ 
ne  puiß'e  y  pdnetve/;  cefi  aloirs  un  de  vrais  cat,  qui  exige 
V  Operation  cefarienne. 

g)  Wie  z.B.  eine  Zerreifsung  der  Gebährmutter  (S.  C/auS 
de  utero  rupto.  p.  FIII.)»  Levret  behauptet,  dafs, 
wenn  der  Kopf  des  Fötus  eingekeilt;  ißj  das  Anftemmen 

der« 
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4.)  Aus  derfelben  Urfache  werden  die  Bänder  und 
Knorpel,  welche  die  Beckenknocheri  vereinigen, 
durch  die  Wirkung  des  Kopfs ,  ala  eines  Keils, 
auf  die  Beckenhöhle,  zu  fehr  arisgedehnt,  lie 
geben  nach  und  es  erfolgt  ein  wahres  Äuseinan« 
dertreten  (leichte  Verrenkung)  der  Knochen. 

c)  Von  misgeflalteten  und  verfchiedentlich  verdrehtem 
Becken  habe  ich  in  anatomifchen  Miifäen  mehrera 
gefehen.  Ihre  Fehler  machen  die  Geburt  äufserlt 
befchwerlich ,  obgleich  nicht  immer  unmöglich  h)^ 

B)  Ein  Fehler  in  einem  einzelnen  Theile  des  Bek- 
kens  betrifft  entweder  die  obere,  oder  die  untere Bek« 

kenöifnung  oder  die  Beckenhöhle  felbft. 

r 

I)     Ein  Fehler  der  obern  Beckenöffnung  ift  es, 

A)     Wenn  ße  zu  Mein  ifl,    entweder  im  kjeinernj 
oder  im  gröfsern  oder  im  fchiefen  DurchmelTer. 

cleffelben  gegen  den  Gebährmuttergrund  die  Gebähr- 
inutter  zerreifsen  kann.  Man  kann  aber  die  Zeneif- 
fung  der  Gebäliriimtter  nipht  ganz  diefer  Urfache  zu- 
fchreiben,  und  es  läfst  fich  daher  bezweifeln,  weil  der 
Uterus  ,  nachdem  die  Wäffer  ausgeflollen  find ,  fich 
zufammenzielit ,  und  den  Fötus  allenthalben  feft  um- 
gibt. Auch  beweifen  die  Beobachtungen,  dafs  die 
Zerreifsung  des  Uterus  feltener  im  Grunde  gefcliieht, 
öfter  an  der  Seite  des  Halfes,  Ich  falie  zweymal  folche 
Zerreifsungen  an  der  linken  Seite  des  Gebälirmutter- 
halfes.  Doch  zeigte  mir  Lobflein,  als  anatomifches 
Präpatat  einen  Uterus,  der  während  der  Geburt  am 
Grande  zerrilTen  worden  war.  —  Vergl,  Cranz  de  Uito^ 
ro  rupto  §.  X,  — 

It)  Puzos  Tratte  des  AccoHchem»  p.  g% 
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at)  Dev  kleinere  Duvchmeffev  devfelben  wird  zu  eng, 

aa)  Wenn  die  Schamheine ^  welche  fich  unter 
einem  ftumpfen  Winkel  durch  die  Symphy- 
ßa  verbinden,  nicht  einen  gehörig  nach  aufsen 
eonve'xen  Bogen  bilden ,    fondern  näher  gegen 

"die  Hervorrragung  des  Kreuzbeins  gedrückt 
find,  und  ein  comptanirtes  Becken  machen  «X 
Dlefe  fehr  fehlerhafce  flache  Bildung  verengt 
fo  fehr  die  obere  BeckenöfFnung,  dafs  nicht 
nur  der  kleinere  Durchmejfi'r  k)  y  fondern  auch 
der  fchiefe  Durchmeffer  kürzer  wird.  Denn 
wenn  die  Schambeine,  welche  fünft  convex 
find,  nach  innen  gedruckt  find,  und  dem 
hintern  Theil  des  Beckens  naher  kommen, 
fo  verengern  fie  diefe  Entfernung.  Die  Sei- 
tentheile  derOefFnung  treten  hierdurch  nach 
aufsen ,  entfernen  lieh  von  einander  und 
verlängern  ohne  irgend  einen  Nutzen  für  die 
Geburt  den  QiierdufchmeJJ'er»  Durch  ein  fol- 
ches  complanirtes  Becken  kann  der  Kopf, 
wenn  er  regelmäfsig,  fchief  liegt,  nicht 
durchgehen;  die  gröfste  Länge  des  Kopfs 
(zwifchen  der  Stirn  und  dem  Hinferhaupt) 
wird  voai  Vorgebirge  des  heiligen  Beins  in 
den  QuerdurchmelTer  gebracht;  diefer  kann 

jedoch 

£)  Devefiter,  Nou,  tum.  ohßetr.  e,  27.   —   Smett.  Tab,  Ana' 

tom.  r.  3.  — 

k)  yjl  arrive  quelquef  fois,  que  la  dißance  de  ta  paHie  pojieri* 
eure  du  baßin  u  Vanteneure  vCefl  pas  plus  d'un  pouce  et 
demi  etcC^  Ptizos  Tmit,  des  AccQuch»  p.  S«  — 
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jedoch,  ob2;^eich  er  fehr  grofs  ift,  den  Fort- 
gang des  Kopfe  in  diefem  Falle  wenig  be- 
günftigen,  weil 

1)  der  Kopf  durch  den  kleinern  Durchmefler 
an  den  Seitentheilen ,  zwifchen  der  Stirn 
und  dem  Hinterhaupte,  mehr  als  gewöhn- 
lich zufammengedrückt,  und  nach  Verhält- 
nifs  dielesSeitenLinicks  mehr  verlängert  und 
untauglich  gemacht  wird,  durch  den  Quer- 
durchmeJTer  hinabzufinken ,  —  und 

2)  Weim  auch  wirklich  diefe  hervorgebrachte 
Länge  des  Kopfs  zum  Durchgange  durch 
den  QuerdurchmelTer  gefchickt  wäre,  fo  ift 
ihm  doch  hernach  der  DurchgatJg  durch  die 
untere  Beckeriöffnung  in  diefer  Querlage  un- 
niöglich  Denn  das  zu  fehr  verlängerte  Hin- 
terhaupt (welches  doch  natürlich  zuerft  hin- 
unterfinken  foU  (§.  ii.)  — )  findet  wegen 
der  Enge  des  fchiefen  Durchmeilers  fo  viel 
Widerftand,  dafs  er  durchaus  nicht  finken 
oder  lieh  unter  den  Schambogen  wenden 
kann.  Es  luiifste  alfo  der  fehr  verlänserte 
Kopf,  beltänd?g  in  der  Querlage,  mit  öem, 
Scheitel  horizontellnach  unten  gekehrt,  durch 
den  kleinern  Durchmell'er  des  Ausganges 
des  Beckens  hervor  getrieben  werden.  Dafs 
dlefes  aber  bey  dem  aufgehobenen  gegenfei- 
tigen  Verhältn'fl'e  des  Beckens  und  des  Kopfs 
nicht  möglich  ift,   wird  jedem  einleuchtend 

feyn. 
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feyn.  Daher  bemerken  wir  auch ,  dafs  unter 
diefen  ümftänden  die  im  Anfange  fahr  ftark 
gewefenen  Wehen  fchwächer  werden ,  und 
fo  allmählig  abnehmen  und  ohne  Vollendung 
der  Geburt  aufhören  l), 

hh)  Juck  wenn  die  Hevvoryagung  des  KreiiZ" 
heins  zu  Jahr  im  Becken  hevvovfteht ,  wird  der 
Meiner e  Duvchmeffev  der  obern  ßeckenöffnung 
verkürzt.  Diefer  Fall  iß  häufiger;  das  Be- 
cken wird  aber  durch  diefen  Fehler  weit  we- 
niger ungeTchickt  >  als  wenn  es  cornplanirt 
ift;  denn  der  fchiefe  DurchmelTer  wird  da* 
durch  wenig  oder  gar  nicht  kürzer,  weil  der 
Schambogen  nach  aufsen  convex  bleibt. 
Auch  wird  det  Qitevdiifchmejfer  dadurch 
nicht  geändert.  Ueberdies  zeigte  Levret 
an  vev  fchieclenen  Becken  ,  dafs  ,  indem  das 
Vorgebirge  des  heiligen  Beins  gegen  die  A^e 
des  Beckens  hervorragt,  fein  unteres  Ende 
dadurch  felbft  mehr  vom  Schambogen  ab- 
fteht,  und  der  D urch melier  alfo  in  der  un- 
tern BeckenöfFnung   gröfser  wird  (5.  Vart 

des 

t)  Man  hat  auf  diefen  Fall  oft  das  Unvermögen,  den 
Urin  anzuhalten,  folgen  gefelien,  und  tann  es  fich 
leicht  aus  dem  zu  ßarken  Druck  des  Kopfs  auf  die 
Harnblafe  erklaren ;  denn  im  natürlichen  Zultande 
liegt  die  Harnblafe  in  der  Höhle,  wenn  nämlich  die 
Schambeine  convex  find  Sind  fie  aber  flach,  fo  wird 
fie  vom  Fiopfe  befonders  gegen  die  Fläche  der  Scham« 
beine  aufammengedrückt  und  gefchwächt. 
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des  Accouch.  §.  io)#  Daher  wird  der  Kopf, 
wenn  er  regelniäfsig  an  die  BeckenöfFnung 
tritt  und  wegen  der  Verengerung  des  klei- 
nem Durch  meflers  keinen  hinlänglichen 
Raum    findet,    von    der  zu.  fehr  hervorfte- 

'  henden  Hervoriagung  des  heiligen  Beins  in 
den  QuerdurchmelTer  derfelben  Oeffnung  ge- 
bracht, fo  dafs  er  in  der  Querlage  eintritt, 
aber  mit  fehr  grofser  Schwierigkeit  durch 
den  Eingang  des  Beckens  geht,  indem  näm- 
lich die  Stirn  gegen  den  Rand  des  einen 
Darmbeins,  und  das  Hinterhaupt  gegen  dexa 
Rand  des  andern  gekehrt  ift; 

i)  Wenn  nun  der  Scheitel  mit  gleichmafslgef 
Bewegang  in  diefer  Übeln  Lage  linkt  und 
nicht  die  regelmäfsige  Wendung  für  den 
Ausgang  aus  dem  Becken  erhält  (§.  12);  fo 
wird  die  fchon  im  Anfange  fchwieric^e  Ge- 
burt nun,  wenn  der  Kopf  fich  in  die  Becken- 
höhle  einkeilt,  unverfebens  noch  fchwieri- 
ger  und   nicht  feiten  der  Natur  unmöglich; 

2)  Sinkt  aber  das  Hinterhaupt,  hey  heilerer 
Form  des  Beckens,  im  H'uunterfteigen  zu- 
erft,  fo  eilt  die  Gebart  dem  Ende  entgegen  | 
weil  der  gröfsere  Durch  aieffer  in  der  untern 
Beckenöfifnung  nach  demfelben  Verhältnifle 
gröfser  wird,  als  der  kleine  Durchmelfer  in 
der  obern  BeckenöfFnung  kleiner  ift.  — 
Aus  diefem  Grunde  fahe  ich  oft  Geburtshel- 
fer fich  über  die  ungewöhnliche,  län- 
gere 
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gere  Verzögerung  der  Geburt  im  Anfange, 
verwunrlern ,  indem  fie  bey  der  Unterfu- 
chung  die  untere  BeckenöfFnung  weit  genug 
fanden;  fie  dachten  nicht  daran,  dafs  in  ei- 
nem folchen  Fall  zugleich  die  obere  OefF- 
nung  zu  eng  feyn  kann. 

cc)  Wenn  Knochenauswüchfe  oder  andere  harte 
Gefchwülde  in  diefer  Beckenöffnnng  ftatt 
finden,  fo  wird  das  Becken  immer  mehr 
oder  weniger  fehlerhaft.  Es  entfteht  näm- 
lich hieraus  ein  gröfseres  oder  geringeres 
Hindernifs  für  den  Durchgang  des  Kopfs» 

ß)  Oder  der  fckiefe  Duvchmejfev  iß  zu  eng^     Dies 
findet  ftatt , 

aa)  Wenn  das  Becken  zufammengedrÜLkt  ifl,  wie 
oben  erwähnt  worden  ift  (§,  2i.  a.  1.) 

bb)  yS/enn  der  innere  Kand  der  Darmbeine  nahe 
an  der  Hervorragung  des  heiligen  Beins 
nicht  gehörig  einen  Zirkelbogen  bildet  ^  fon- 
dern beynahe  in  gerader  Linie  bis  zu  den 
Schambeinen  läuft ,  wie  es  mehrentheils  in 
männlichen  Becken  der  Fall  ilt.  Wenn  dies 
ßatt.  findet,  fo  wird  der  Querdurch  melier 
des  Kopfs  leichler  in  den  Querdurch  melier 
diefer  Oeflnung  als  in  den  fchiefen  Durch* 
melier  get)racht,  wodurch  die  Geburt  we- 
nigftens  verzögert  wird. 

cc)  IVenn  das  heilige  Bein  zwifchen  den  hin» 
teren    T heilen  der  Darmbeine  zu  fchmal  iß, 

oder 
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oder  die  Schamheine  zu  ^urz  ßnct.  Denn 
wenn  lieh  die  Darmbeine  ^einander  nähern, 
fo  wird  noihwendig  der  fchiefe  Durchmeffe« 
verkürzt;  hierdurch  wird  das  Sinken  des 
Kopfs  gehindert,  und  die  Geburt  nach  Ver- 
hältnifs  der  Enge  bald  im  Anfange  verzögert^ 
fchwierig  oder  ganz  unmöglich^ 

^)  Oder  der  QiievdurchmeJJer  iß  zu  kurz*  DiefeS 
erfolgt  in  denfelben  Fällen,  welche  deij 
fchiefen  Durchmeßer  verkürzen ,  4en  einzi- 
gen ausgenommen ,  wenn  das  Becken  2U^ 
fammengedrückt  ift« 

B)  IVenn  die  obere  Oeffnung  zu  grofs  iß»     Diefet 
Fehler  betrifft  entweder 

ec)  den  Ueinevn  Dmchmejfer,  Diefer  wird  (wenn 
die  übrigen  Durchmeiler  diefer  Oeffnung  eiit 
gehöriges  Verhältnifs  haben)  durch  den  grö« 
fsern  Abftand  der  Hervorragung  des  heiligen 
Beins  von  der  Schanibeinverbindung  zu  fehe 
verlängert.     Diefer  Fall  aber  tritt  ein, 

i)  Wenn  die  Schambeine  vorn  einen  zu  ßarken 
Bogen  nach  aufsen  machen. 

St)  Wenn  der  obere  Rand  des  heiligen  Beins  mii 
dem  letzten  Lendenwirbelbeine  unter  einem  ztt 
Jpitzen  Winket  verbunden  iß,  £o  dafs  das  Vor- 
gebirge weniger  im  Becken  hervorragt*  Au» 
diefer  Ur fache  wird  alfb  die  Conjugata  zu 
lang,  aber  Je  weiter  der  obere  Rand  des  hei- 
ligen Beins  vom  Schambeine  entfernt  ift^ 
J>  deÜQf 
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CO  ' 

§5  clefto    näher    tritt  die  Spitze  dellelben   und 

,^  das  Steifsbein  gegen  den  Scliambo^en ,    und 

CQ  der  längere  DurchmelTer  in  der  untern  Oeff- 

nung    wird    noihwendig   dadurch   verkürzt. 
Die  Wirkung  dieles  Fehlers  im  Becken  läfst 
fich   leicht  entwickeln»      Denn  im  Eingange 
des    Beckens    kann    die    SeitenprclTung    des 
Kopfs,  die  Richtung  und  gehörige  VerlänüC- 
runii  des  Hinte'haupts  (§♦  lo»  d.)  n*  cht  erfol- 
gen,  weil  die  Länge  des  Diuchmeffers  nicht 
kleiner  als   die  der  übrigen  Durchmelfer  ift, 
und  weil  auch  hier  zugleich  das  vorzügliche 
Hilfsmittel  dazu,    die  Hervorraj^une  des  hei- 
ligen Bens,    fehlt.      Die  Folge  ift,   dafs  der 
Kopf,    wenn  er  auch  nicht  gehörig  im  Be- 
cken gerichtet   «ft  '[K  lO.    b) ,    doch  in  jeder 
Lage  linken   kann   und   die  Gehurt   alfo  im 
Anfange  fehr  gut  vor  iich  geht,    indem  der 
etwas    gewaltfamer    erweiterte  und   gere'zte 
Muttermund  gröffceie  Schmerzen  erregt,  und 
fo   eilt  die  Geburt,    bis  dafs  der  gefunkene 
Kopf  in  der  untern  Beckenöifnung  von  der 
zu   fehr   1  ervorragenden  Spitze  des  heiligen 
BeiiiS  wieder  aufgebalten  wird,   und  die  Ge- 
burt dadurch   belchwerlich  oder  unmög  ich 
"wird.       Man    wird    datier    nicht    feiten  in 
der  Vorherfage  getäufcht,    wenn  man  oiine 
genaue  Unterfuchung  des  Beckens,  blos  aus 
den  Weben,  ihrer  Zunahme  and  ihrem  An- 
halten, gleich  im  Anfange  der  Geburt,  eine 

voll- 
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voni<otiiTnene  Geburt  prophezeiet.  Diefen 
Irrthum  lalTen  (ich  oft  unerfahme  Geburts* 
helfer  zu  Schulden  kommen. 

5)  Wenn  die  Lendenwivbelheine  bey  einer  Kviim« 
mung  des  Rückgrats  nach  aufsfn  gekrümmt 
find.  Hierdurch  wird  der  Winkel,  wfri- 
eben  die  Hervorragung  des  heiligen  Beins 
und  das  letzte  Lendenwirbel bein  niacnen, 
fpitziger.  Eine  fo^che  Kriinimung  ,  welche 
zur  Schieflage  des  Uterus  Gelegenheit  gab, 
wo  nämlich  der  Gr^jnd  dellelben  nach  hm- 
ten  gegen  die  Höhle  der  Wirbel beine  gebo- 
gen War,  hat  Leb  mach  er  beobachtet,  m) 

ß)  oder  blas  d<'V  gvÖßeve  DiirchmejTev  ^    der  Cchiefe 
oder  quere  ift  zu  lang*     Dies  finden  Itatt 

i)   bey  gvöfserer  Breite  des  heiligen  Beitis; 

2)  bey  gvöjsever  Lävge  der  Sckamheire ; 

5)  bey  der  Complanation  des  BecUms  und  der 
He*  vorragung ^  des  heiligen  Beins.  Von  detu 
Querdurchmeller  haben  v^^ir  obengerpiochen. 
Der  ISiachtheil  aber,  weicher  in  diefem  Fall 
eintrifft,  ilt  demjenigen  gleich,  welcher 
durch  die  zu  grofse  Länge  der  Cnnjugara  bey 
der  Geburt  eiußeht.  Denn  der  Kopf,  wel- 
cher weder  gehöii^^jen  WiderTtand  fin^e!,  noch 
gehörig  gerichtet  ifl,  wird  quer  in  die  un- 
tee  Beckenöilnung  herabgedruckt  und  kann 
nicht  durch  den  Ausgang  gehen. 

D2  4) 

m)  S.  Halleii  pmeiect.  ad.  Boerhav.    §.  6.^9' 
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*4)  bey  dev  Aitseinandevweichung  der  Schambeine 
während  der  Geburt  (§.  28).  Wenn  dieCe 
erfolgt,  fo  werden  diefe  DurchinelTer  ver- 
längert, und  zwar  ohne  Nachtheil  für  die 
Gebart  felbrt,  in  fofern  fie  nicht  dadurch 
unregehiiäfsJg  und  fehr  fchmerzhaft  wird. 
Aber  die  Refpirationskräfte  leiden  und  der 
vorher  unbewegliche  Kopf  ßeigt  plötzlich 
ohne  gebörige  Kichtung,  indem  er  durch 
diefe  Auseinanderweichung  gelöfet  ift,  hin- 
ab, und  erzeugt  neue  Schwierigkeit  beym 
Ausgang  Nach  der  Geburt  aber  bemerkt 
man  gröföern  Nachtheil  von  diefer  Ausein- 
anderweichung. 

§.     19* 

II)  Oder  in  der  untern  Beckenöffnung  liegt  dev  Fehler : 

ec)  Wenn  ße  nämlich  zu  klein  //?»  Und  diefer  Feh- 
ler betrifft  entweder 

aa)  den  kleinen  oder  Querdurchmeffer  ^ 

1)  Wenn  die  Knorren  der  Sitzheine  weniger 
fenkrecht  hinabfteigen,  und  ßch  einander 
zu  fehr  nähern,  wodurch  der  Kopf,  wenn 
er  auch  eine  richtige  Lage  hat,  gröfsere 
oder  geringere  Schwierigkeit  beym  Aus- 
gange aus  dem  Becken  macht,  und  die 
Geburt  nicht  vollkommen  vor  fich  geht; 

2)  oder  wer\T\  Knochenauswüchfe  ftatt  finden; 
bb)  oder  den  gröfsern  vertikalen  Diirchmejfer , 
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1)  Wenn  die  Spitze  des  heiligen  Beins  mit  Cei- 
nem  Anhange,  dem  Srejfsbeine,  zu  fehr 
ins  Becken  eingebogen  ift  «),  wodurch 
nämlich  der  Abftand  zwifehen  der  Spitze 
des  heiligen  Beins  und  dem  Bogen  unter 
der  Schambeinverbindung  kleiner  wird. 
Daher  kann  der  Kopf,  wenn  er  auch  eine 
gute  Laf£'/  hat  (§,  10*)»  in  der  obern  Oeff^ 
nung  vorher  verlängert  worden  ift ,  und 
auch  die  Scheitelbeine  noch  von  dem  Sei- 
tendrucke der  Sitzbeine  zufammengeprefst 
werden ,  doch  wegen  feiner  länglichen 
Form  (von  der  Stirn  bis  zum  Hinterhaupt) 
nicht  durch  diefeR  verkleinerten  Durch- 
BoeiTer  gehen ,  und  es  erfolgt  allmähliger 
Nachlafs  der  Wehen ,  gänzliches  Äufhörei» 
derfelben  ^  und  eine  fchwierige  Geburt.  — • 
Levret  hat  auch  beobachtet,  dafs  bey  einer 
folchen  Krümmung  des  Steifsbeins  das 
Herausziehen  des  Kopfs  nach  der  Wen- 
dung gehindert  wird ;  das  hervorftehend^ 
Steifsbein  trat  nämlich  in  den  Mund  des 
Kindes;,  der  Kopf  mufste  daher  etwas  in 
die  Höbe  gebracht,  nach  der  Seite  gewen» 
det,  und  fo  von  diefem  HinTderniile  bc" 
freiet  werden.. 

fj)  Levret  zeigte  mir  ein  Krfikizbein»  welches  in  dei^ 
Mitte  unter  einem  rechten  Wiakel  nach  vorn  ei2i|^ 
bogen  war. 
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2)  Wenn  das  Steifsbein  unbeweglich  gewor- 
den ifto),  entweder  durch  widernatürli- 
ch'^ Verknöcherunsj  oder  durch  Gelenk ver- 
wachfung  (Anchylolis)  nach  vorhergegan- 
ge-icr  Verrenkung,  fo  dafs  es  feine  Feder- 
kraft und  Beweglichkeit  nach  hinten  ver- 
lohren  hat.  Es  entfteht  dadurch  ein  zwey- 
facher  Fehler: 

i)  kann  diefer  DurchmelTer  kleiner  wer- 
den und  fo  dem  Ausgange  des  Kopfß 
hinderlich  feyn,  und 

ö)  erfolgt  auch  aus  Mangel  an  Nachgiebig» 
keit  des  Steifsbeins,  nicht  die  gehörige 
Richtung  des  Hinterhaupts  unter  den 
Schambogen;  wobey  man  die  Gefahr 
einer  ftarken  Zerreifsung  des  Mittelflei- 
fchcs  zu  befürchten  hat» 

3)  Wenn  dev  Bogen  unter  der  Schamhemvev* 
bindung  weniger  rund,  weniger  ftompf 
ift  (fo  wie  man  ihn  mehreniheils  beym 
m  nnüchen  ,  und  nicht  feiten  auch  beym 
weiblichen  Becken  bemerkt) ,  weil  ent- 
weder die  aurfieigenden  Aefte  der  Sitz- 
beine im  vordem  Theil  des  Beckens  nä- 
her an  einander  kommen ,  oder  weil  ihre 
(^  Fiänder  weniger  nach  aufsen  umgebogen 

fmd, 

'^4)  De  rentier  a.  a.  O.  cnp.  27,  v.  Hootn  in  der  durch 
'-  Fr^^en  und  Antworten  anvyeifendeu  Welimutler  part.  2, 
Cap.  1.  p.  27. 
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find ,  odei  auch  weil  der  zwifchen  den 
Schambeinen  liegende  Knorpel  weniger 
breit  ift.  Aus  jeder  diefer  ürfachen  w»rd 
der  Winkel  zu  fpitz ,  und  der  Kopf  wird 
im  Ausgange  aufgehalten,  weil  das  mehr 
runde  Hinterhaupt  nicht  den  Mittelpunkt 
des  fpitzen  Winkels  oder  die  Mitte  des 
Bogens  unter  der  Schambeinverbindung 
berühren  kann.  Man  hat  daher  die  oben- 
genannten Uebel  bey  Verminderung  diefes 
DurchmelTers  zu  befürchten. 

4)  Wenn  am  heiligen  Beine  oder  unter  der 
Schambeinverbindung  Knochenaiiswüchje 
Itatt  fmden« 

§.      20. 
ß)  Wenn  fie  ZU  grojs  iß.     Dies  findet  fiatt, 

aa)  wenn  der  vertikale  Dui  chmejfer  zu  grofs  ift,  weil 

1)  die  Schambeinverbindung  zujchmal  ifl; 

2)  weil  das  Vorgebirge  des  heiligen  Beins  zu  weit 
ins  Becken  hervorragt  (§.  18.  bb); 

3)  weil  das  heilige  Bsin  nicht  gehörig  eingeho' 
gen  iß,  fondern  mehr  gerade  herab  fteigt, 
wie  beym  männlichen  Becken  der  Fall  zu  feyn 
pflegt.  Hierdurch  wird  die  Spitze  des  Kreuz- 
beins weiter  vom  Schambogen  entfernt,  und 
der  Durchmeiler  vero;röfsert,  Bey  diefem  und 
dem  vorhergehenden  Fehler  kann  die  Geburt 


50       ZwetjUr  Abfchnitt,  Von  den  Geburten 

am  Endß  zu  fchnell  werden,  und  das  Mitttel- 
ileifch  wegen  der  Übeln  Richtung  des  Kopfs 
über  das  heilige  Bein ,  (indem  er  zu  wenig 
nach  vorn  gebogen ,  tiefer  fmkt)  gefpannt  wer- 
den und  zerreifsen,  wodurch  oft  unangenehme 
Uebel  entgehen. 

hh^  Wenn  der  Querdiirchmejfer  der  untern  Becken- 
Öffnung  wegen  der  grofsen  Entfernung  der  Knor- 
ren der  Sitzbeine  von  einander  zu  gvofs  ift,  WO* 
durch  die  Geburt  am  Ende  zu  fchnell  erfolgt. 

Die  Tiefe  des  Beckens  kann  fehlerhaft  feyn,      * 

»)  im  Allgemeinen* 

i)  Wenn  ihre  Weite  kleiner  als  eine  der  Oeifnungen 
ift.  Denn  aladann  geht  die  gehörige  Wendung 
und  Veränderung  des  Kopfs  im  Becken  (§.  lo.) 
Ichwer  vor  üch  und  die  Geburt  wird  unvoll- 
kommen, 

2)  Wenn  ihre  Richtung  mehr  nach  hinten  geht.- 
Dies  findet  ftatt,  wenn  der  mittelfte  Theil  des 
Kreuzbeins  fich  zu  fehr  nach  hinten  biegt ,  wo« 
durch  die  Axe  des  Beckens  unter  einem  gröfsern 
Winkel  abweicht  und  der  fenkrechte  Durchmeffer 
der  untern  Oeifnung  verlängert  wird,  fo  dafs  der 
Kopf,  da  er  nach  der  Axe  der  Beckenhöhle  hin. 
untergeprefst  wird ,  mehr  nach  hinten  und  un- 
ten als  nach  vorn  fmkt  und  alfo  dem  Mittelfleir 
fche  gefährlich  wird» 

3) 
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3)  Wenn  ihre  ganze  Tovm  fehlerhaft  iß. 

6)  inshefondeve ,  oder  was   ihre  Theile  betrifft 5  als; 

aa)  Im  hintern  Theile  ift  das  Becken  fehlerhaft, 
wenn  es  nicht  feine  Leftimmte  Tiefe  hat* 
nämlich 

3)  wenn  fie  zu  Ueinifl^  und  der  Kopf ,  da 
er  verlängert  iß  und  mit  feinem  längften 
Theile  die  Höhle  des  Kreuz-  und  Steifs- 
beins einnehmen  foll,  nicht  hinlänglichen 
Raum  findet; 

2)  wenn  fie  zu  groß  ifl ,  der  Kopf  tiefer  Un- 
ken mufs,  und  die  Geburt  länger  dauert; 

5)  wenn  Knochenaitswüchfe  am  Kreuzbeine 
find  und  dem  hinabfteigenden  Kopfe  ein 
Hindernifs  in  den  Weg  legen  (5.  Crantz 
de  vtero  rupto  §.  21)» 

hh)  An  den  Seif  entheilen  ift  die  Tiefe  des  Beckens 
fehlerhaft^ 

3)  wenn  die  Knorren  der  Sitzbeine  entwe- 
der zu  lang  oder  zu  klein  find ,  wodurch 
diefeiben  Üebel,  welche  eben  bey  dem 
hintern  Theile  erwähnt  worden  find,  ent- 
flehen  können; 

2)  wenn  die  inneren  Stachdfortfätze  der 
Siizbelne  zu  fehr  verlängert  find  und  ins 
Becken  treten,  und  entweder  in  den  Kopf 
f»ch  eindrücken  oder  auf  eine  andere  Wei* 
üe  Auffchub  veruif^chea.     So   hat  Le- 

vret 
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vre t  beobachtet,    dafs  ein  fol eher  Stachel 
in    die  vorigere  Fontanelle  ftach   und    die 
Geburt    verzögerte     (^Vavt    das   Accouch» 
§.  14); 
0)  wenn  Knochenauswüchfe  fiatt  finden«. 

cc)  Im  vordem  T heile, 

i)  Wenn  die  Tiefe  weofen  der  grörgern  Breite 
der  Schambein  Verbindung  zu  grofs  ift. 
Das  Hinterhaupt  niüfs  daher  tiefer  finken 
und  kann  fich  n'cht  gut  beym  Ausgange 
unter  dem  Schambogen  entwickeln,  es 
bleibt  länger  in  der  untern  Oeffnung  und 
tritt  langfamer  heraus«  Dabey  wird  der 
Harnblafenhals  ftark  gedrückt  und  ge- 
fchwächt  und  es  entlieht  wohl  nachher 
Unvermögen,  den  Urin  anzuhalten. 

2)  Wenn  der  vordere  Theil  nicht  tief  genng 
ifl.  Der  vertikale  Durchmeller  der  un- 
tern Beckenöifnung  wird  durch  diefen 
Fehler  verlängert  und  die  Geburt  am  Ende 
zu  fchnell,  mit  Zerreifsung  des  Mittel- 
fleifches ,   beendigt. 

5)  Wenn  der  Kopf  des  Schenhlknochens  nach 
einer  Verrenkung  durch  das  eiförmige 
Loch  ins  Becken  hervorragt.  Die  Tiefe 
wird  dadurch  fehlerhaft  und  er  hinilert 
die  Geburt  fo  lange  ,  bis  er  zurückgebracht 
wird»  L  e  b  m  a  c  h  er  (S»  Plenks  Hebam- 
men- 
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men  juch,  S.  140)  beobachtete  einen  Fall, 
wo  der  Schenkelkopf,  welcher  auf  diefe 
Art  verrenkt  war,  einen  grofsen  Eindruck 
in  den  Kopf  des  Kindes  bey  der  Geburt 
gemacht  hatte.  Le  vret  fahe  einen  Fall, 
wo  die  Geburl  vor  der  Zurückbringung 
des  Schcnkelü  unmöglich  war  (5.  Cvanz 
de  utero  vupto  §.  20.  Not»  z)» 

§.     22. 

In  Rück  Geht  auf  den  Zufammenhang  dev  Knochen 
wird  ein  Becken  widernatürlich,  wenn  während  der 
Geburt  etne  Auseinanderweichung  der  Knochen  ge- 
fchieht,  denn  dadurch  wird  das  VerhältniCe  derDurch- 
melTer  und  folglich  dieGeburtsverr.ichtung  (wie  unten 
gezeigt  wird  S.  §,  29)  abgeändert.  Doch  war  es  bis- 
her noch  immer  eine  Frage,  ob  auch  die  Knochen 
des  Beckens  bey  der  Geburt  auseinander  weichen  kön- 
nen? und  es  ilt  beynahe  über  keine  Materie  in  der 
Entbindungskunft  fo  heftig  geftritten  worden,  als  über 
diefe.  Es  gibt  im  Allgemeinen  drey  Partheien,  in 
welche  fich  die  Geburtshelfer  bey  diefer  Materie  theil- 
ten  p): 

1)  Einige  glauben,  dafs  die  Sclmhmeine  fich  hey  je- 
der Geburt  ein  wenig  von  einander  entfernen, 
damit  das  Kind  leichter  durchgehe. 

f)  Eine  vollßändige  Üeberficht  der  Streitigkeiten  und 
Gründe  für  und  wider  diefe  Meinung  findet  man  in  : 
Voigt  y  Spcctm.  de  capite  infantis  abruptx)  et  in  matrice  re- 
VictQ.  Gießen   1743. 
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2)  Andere  behaupten,  öafs  drefe  Auseinanderwei« 
chung  btos  bey  einer  fchweren  Geburt  gefchehe. 

5)  Endlich  behaupten  Ändere,  dafs  diefe  Auseinaa« 
derweichung  nie  hey  einer  Geburt  erfolge,. 

Die  erße  Meinnng  hat  vor  anderen  Bourardt 
begänftigt  q) ,  und  fucht  die  Auseinanderweichung 
der  Schambeine,  als  nothwendigen  Erfolg  des  Me» 
chanifnis  der  Theile  bey  jeder  Geburt  >  auf  folgende 
Art  zu  beweifen ; 

j)  Der  Knorpel  zwifchen  den  Schambeinen  erhält 
aus  dem  allHiähligen  Antriebe  des  Nahrungsfaftes 
einen  ungewöhnlichen  Zuwachs  9  wodurch  diefe 
fich  von  einander  entfernen  müIFen,  Er  erläu» 
tert  dies  durch  das  Beyfpiel  von  Nafenpolypen» 
•welche  die  Knochen  auseinander  dehnen,  und 
von  fchweren  Gewichten,  welche  von  Luftbla- 
fen  gehoben  werden^ 

S)  Das  Gewicht  des  fchwangern  keilförmigen  Ute« 
rus  wirke  theils  durch  feine  eigene  Schwere, 
theils  durch  die  Schwere  der  daraufliegenden  Ein« 
geweide  des  Unterleibes  und  den  Druck  des 
Zwerchfells^  fowohl  vor  als  während  der  Geburt, 
mit  folcher  Kraft  auf  die  ungenannten  Knochen, 
dafs  der  Knorpel  allmählig  ausgedehnt  und  die 
Knochen   aus    einander   gezogen   werden.       Er 

glaubt 

g)  Bou,vavdt,t  Quaeßia  mediccL ,   an  offa.  innominata  ifi  gravidiS 
ßt  paYtwientibus  diäu^antur  ?  — 
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glaubt,  dafs  diefe  Auseinanderweichung  dadurch 
befördert  wird ,  wenn  die  Frau  durch  Stehen, 
Gehen,  Tanzen  u,  f.  w.  Aqu  Körper  oft  anftrengt. 
Diete  Meinung  Bouvardts,  welch«  von  ([qu 
heften  Geburtshelfern  widerlegt  wurde,  ilt  neu- 
lich wieder  von  neueren  Schriftftellern  aufgenom- 
men worden,  v/orunter  ich  nur  Jofeph  Plenky) 
nennen  will,  der  hier  felblt  von  feinem  Lehrer 
L  e  b  m  a  c  h  e  r  j)  abweicht^  da  er  ihm  doch  fonft 
ganz  gerade  folgt»  P 1  e  n  k  fügt  zur  Behauptung 
feiner  Meinung  noch  folgende  Gründe  an: 

3)  Weil  man  in  de«  Leichnamen  fchwangerer  Wei- 
ber offenbar  fehe ,  wie  die  Natur  den  Knorpel 
zwifchen  den  Schambeinen  und  die  Knorpel  zwi- 
fchen  dem  heiligen  Beine  und  den  ungenannten 
Knochen  in  den  letzten  Monaten  erweicht,  an- 
feuchtet und  auffch wellt,  wodurch  der  ganze 
Eingang  ins  Becken  erweitert  wird. 

4)  Der  Schmerz,  welchen  die  Weiber  gegen  das 
Ende  der  Schwangerfchaft  an  der  Schambeinver- 
bindung und  an  den  ungenannten  Knochen  em- 
pfinden, rühre  befonders  von  diefer  Ausdehnung 
der  Knorpel  und  von  der  Erweiterung  des  Bek- 
kens  her. 

5) 

jf)   a.    z.,   O.    S.   144.  Fetner  Deleuyye  Tr.  äes  AccoucK 
Par.  1770. 

s)   Deffen  Vorlefungen  über  Geburtahülfe  ich  über  ein 
Jahr  in  Wien  irequentict  hske^ 
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5)  Dafs,  wenn  die  Knorpel  durch  widernatürliche 
Härle  der  Ausdehnung  widerftehen,  dadurch  Ge-< 
legenheit  zu  einer  fchweren  und  fich  verzögern- 
den Geburt  gegeben  wird ;  aus  dieler  Urfache  ge- 
bähren  auch  bejahrte  Weiber,  wenn  ße  etwa 
über  40  Jahre  alt  find,  fo  fchwer. 

6)  Man  habe  beobachtet,  dafs  die  Knorpel  des  Bek- 
kens  hey  Weibern,  welche  öfters  gebohren  haben, 
weicher,  breiter  und  gröfser  find,  als  bey  Wei- 
bern, welche  einmal  gebühren  haben.  Aus  eben 
diefem  Grunde  verzögern  fich  die  Geburten  bey 
Erftgebährenden ;  eben  daher  helfen  erweichende 
Salben ,  WalTer dämpfe ,  warme  Bäder  bey  diefen 
Geburten, 

Diefe  Meinung  widerlegt  Köderer  t)  und  be- 
hauptet, dafs  die  Knochen  bey  der  Geburt  nicht 
auseinander  weichen, 

1)  weil  eine  Kraft  fehle,  die  diefe  gewaltfameAusein- 
anderweichung  bewirke ; 

£)  weil,  wenn  man  auch  diefe  Äuseinanderweichung 
annähme,  fie  doch  nichts  zur  Geburt  bey  tragen 
kann ,  indem  nur  der  gröfsere  DurchmelTer  veriän- 
sert  würde,  nicht  aber  der  Abfiand  zwifchen  den 
Schambeinen  und  dem  heiligen  ßeine  fi) ; 

t)  Element,  art.  ohfietv. 

u)  Ich  habe  hier  diefen  zweyten  Grund,  den  Rö  derer 
anführt,  nicht  übergehen  wollen,  weil  er  von  Eini- 
gen für  untrüglich  gehalten  wird,  und  auch  ihrer 
Tiieorie  gemäfs  iß.  Nach  meiner  Theorie  aber  hat  er 
kein  Gewicht.    S.  im  Foigenden  §.  25. 
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3)  well  die  Fälle  feiten  fejen,  wo  man  eine  folche 
Kiaft  beobachtet,  die  hinreichend  fey,  die  Knochen 
von  einander  zu  bringen,  wenn  es  nicht  im  krank- 
haften Zuliande,  bey  Cachektifchen,  Wallerfnchti- 
gen,  Venerifchen  und  im  hohen  Grad  Skorbuli!chen 
erfolgen  follte.  Zur  ßehau|jtinig  der  RödereriTchen 
MeJniiijo;  können  wir  noch  folgende  Gründe  g^'gen 
Bouvatdt  und  yU-nk  aufftellen: 

^)  Eine  folrhe  eigene  Abfonderung  von  FlürfigkeUenj 
welche  die  Knorpel  erweichen  lolien  ,  wird  durch 
keine  Erfahrung  angegeben.  Die  Beobachtungen, 
worauf  hch  diefe  Meinung  gründet,  fcheinen  da- 
her verdächtig  xu  leyn. 

5)  Das  Gewicht  des  fchwangern  Uterus  wirkt  auf  die 
ungenannten  Knochen  weniger  bey  aufrechter  Stel- 
lung der  Frau,  als  wenn  ße  liegt.  Denn  fein  gröfs- 
tee  Gewicht  wirkt  bey  aufrechter  Stellung  fchief  auf 
die  obere  ßeckenöifnung,  und  wird  von  den  Bauch- 
muf.ieln  und  vom  obern  Rande  der  Schambeine 
(über  welchem  der  Uterus  gegen  den  Nabel  hervor- 
ragt) unteritützt,  da  hingCi^en,  wenn  die  Frau  liegt 
oder  mit  rückwärtsgebogenem  Rucken  fitzt ,  das 
ganze  Gewicht  des  Eies  unmittelbar  nach  der  Axe 
fenkrecht  auf  die  obere  Beckenöffnung  wirkt.  Die- 
le Auseinandet^weichung  würde  alfo  eher  durchs  Lie- 
gen, als  durchs  Stehen  und  Gehen  erfolgen,  Die- 
fem  widerfpricht  aber  das  Folgende  ;  §.  23.  i^io.  i.  2. 

6)  Das  Gewicht  des  drückenrten  Uterus  kann  aufser 
der  GeDurt  fo  lange  er  ausgedehnt,    bios  auf  dem 

Rande 
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Rande  des  Beckens  liegt  und  nicht  in  die  Höhle 
felbft  geprefst  wird,  nicht  wie  ein  Keil  wirken. 

n)  Wenn  auch  eine  Verlängerung  des  Knorpels  in 
mehreren  Becken  nach  dem  Tode  beobachtet  wur- 
de, Co  beweilt  dies  noch  nichts,  fo  lange  man  nicht 
weifs,  ob  fie  nicht  widernatürlich,  fchon  vor  der 
Schwangerfchaft  ,  bey  der  Jungferfchaft  exiftirt 
habe. 

8)  Dafs  der  Schmerz  an  der  Schambeinverbindung 
und  in  den  Lenden  nicht  nothwendig  von  der  Aus* 
cinandervv^eichung  der  Beckenknochen  oder  der  Ver- 
längerung der  Knorpel  herzuleiten  fey,  erhellt 
fchon  daraus,  dafs  diefer  Schmerz  auch  bey  unzei- 
lig Gebährenden  nalürllch  ift.  Man  mufs  ihn  da- 
her in  einer  andern  Urfache  fuchen ,  als  in  der  Er- 
weiterung der  Knorpel  oder  Bänder.  Es  wäre  auch 
gegen  alle  Erfahrung,  dafs  diefelbe,  da  fie  doch 
allmählig  die  ganze  Zeit  der  Schwangerfchaft  über 
gefchehen  foU,  in  einem  fo  wenig  empündlichen 
Theile  einen  fo  heftigen  Schmerz  erregen  könnte. 

9)  Es  ift  auch  nicht  w^ahrfcheinlich  ^  dafs  bejahrt© 
Weiber  wegen  der  Härte  diefer  Knorpel  eine  fchwe- 
re  Geburt  haben.  Vielmehr  ift  die  Urfache  diefer 
Erfcheinung  in  der  zu  grofsen  Empfindlichkeit  und 
Straffheit  des  Muttermundes  zu  fuchen..  Erltgebäh- 
rende  leiden  befonders  an  gröfsererErnpöndlichkeit 
des  Muttermundes ,  daher  fie  nicht  feiten  bey  der 
Geburt  Convulfionen  bekommen,  bevor  fich  dey 
Muttermund  erweitert  hat.     Aus  der  Pathologie  ift 

es 


hiy  iibeler  Bildimg  des  Beckens.  65 

e?  bewlefen,  clafs  bey  höherm  Älter  eine  gröfsere 
Straffheit  der  Fafern  erfolge.       Daher  finden    wir, 
dafs  der  Muttermund   bey  bejahrten  Weibern  zur 
Zeit  der  Geburt  fehr  fteif  ift,  ßch  fahr  lan^fam  Öff- 
net   und    fehr  fchmerzhaft  ift.      Die   bewäbrteften 
Mittel  dagegen  ,  welche ,  meiner  Beobachtung  nach, 
nur  fehr   feiten  in  diefem  Fall   einer  fchweren  Ge- 
burt  verfagen ,    find  AderlälTe  und  Opiate.     Durch 
die  AderlälTe  erhält  man  einen  doppelten  Zweck, 
Erftlich  werden  die  von  ßlut  fehr  auss;edehnten  Ge- 
fäfse  des  Uterus  entleert,  und  dieZufammenziehung 
des  Grundes    und  des  Körpers  defleiben ,    welche 
durch  die  zu  grofse  Vollheit  gebindert  wurde,  wie- 
der vermehrt,    und  zweytens   wird   die   zu  grofse 
Reizbarkeit   der  gegen  wirkenden  Fafetn   des  Mut- 
termundes   durch    die   Opiate    gehoben,    und    ihre 
Straffheit  durch  die  Äderläfle  vermindert,  fo  dafs  er 
üch    wieder   gehörig  eiv/eitern  läfst.     Ich  fahe  fehr 
oft  die   Wehen ,    welche  in  folchen  Fällen  vorher 
unordentlich,  unvollltändig,  unwirkfam   und  bey- 
nahe  unerträglich  waren ,    auf  den  gehörigen   Ge- 
brauch    der    genannten   Mittel,    ordeniiich,    wahr 
und  vollftändig  werden,  fo  dafs  die  Geburt«  welche 
vorher    wegen  Mangel  an  Zufainmenziehung  und 
wegen  des  gröfsern   Widerftandes  des  Muttermun- 
des,  unmöglich  fehlen,  nach  einigen  Stunden  or- 
dentlich vor  lieh  ging.      Bevveifet  nicht  die  Wirk- 
famkeit  der  angewandten  Mittel  hinlänglich,    dafs 
bey  bejahrten  Subjekten  die  UrTache  der  Fchweren 
Geburt  nicht  in  zu  grofser  Harte  der  Beckenknör- 

E  pe^ 
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pelt^,  fondern  in  der  Straffheit  und  Empfindlichkeit 
c*es  Muttermundes  liege,  welcher  doch  durch  Däm- 
pfe und  Bähungen  eher  erweicht  wird,  als  die  Knor- 
peln, zu  welchen  die  angewendeten  Bähungen  nicht 
unmittelbar  hin  dringen  können?  — 

§.  24. 
Dafs  bey  einer  fchweren  Geburt  die  Beekenkno- 
chen  auseinander  weichen  und  fich  von  einander 
entfernet»  können  u),  erficht  man  fowohl  a  priovi  als 
aus  den  Beobachtungen  Mehrerer«  Es  ift  bekannt, 
dafs  das  Becken  nicht  von  Einer  knöchernen  MalTe 
gebildet  wird,  fondern  aus  verfchiedenen  Theilen, 
die  durch  Knorpel  und  Bänder  mit  einander  vereini- 
get ßnd.  Der  Knorpel,  welcher  das  heilige  Bein  mit 
den  Darmbeinen  verbindet,  ift  an  beiden  Seiten  dop- 
pelt, fo  vfie  man  auch  den  Knorpel  zwifchen  den 
Schambeinen  doppelt  findet.  Sie  bilden  ein  Gelenk, 
welches  man  eher  als  eine  fchwache  Ärthrodie,  als 
nach  Mhin  x)  als  eine  wahre  Sjmphyfis  y)  betrachfen 
kann.    Ueberdies  können  die  verfchiedenen  Bänder  s;) 

und 

v)  Dafs  jedoch  nicLt  bey  jeder  fchweren  Geburt  ein© 
Auseinar.derweicliung  der  Knochen  oder  Ausdehnung 
der  Schambänder  erfolge,  beweiß  die  Abwefenheit  der 
gewöhnlich  darauf  folgenden  Symptome,  felb/l  bey 
z"weyköpiigen  Mifsgeburten  ,  vv  ie  1'.  u  c  h  w  a  1  d  (Di^fevt, 
de  manjiro  genteUo    Hafn,)  gezeigt  hat. 

a?)    Aliin.  de  JceL  hum.  Cap.  6. 

tf)  Lieutaiid  Ejjai  anatomique*  1.3.  S»  82,  —  Fi.oederer 
Eiern,  art.  obfi.  c.  1.  §.  i7.  lg. 

z")  f^  mtbrecht.  Syndesmolog,  Sect,^,  $.38   etc. 


bey  iiheler  Bildung  des  Beckens^  67 

und  Mufkelfeknen,  welche  diefe  Gelenke  befeftigen, 
durch  Krankheiten  erfchlaiFt  oder  durch  eine  ßarke 
Gewalt  ausgedehnt,  und  auf  diefe  Art  verläigert  wer- 
den. Dafs  alfo  eine  befondere  Beweglichkeit  der  ßek- 
kenknochen ,  und  bisweilen  eine  wahre  Erweiterung 
des  Beckens  erfolgen  können ,  fcheint  aus  dem  Bau 
unter  diefenUmfiänden  möglich  zu  feyn;  denn  felbft 
im  trocknen  Becken  hangen  die  Knochen  nicht  fo  feft 
zufammen  ,  als  dafs  fie  nicht  durch  eine  Ttarke  Kraft 
auseinander  gezogen  a),  oder  mit  dern  Meiler  ohne 
Mühe  getrennt  werden  könnten 6),  und  wir  zweifeln 
daher  gar  nicht,  dafs  im  natürlichen  Zufiande  eine 
Art  von  Beweglichkeit  zwifchen  den  Beckenknochen 
exiftirec).  Ich  vermuthe  aber  nicht  ohne  Grund,  dafs 
diefe  Beweglichkeit,  da  fie  eben  fo  wohl  im  männli- 
chen als  im  weiblichen  Becken  ftatt  findet,  vielmehr 
zu  einem  andern  Nutzen ,  als  zur  Erweiterung  des 
Beckens  bey  einer  gewöhnlichen  Gebart  beftimml  ift, 
befonders  da  die  Weite  des  vi^eiblichen  Beckens  viel 
gröfser  als  die  des  männlichen ,  und  alfo  der  Gröfse 
des  Fötus  proportionirt  ift,  fo  dafs  bey  der  gewöhnli- 

E  2  chen 

a)  Elenkels  Abhandlung  von  der  Gebartelmlfe.  K.  i. 
§.  ^5. 

fc)  JVlauviceau.  JVIaiadies  des  femmes.  S.  207. 

c)  Berg  er  fahe  einen  Fall,  wo  eine  etwas  fette  Frau 
nach  einer  fcliweren  Geburt  fech«ehn  Wochen  das 
Bette  hüten  mufstei- bevor  die  gehörige  Stärke  der  aus- 
einander gewichenen  Rnochen  wiederhergeftellt  wur- 
de. Mehrere  folclie  Eeyfpiele  hat  Levret,  Smel- 
lie,  Faräu»  opp.  LiTj.  23.  Cap  14-—  Collect,  if.  C»t 
Wo/.  P^IIL  obf.CCLV.  p.385.  Norimb.  i7,'55. 
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eben  Geburt  keine  Erweiterung  nöthig  ift.  Ich  glau- 
be daher,  dafs  diefe  Erweiterung  gewöhnlich  nur  bey 
einer  fcbweren  Geburt  Statt  haben  kann.  Ich  habe 
bey  einer  Frau,  die  eine  fchweie  Geburt  überftanden 
hatte,  eine  .offenbare  Beweglichkeit  der  Schambeine 
von  einander  beobachtet,  welche  fechs  Wochen  nach 
der  Geburt  dauerte,  und  am  Gehen  und  Treppen ftei- 
gen  hinderte,  ßey  verfchiedenen  anderen,  die  Tchwer 
gebähten,  habe  ich  zwar  nichteine  fo  offenbare  Beweg- 
lichkeil an  der  Schambeinverbindung  beobachtet,  doch 
klagten  £ie  noch  lange  nach  der  Gebnrt  über  grofse 
Schmerzen  und  Ziehen  in  der  Schamgegend,  welche 
erft  durch  Kühe  des  Körpers  im  Bette,  und  der  An- 
wendung einer  fchicklichen  Binde  um  die  ungenann- 
ten Knochen  und  ftärk enden  Bähungen  wichen,     An- 

r 
dere  haben  aus  diefer  Urfacbe  Entzündungen  in  der 

Schamgegend,  Eiterungen  und  nicht  feiten,  wegen 
der  Bewe^jlschkeit  der  ungenannten  Knochen,  ein  be- 
Öändiges  Wanken  des  Körpers  und  Hinken  entliehen 
ge'ehen.  Es  ifi:  daher  gewifs,  dafs  faft  alle  von  be- 
währten Schriftftellern  angeführten  ßeyfpiele  einer 
Auseinanderweichun«^  der  Schamknocfaen ,  fich  ent- 
weder auf  eine  bey  der  Geburt  angewandte  Gewalt  <i), 

oder 

i)  Fried  zeigte  mir  eine  Auseinanderwelcliung  der 
Schambeitie,  welche  bey  einer  Geburt  erfolgt  war,  wo 
fein  Vater  zwey  zufammengewachfewe  Fötus  Iieransge- 
zogen  hatte.  —  Bertin  fand  das  ganze  Becken  einer 
bald  nach  einer  fehr  fchweren  Geburt  geftorbenen  Frau 
^vackelnd,  an  der  Stelle  d-^r  Schainbeinverbindung  fehr 
getrennt,  fo  dafs  man  zu  gleicher  Zeit  den  einen  Theil 

nach 
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ocler  auf  eine  kränkliche  Befchaffenheit  des  Körper»^ 
oder  auf  übele  Bildung  des  Beckens  e)  beziehen. 

§.     25. 

Wenn  aber  bey  einer  Geburt  die  Äuseinanderwei- 
cbung  der  Knochen  des  Beckens  ev folgt  ift,  fo  verän- 
dert lich  auch  das  Verhältnifs  der  DurehnaelTer.  Bey 
diefer  Veränderung 

a)  vergröfsert  fich  in  der  ohern  Beckenoffnung  deit 
fchiefe  Durchmeßer  und  die  Conjugata, 

b)  In  der  untevn  BeckenÖjß'^mng  erweitert  fich  der  Bo' 
gen  unter  den  Sckaw.heinent  und  die  herabßeigen« 
den  Jefie  der  Sitzbeine  entfernen  iich  mehr  von 
einander. 

Wenn 

nach  oben,  den  andern  nach  unten  drücken  konnte^ 
(Traite  dofleohgie,  low.  3.  c.  31.)  Smellie  fahe  am 
Becken  einer  gleich  nach  der  Geburt  geitorbenen  Frau, 
alle  Knochen  in  der  Entfernung  eines  Zolls  von  ein^ 
ander  entfernt.  (Obferv.  vol.  2.  coU.l.  c.  2,) 

e)  Puao  s  fuhrt  das  Beyfpiel  einer  jungen  Frau  an  ,  die 
einen  gewöhnlich  langen  Rückgrat  hatten  welcher  von 
dem  letzten  Rückenwirbelbeiiie  bis  zum  untersten 
Lendenwirbelbeine  eingebogen  vfar ;  auch  hatte  das 
heilige  Bein  eine  eben  fo  übele  Lage,  fo  dafs  das  eine 
Darmbein  an  zwey  Zoll  höher  war;  und  der  ganze 
Körper  fich  von  felbfi  nach  der  einen  Seite  bog.  Er 
vermuthete  daher  mit  Recht  eine  äufserft  fchwieTig© 
Geburt.  Sie  ward  aber,  nachdem  fich  das  Becken  hin- 
länglich erweitert  hatte,  glücklich  von  einem  lebendi- 
gen ,  doch  kleinen  Kinde  entbunden.  (Traits  des  Ac" 
eQUchem,   c,  I,  «ü",  8»  9«) 
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Wenn  alfo  der  Kopf  eine  richtige  Lage  beym 
Durchgange  durch  das  Becken  hat,  fo  wird  er,  da 
der  fcbiefe  DurchmelTer  gröfser  ift,  leichter  in  die 
Beckenböhle  finken;  und  weil  die  Aefte  der  Sitzbeine 
auswärts  entfernt  ßnd,  fo  wird  auch  das  Hinterhaupt, 
welches  fich  an  einen  von  ihnen  anlegt,  leichter  nach 
vorn  in  den  ebenfalls  erweiterten  Kaum  des  Schambo- 
gens  gebracht.  Man  ficht  alfo  leicht  ein,  dafs  durch  eine 
folche  Auseinanderweichung  der  Schambeine,  auch  in 
einem  zu  kleinen  Becken  die  Geburt,  wenn  der  Kopf 
feine  richtige  Lage  hat,  einigermafsen  befördert  wer- 
den, und,  wenn  das  Becken  feine  gehörige  Gröfse 
hat,  der  Kopf  aber  zu  grofs  ift,  die  Geburt  doch,  ob- 
gleich fchwierig,  erfolgen  kann. 


Drit^ 
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Dritter    Abfchnitt. 

ybn  den  Geburten  bey  üheler  Befchaffenheit  des  Kopfs 
und  gehöriger  Bildung  des  Beckens. 


§,    26. 

JN 'mmt  man  ehie  regelmäfsige  Bildung  des  Bek- 
k<*ns  an,  fo  kar.n  der  Kopf,  in  Rückücht  auf  feine 
Giöfge»  feinen  Bau  und  feine  Lage,    fehlerhaft  feyn. 

a)  In  Rückficht  dev  Gvofse  kann  der  K>pf  fehlerhaft 
feyn ,  indeni  er  (wenn  er  auch  eine  regelmäfsige 
La^e  hat)  entweder  zu  grofs  oder  zu  klein  ift. 

aa^  JEiw  zu  gvojser  Kopf  ift  (den  WafferVopf  auege- 
'  nominen)  wohl  fekenirr ,  als  man  insgemein 
glaubt.  Sehr  viele  Geburtf-helfer  nehmen  bey 
der  fchweren  Geburt,  wenn  fie  keinen  andern 
Grund  des  Hinderniffes  willen,  zu  diefer  ür- 
fache  ihre  Zuflucht,  und  halten  falfchlich  meh- 
rere Uebel,  weiche  aus  der  Übeln  Lage  des 
Kopfs  entitehen,  für  Wirkungen  eines  zu  gro- 
fsen  Kopfs. 

In  dem  hiefigen  Entbindungshaufe  wird  der 
Kopf  eines  jeden  Kindes  gleich  nach  der  Ge- 
burt gemelTen,   und  man  hat  fchoii  feit  meh- 

reien 
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reren  Jahren  kaum  drey  Beyfpiele,  wo  derKopE 
zu  grofs  war.  Denn  wenn  die  eine  Länge  des 
Kopfs  durch  die  ZufammenprefTung  auf  der  ei- 
nen Seite  gTÖTser  als  gewöhnlich  wird,  fo  wird 
dagegen  die  andere  L^inge  kleiner,  fo  dafs  der 
wahre  Umfang  des  Kopfs,  obgleich  er  biswei- 
len verfchiedentlich  verlängert  war,  doch  fehr 
feiten  gröfser  als  der  natürliche  war. 

Die  wahrfcheinlicben Kennzeichen  eines 
zu  grcfsen  Kopfs  ergeben  lieh  am  Ende  der 
Schwangerfchaft. 

i)  aus  der  befondern  Hohe  des  untern  Segments 
des   Uterus  bey  guter  Bildung  des  Beckens; 

fi)  aus  einer  ßarken ,  plötzlich  entfiandenen,  Ge- 
fchwulit  der  Füfse  und  der  Geburtstheile; 

3)  aus  der  geringern  Wirkung  der  ordentlichen 

Wehen ,  obgleich  der  Uterus  und  das  Kind 
eine  gute  Lage  hat; 

4)  daher,   dafs,  wenn  man  auch  bey  der  Unter- 

fuchung  die  Fontanelle  und  die  Pfeilnath  in 
gehöriger  Lage  findet,  die  Geburt  doch  ver- 
zögert wird  oder  langfam  forifchreitet; 

^)  aus  dem  breitern  Zwifchenraume  zwifchen 
den  Knochen  des  Kopfs,  und  im  Fortgange 
der  Geburt,  aus  den  vom  enthaltenen  Waf- 
ler  in  Geftalt  einer  Blafe  (welche  mehr  als 
gnvöbnl'ch  ftrotzeiid  ift)  hervorgedrängten 
Kopfbedeckungen, 

Wo 
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Wo  diefe  Kennzeichen  bemerkt  werden, 
kann  man  mit  Recht  einen  zu  grofsen  Kopf 
in  Verdacht  haben. 

Die  Wirkung  ift,  dafs  die  Geburt  verzögert 
"wird,  doch  bisweilen  der  Natur  überwindlich 
ilt  /).  Sie  wird  aber  auch  wegen  der  fol- 
genden Schwäche  der  Wehen,  nach  der 
Gröfse  des  Kopfs  mehr  oder  weniger  fchwie- 
rig ,   oder  gar  uninögüch. 

56)  Oefter  kömmt  ein  zu  Heiner  Kopf  vor. 

Die  Kennzeichen  deiTelben  ergeben  ßch  bey  der 
Geburt  • 

j)  aus  dem  zu  ftarken  Sinken  des  untern  Seg- 
ments des  Uterus  bey  guter  Bildung  des 
Beckens ; 

2)  aus    den    gleich   im  Anfange  der  Geburt  zu 

häufigen    und    bald    fehr  heftig  werdenden 
Wehen ; 

3)  aus  der  zu  fchnell  erfolgenden  Entbindung. 

Die  Wirhmgen  deHelben  ßnd  die  Uebel, 
welche  eine  zu  berchieanigie  Geburt  be- 
gleiten. 

h)  In  Rücfißchi  dev  Struktur  ift  der  Kopf  fehlerhaft^ 

act)  Wenn  die  Schädetknochen  zu  frühzeitig  verknö- 
chert find;   Dies  findet  nämlich  Statt,    wenn 

die 

/)  Maitriceau  Obf.  Ipp.  592-  4?^'  —  Do  ta  Motte  L.  IV. 
c.  //.  Obf,  309.  —  Roederev  Elem,  avU  obß,  f,  'Xo^*  — -^ 
Crantz  de  utero  rupto,  p.  29*  — 
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die  Fontanellen  und  die  Näthe  vor  der  Geburt 
verknöchert  werden. 

Die  Kennzeichen  diefer  Verknöchern ng  find 
fehr  undeutlich  und  die  Folgen  nie  fehr  gut, 
weil  der  Kopf  durch  die  Verknöcherung  zu 
den  bey  der  vollkommenen  Geburt  nothwen- 
digen  gehörigen  Veränderungen  ,  Zutammen* 
prelTungen  und  Richtungen  untauglich  ge- 
macht wird.  Man  hat  daher  nur  eine  fchwie« 
rige  ,  wenn  nicht  gänzlich  unmögliche  Geburt 
zu  erwarten  g), 

hb)  Wenn  die  Schädetknochen  zu  wenig  verknöchert 
find^ 

Es  findet  auch  Statt,  dafs  ein  oder  der  ande- 
re Schädelknochen  vor  der  Geburt  nicht  genug 
verknöchert  iß  und  an  einer  unpaiTenden  Stelle 
einen  häutigen  Raum  läfst  /z) ,  welchen  man 
durchs  Gel  ahl  evkennt»  —  Eine  Folge  diefes 
Umßandee  ift  grolse  Ungewifsheit  bey  der  Be- 
ftimmung  der  wahren  Lage  des  Kopfs ,  befon- 
ders  wenn  der  Mangel  an  Verknöcherung  nahe 
an    den    Fontanellen    oder  an  den  Seiten  der 

Näthe 

g)  Levret  favt  des  Accf^uchem.  p.  4-9-  5o. 

h)  Ich  habe  verfcliiedene  foiclie  Beyfpiele  gefeheti,  Bey 
einem  Hinde  war  der  gröfste  Tlieil  des  Stirnbeins 
membranös  ;  bey  einem  andern  hatte  dai  Stirnbein  ein 
grofses  Loch,  durch  welches  das  Gehirn  in  einem 
Sacke,  der  vor  dem  Geficht  des  lebenden  Kindes  hing, 
hervorßand.  Prof.  Gebhard  in  Freiburg  f«lie  eiu 
lebendiges  Rind,  welches  gar  keine  Stirnbeine  hatt«. 
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Näthe  Statt  findet.  Bey  der  Geburt  entfteht 
das  Uebel,  dafs  die  Schädelknochen  dabey 
nicht  gehörig  über  emander  zufanimengeprefst 
werden  i  ,  wodurch  wegen  Mangel  an  gehöri- 
gem Widerftande  des  Schädels  das  Gehirn  zu- 
fanimengedrückt  wird  und  das  Leben  des  Kin- 
des in  Gefahr  kommen  kann. 

cc)  Wenn  der  Kopf  auf  irgend  eine  Art  monflrös  iß^ 
wie  man  hin  und  wieder  bey  Schriftitellern 
Beyfpiele  findet  Ä). 

c)  In  Rückficht  der  Lage,  die  verfchied entlich  ab» 
weicht ,  je  nachdem  der  Kopf  in  die  Beckenhöhle 
tritt  oder  an  den  Rand  des  Beckens  anftöfst. 

A)  Wenn  er  in  die  Beckenhöhle  eintritt.     Dies  kann 
gefchehen 

i)  mit  feinem  obern  Theile, 

3)  mit  feinem  Seitentheile, 

3)  mit  feinem  vordem  Theile, 

4)  mit  feinem  hintern  Theile ,  und 

5)  mit  feinem  untern  Theile  (wenn  nämlich  die 

Füfse  vorher  kommen  oder  der  Körper  vom 
Kopf  abgeriffen  ift).    Zwifchen  diefen  Haupt- 
lagen  kann   es  noch  andere,    fich  ihnen  an- 
nähern« 

i)  Hiervon  hängt  auch  die  Verzögerung  bey  der  Geburt 
eines  todten  Kindes  (deffen  Geburt  Einige  für  fchwie- 
ri^er  lialten)  ab. 

k)  Gaudel  DiJJ.  de  hydtrocepkalo.  Götting*  l'j6o.  —  Man» 
niugham  Comp,  an,  objietr,  pag»  45. 
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nähernde  Arten  geben ,  welche  ich  aber  weJ 
gen  der  x^ielfähigen  Verichiedenheit  und 
fchwierigen  Erkenntnifs  nicht  ins  ßefondere 
durchgehen  will. 

Die  allgemeinen  Urfachcn  der  veTfchiede- 
I  nen  Kopflagen  im  Becken  mufs  man  im  Fol- 

genden fachen, 

2)  im  Fötus  felbft  l  ; 

£)  in  der  Schiefläge  oder  Übeln  Zurammen7ie- 
hung  oder  in  krankhaften  Fehlern  des  Ute- 
rus m); 

3)  oder    in    übel    angewandter   Hülfe  der  Heb- 

amme fj)  ; 

4-)  oder  in  uns  noch  unbekannten  Urfachen  u.  f.  w. 

Ge- 

1}  Der  Fötus  !kann,  indem  er  im  SchafwalTer  frey 
fch wimrat,  verfcliiedene  Lagen  erhalten  und  auf  ver* 
fchiedene  Art  an  das  Becken  treten, 

m)  DieZufammenaiehung  des  Uterus  bey  derZwilling«- 
geburt  gefchieliE ,  nachdem  das  erfie  Kind  gebohren 
iik,  fehnell  in  demienigen  Tlieil,  welcher  von  dem  er- 
Iten  Kinde  nun  befreyet  ifl ;  daher  entfteht  einegewiffe 
Schiefe  des  Uterus ,  -weiche  mehreutheilsl  die  Geburt 
des  «weyten  Kindes  der  Natur  unmöglich  macht.  Bi»- 
weilen  bevrirken,  v/ie  ich  es  au  Leichnamen  gefehen 
habe,  wideir.atQrliche  Gefchwülfte  des  Uterus  dailelbe, 

«)  Wenn  die  Hebammen  mit  der  Hand  die  Lage  des 
Kopfs  dem  Becken  arzupafTen,  oder  ihn,  wie  es  ün- 
WilTende  zu  thun  pflegen,  zurückzufiofsen  verfuchen, 
oder   wenn   fie  die  Häute  zu  frühzeitig  fprengeu,    fo 
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Gefetzt,  der  Kopf  trete  ins  Becken  ein 

na)  mit  vorliegendem  Scheitel  (praevia  ßncipite) ;   fo 
hat  der  Kopf  in  diefem  Falle  eine  übele  Lage, 

I)   Wenn  die  Pfeilnath  im  Querduychme[fer  der  ohern 
Beckenoffnung  liegt»     Man  erkennt  dies 

x)  an  dem  etwas  unordentlichen  Sinl^en  des  un» 
tern  Segments  des  Uterus  ins  Becken,  und 
zwar  gleich  im  Anfange  der  Geburt; 

fi)  an  der  flachern  Form  der  während  der  We- 
hen (trotzenden  Blafe; 

5)  an  der  Pfeilnath  felbft,  welche  fich  gleich 
im  Anfange  der  Geburt  auf  die  befchriebene 
Art  zeigt,  und  die  vordere  Fontanelle  ift 
mehr  nach  der  einen  oder  der  andern  Seite, 
als  nach  dem  hintern  Theile  des  Beckens 
hingekehrt; 

4.)  an  der  allmäbUg  in  der  Mine  des  Beckens  zu- 
cehmeniien  Gefchwulft  der  Bedeckungen, 
wobey  auch  ihre  Rundung  einigermaföen 
vermehrt  wird; 

5)  an  der  Regehnäfsigkeit  der  Wehen  zu   An- 
fange der  Geburt,  welche  aber  im  Fortgange 
auf  eine  Zeit  lang  oder  völlig  ich  wach  werden» 
'  Di© 

dafs ,  nachdem  das  SchafwalTer  ausgeflnfTen  ift,  fich 
der  Gebährmutteriials  um  den  Kopf  zuFamraenfclinürt 
und  feine  Richtung  hindert,  welche»  auch  auf  eino 
andere  Weife  ertolgen  kann. 
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Die  Wirliung  diefer  Lage  ifl  in  Rückßcht 
des  fernem  Sinkens  dreyfach: 
x)  Bisweilen  finkt  der  ganze ,  durch  den  Ein- 
gang des  Beckens  zurammengeprefste  Schei- 
tel gleichförmig  herab.  In  diefem  Fall  ent- 
fpr  cht  der  Longitudinal  -  DurchmeiTer  des 
Kopfs  dem  gröfsern  Durchnieller  der  obern 
OefFnung,  fo  dafs  der  Scheitel  gleich  zu  An- 
fange der  Geburt  durch  gleicbnaäfsig  wir- 
kende Kraft  des  Uterus  durch  die  obere  Bek- 
kenöifnurig  irmuntergeprefst  wird,  und  fo 
lange  diefes  Sinken  anhält,  geht  die  Geburt 
fehr  gut  von  Stalten.  Wenn  nun  aber  der 
Scheitel,  ohne  dafs  die  gewöhnliche  Verän- 
derung vorhergeht,  auf  folche  Art  durch  das 
Becken  dringt,  fo  kann  er  wegen  des  umge- 
kehrten Verhältniiles  der  Durchmelfer  des 
Kopfs  und  des  Beckens  nicht  durch  die  un- 
tere Beckenöffnung  gehen.  Daher  wird  die 
Geburt  bald  verzögert,  und  kann  zuletzt 
unmöglich  werden.  Von  diefer  Art  der  Ge- 
burt handelt  L  e  v  r  o  t  (Suite  des  obfervations 
§,  3-  p.  18).  Auch  führt  Smellie  o)  ei« 
nen  Fall  an ,  wo  der  Anfang  der  Geburt  un- 
ter gelinderen,  nicht  fehr  häufigen  Wehen 
gut  vor  fich  ging ,  hierauf  aber  die  Wehen 
aufhörten,  und  der  ins  Becken  gefunkene 
Kopf  unbeweglich  Itand;  das  eine  Ohr  fühlte 

man 

o)  S.  269.  TIi.  2,  Samml.  16.  Num.  1.  Beobaclit.  1,  in  der 
deutfcken  Ausgabe, 
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man  nahe  am  Schambein,    die  hintere  Fon- 
tanelle   gegen  das  rechte,    und  die  vordere 
Fontanelle  gegen  das  linke Sitzbe'n,  —    Die- 
fe  Einkeilung  des  Kopfes  ift  nach  meinen  ei- 
genen Erfahrungen  die  häufigfte, 
fi)  Bie weilen  wird  nach  längerer  Dauer  das  Hin- 
terhaupt durch  die  beftandigen  kraft -gen  We- 
hen zuevfl  hinabzufinken  gezwungen.   In  die- 
fem    Fall    wird    die  ganze  Lage   verbelTert. 
Denn    durch    das  Sinken    des  Hinterhaupts 
wird  nicht  nur  die  Stirn  ,  als  der  im  Durch- 
meller    dem    Hlnierhaupte  entgegen^eferzte 
Theil,  in  die  Höhe  gehoben,  und  das  Kinn 
feft   g^gen    die  Bruft    dey  Kindes  gedrückt, 
fondern  eben   dadurch  erhält  auch  das  hin- 
nnterfteigende   Hinterhaupt    einen   gröfsern 
Raum  in  der  Beckenliöhle.    Der  F©tus  wird 
dahey  fefi:  wie  in  einen  Keil   zufammenge- 
prefst,  und  wirkt  nun  fo  auf  das  untere  Seg- 
ment des   Uterus,  und  nach  langer  Znfam- 
menprellung   und  Verlängerung  des  Hinier- 
,    haupts  wird  der  Kopf,  welcher  quer  im  Be- 
cken liegt,  mit  grofser  Schwierigkeit  und  fehr 
befchwerlich,  doch  allein  vermstteilt  der  Na- 
tur hinausgeftofsen  ,  und  die  Geburt  erfolgt 
auf  eine  fehr  fchwere  Art  —     Dies  ift  der 
zweyte  Ausgang  der  erwähnten  Lage  ,  den 
man  aus  den  allgemeineren  Keunzeicberi  der 
fchweren  Geburt ,  und  befonrier/s  durch  das 
^fifühl  des  zugefpitzten,  langfam  hnkc^nften 

Hm- 
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Hinterhaupts  ,     fo   wie  an  der  neuen    Ver- 
iiielirung  der  lange  unvoüfländig  gewefenen 
Wehen  erkennen  kann.    Diefen  Ausgang  be- 
obachtete in  dieCer  Lage  Smellie  in  dem  er- 
wähnten   Fall;    denn  die  vorige  Lage  des 
Kopfs    wurde  mit  der   Hand  fo  verändert, 
dafs  fich  der  untere  Theil  des  Hinterhaupts 
zufpltzte,  und  die  Geburt  nach  einer  halben 
Stunde  von  telbft  erfolgte.     Smellie  erwähnt 
(S,28i.  Th.  2.  der  deutfchen  Ausgabe),  dafeer 
in  einem  Falle ,   wo  der  Kopf  quer  im  Bek- 
ken  lag,  die  Stirn  mit  der  Hand  in  dieHöhö 
brachte,     worauf  das    Hinterhaupt   vorfank 
und  die  Geburt  von  felbft  erfolgte.     Diefer 
kaum  erwartete  glüekliche  Erfolg  diefer  Ope- 
ration beßätigt  meine  Theorie.  ^^' 

3)  Die  Stirn  oder  der  vordere  Theil  des  Schei- 
tels finkt  vor.  In  diefem  Fall  wird  der  Hals 
zurückgebogen,  und  das  Hinterhaupt  in  die 
Höhe  gehoben ,  und  an  den  Rücken  de» 
Kindes  gedrückt,  fo  dafs  die  Geburt  keines- 
wegs durch  die  Natur  beendigt  werden  kann. 
Diefe  Lage  des  Kopfs  ,  welche  man  erkennt, 
wenn  man  fühlt ,  dafs  die  Stirn  und  die  Au- 
gen an  der  Seite  des  Beckens  hirunterfinken, 
hat  alfo  nicht  nur  eine  fchwere,  fondern 
ganz  unmögliche  Geburt  zur  Folge. 

IL  Wenn  der  Scheitet  fo  liegt,  dafs  die  Vfeilnath 
zwar  auf  dem  fchiefm  Durchmeffer  de/  ohernBek- 

'ken^ 
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kenöffnung  Hegt ,  das  Geficht  aber  zugleich  vor- 
wärts gekehrt  iß.  In  diefeoi  Fall  erfolgen  bey- 
nahe  diefelben  Veränderungen ,  die  fo  eben  an- 
geführt find  ;  wir  übergehen  daher  ihre  noch- 
malige Erwähnung,  ßeyfpiele  diefer  La^e  und 
ihres  Erfolgs  giebt  uns  Smellie  p) ,  wo  nämlich 
der  Kopf  unbeweglich  imEingane[e  des  Beckens 
ftand ,  und  nachdem  die  Wehen ,  obgleich 
unzureichend  ,  fortdauerten  ,  fo  fühlte  man 
die  Fontanelle  mitten  im  Becken ,  das  Geficht 
fchief  gegen  das  rechte  Schambein,  und  das 
Hinterhaupt  gegen  den  hintern  Theil  der  lin- 
ken Seite  des  Beckens.  Nachdem  aber  die 
Stirn  in  die  Hohe  gefchoben  wurde ,  fank  das 
Hinterhaupt,  und  die  Geburt  erfolgte*  Smel- 
lie führt  noch  einen  andern  ähnlichen  Fall 
an  q)i  wo  man  die  Fontanelle  am  linken 
Schambein  fand,  die  Verbindung  der  Lambda- 
nath  mit  der  Ffeilnath  an  der  rechten  Seite  des 
Steifsbeins;  die  Wehen  hielten  an ,  der  Schei- 
tel wurde  künftlich  in  die  Höhe  gegen  die 
linke  Seite  des  heiligen  Beins  gefchoben ,  und 
die  Geburt  erfolgte  von  felbft* 

III.  Wenn  der  Scheitet  fo  liegt ,  dafs  die  Pfeilnath 
auf  der  Coniugata  dur  ohern  Beckenöffmmg  liegt. 
Dies  kann  auf  eine  doppelte  Art  Itatt  finden  l 

a) 
p)  a.  a.  O.  Th.  2.  S.  273. 

q)  Ä.  a.  O.  S.  »75. 

F- 
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a)  entweder  iß  das  Geficht  gegen  das  heiUge 
Bein  gekehrt,  —  Man  erkennt  diefe  Lage 
an  der  Pfeilnath ,  welche  auf  dem  kleinem 
Beckendu^chmelTer  liegt;  an  der  vordem 
Fonianelie,  welche  hinten  im  Becken  gegen 
das  heili£;e  Bein  »ifgt;  an  der  langfamem 
Erweiterung  des  Muttermundef^;  an  der 
Härkern  ZufammenprelTung  des  Kopfs,  wo- 
durch die  Gefchwulft  de?  allgemeinen  Be- 
deckungen allmäblig  zuninimt  und  ein« 
Zufpitzung  des  Scheitels  bewirkt. 

Der  Erfolg  bey  diefer  Lage  des  Kopfs  ift 
dreyfach: 

i)  finkt  der  Scheitel  in  diefer  Lage  mit 
gteichförmigey  Bewegung  durch  die  ob«- 
re Beckenöffnung;  diefes  kann  bey  dem 
unpallenden  Verhältnilfe  der  Durchmef- 
fer  des  Kopfs  und  des  Beckens  nur  mit 
groCser  Befch werde  gefchehen.  Denn 
der  längere  Theil  des  Kopfs  liegt  in  dem 
kleinllen  Beckendurchmelfer ;  das  Sin« 
ken  kann  daher  nicht  ohne  ftarke  Zu« 
fammenpreffung  der  Stirn  gegen  das 
Hinterhaupt  erfolgen;  weil  fich  aber 
der  Kopf  hier  fo  wenig  zufammenpref- 
*  fcn  lälst,    fo  wird  er  auch  mit  grefser 

Schwierigkeit  durch  die  Beckenöffnung 
geprefst.  Wird  hingegen  der  Kopf  ge- 
hörig   zrufammengeprefst,    und   halten 

dl* 
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die  Wehen  länger  an,  fo  geht  er  fehr 
leicht  durch  die  untere  Becken  Öffnung, 
da  diefe  alsdann  dem  Maafse  des  Kopfs 
genau  entfpricht,  und  die  Geburt  wird 
plötzlich  aus  einer  fchweren  eine  voll« 
kommene» 

fl)  oder  das  Hinterhaupt  ßnkt  vor ,  welches 
im  Anfange  auch  mit  fehr  grofser  Be- 
fchwerde  gefchieht.  Hat  aber  das  Hin- 
terhaupt die  vordere  Tiefe  des  Beckens 
überftanden ,  und  fich  unter  den  Scham- 
bogen hinunter  gedrückt,  fo  entfteht  bald 
eine  vollkommene  Geburt,  die  man  an 
der  vermarkten  Kraft  der  Wehen  und 
dem  Sinken  des  Hinterhaupts  erkennt» 

3)  oder  die  Stirn  finkt  vor.  Das  Hinter- 
haupt wird  dann  von  den  Schambeinen 
fefi  zurückgehalten  und  ^e^Qn  den  Rü- 
cken des  Kindes  angedrückt;  Das  Kind 
kann  daher  mit  zurückgezogenem  Hin- 
terhaupt und  Rücken  nicht  durch  das 
Becken  gehen  und  die  Geburt  wird  alfo 
in  diefcm  Fall  unmöglich, 

h)  oder  das  Geficht  iß  gegen  die  Schamheinver» 
hindung  gekehrt  v) ;  der  Erfolg  kann  drey- 
fach  feyn: 

F  s  j) 

y)  R  o  e  d  e  t  e  r  a.  a.  O.  p.  247.  —  Deia  Motte  Lib,  IL 
c.  VlII.  obj,  176.  feqq,  —  M  a ur  i  c e  au  ofe/  91.  I17.  178.. 
346.  415.  —  C  h  a  p  m  a  n.  Caf,  JCX,  —  vanHooria 
p.  231.  — 
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i)  Entweder  finkt  der  Scheitet  in  diefer 
Lage  mit  gleichmäfsigev  Bewegung  durch 
die  Apertur,  (welches  mit  Schwierig, 
keit  erfolgt)  und  alsdann  wird  der  Auf- 
gang der  Geburt  dem  vorhergehenden 
Fall  ähnlich ,  wo  das  Geficht  gegen  das 
heilige  Bein  gekehrt  war  und  der  Schei- 
tel gleichmäfsig  Lnlc. 

ü)  oder  das  Hinterhaupt  finkt  vor.  Wenn 
dies  erfolgt,  fo  wird  die  von  den  Scham- 
beinen zujückgehaliene  Stirn  in  die  Hö- 
he gefchoben  und  das  Kinn  an  dieBruft 
des  Kindes  angedrückt.  Wenn  nun  die 
Wehen  fortwirken,  fo  wird  das  znge- 
fpitzte  Hinterhaupt  gegen  den  After  und 
das  Mittelfleifch  gedrückt  und  der  un- 
biegfame  Scheitel  kann  nicht  unter  den 
Schambogen  entwickelt  werden.  Die 
Geburt  wird  daher  beym  Ausgange  un- 
möglich, 

3)  oder  die  Stirn  finkt  vor.  Erfolgt  dies, 
fo  entfernt  fich  das  Kinn  mehr  von  der 
Brufl;  und  das  Geficht  finkt  langfam  un- 
ter den  Schambogen;  fo  wie  aber  das 
Geficht  finkt,  hebt  fich  das  Hinterhaupt 
an  der  hintern  Seite  und  prefst  fich  an 
den  Rücken  des  Kindes.  Indem  das 
Hinterhaupt  fich  auf  diefe  Art  anprefst, 
wird   da»   Geficht    mit  gröfserer  Kraft 

her- 
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hervorgeHrängt,  Kann  fich  diefesnunfo 
unter  dem  Schambogen  entwickeln,  dafs 
das  Hinterhaupt  wieder  frey  wird ,  fo 
erfolgt  zwar  die  Geburt,  aber  immer 
mit  fehr  grofser  Schwierigkeit  s), 

hb)  Mit  vorliegendem  Ohre;  wenn  nämlich  die  Seite 
des  Kopfs  oder  der  Scheitelknochen  fo  ins  Bek- 
ken  eintritt ,  dafs  das  Ohr  auf  dem  Muttermun- 
de liegt.     Dies  kann  gefchehen  t) : 

1)  Wenn  die  Seite  des  Kopfs  fo  liegt  >  dafi  feine 
gröfste  Länge  mit  dem  gröfsevn  Duvchmejfer  im 
Eingange  des  Beckens  parallel  läuft  u)*  Dies 
findet  Statt : 

a)  Wenn  der  Scheitel  am  heiligen  Bein  liegt. 

b)  Wenn  der  Scheitel  am  Schambeine  liegt, 
Smellie  hat  ein  Beyfpiel,  wo  das  Ohr 
vorlag ,  der  Scheitel  auf  dem  Schambeine 
ftand ,  das  Geficht  gegen  die  rechte  Seite 
gekehrt  war  u,  f.  w.  Die  Kennzeichen 
diefer  Lagen  find: 

1)  Die    Fontanelle   ift   vom  Muttermunde  ent- 
fernt ; 

2)  Das  Ohr  liegt  am  Muttermunde; 

Z'j  Der  vordere  oder  hintere   Theil  des  Beckens 
ift  nicht  vom  Kopfe  ausgefüllt; 

4) 
s)  Roederer  Elem,  art,  ohß,  p,  aog.  §.  510, 
t)  Lehret  06/.  p.  143   ~  Mauri  ceau  ä.  a.  O.  8.297. 
i»)D»laMotte  Obf.  247, 
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4)  Die  Kinnbacke  nähert  fich  der  einen  oder  der 
andern  Seite  des  Beckens. 

Die  Wirkung  diefer  Lage  ift  Einkeilung  des 
Kopfs  und  folglich  ift  die  Geburt  unmöglich» 
Denn  wenn  der  Scheitel  gegen  das  Schambein 
gekehrt  ilt,  fo  wird  die  ganze  fortfiofsende 
Kiaft  durch  die  Halswirbelbeine  in  entgegen- 
gefetzter  Richtung  angewandt,  fo  dafs  der 
Kopf  mehr  vorwärts  gegen  diö  Schambeine  als 
abwärts  ins  Becken  getrieben  wird.  Auf  glei* 
che  Weife,  wenn  der  Scheitel  gegen  das  heili- 
ge Bein  gekehrt  ift,  wird  der  Kopf  gegen  die 
Hervorragung  des  heiligen  Beins  geftofsen  und 
tritt  nicht  ins  Becken  ein.  In  diefer  Richtung 
ift  alfo  der  Kopf  feft  und  unbeweglich  und 
kann  durch  keine  Kraft  der  Form  des  Beckens 
Ängepafst  werden. 

ü)  Wenn  die  Seite  des  Kopfs  im  Eingange  des  Bek« 
kens  fo  liegt,  dafs  feine  gvöfste  Länge  mit  dem 
kleinem  Duvchmeffev  parallel  läuft.  Dies  kann 
gefchehen  t 

i)  mit   dem  Geficht  gegen  das  Schambein, 

oder 
S)  gegen  das  heilige  Bein  gekehrt. 

Die  Kennzeichen  find  diefelben,  die  bey  der 
vorigen  Seitenlage  erwähnt  wurden ,  nur  in  ent- 
gegengefetzter Rückficht ;  und  ihre  Wirkung  bleibt 
bey  ähnlichen  Urfachen  diefelbe  v)» 

cc) 
v)  Deleury  Tvaiti  des  AccQUchem»  Paris  1770» 
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cc)  Mit  vorliegendem  Geficht,  fo  dafs 

a)  dev  Scheitel  gegen  die  Schambeinvevhindung 
gekehrt  ifi: 

Die  Kennzeichen  diefer  Lage  ergeben  ßch 
durchs  Gefühl  aus  der  Richtung  der  vorlie- 
genden Siniiorgane,  der  Augen,  der  NafCf 
des  Mundes  u.  f.  w. 

Die  Wirkung  ift  Unmöglichkeit  der  Ge- 
burt, obgleich  diefer  vorliegende  Theil  im 
Anfange  äer  Geburt  etwas  ins  Becken  finken 
kann  ,  und  zwar  auf  doppelte  Art; 

1)  nämlich  fo,  dafs  das  Kinn  ein  wenig  ge- 
gen die  Bruft  des  Kindes  gebogen ,  und 
nicht  nur  gegen  das  heilige  Bein  gekehrt, 
fondern  fogar  zum  Theil  in  der  Höhle  deC 
felben  verborgen  ift,  wobey  alfo  das  Ge- 
£cht  mehr  gegen  diefen  Knochen  als  gegen 
die  äufsere  Scham  gewendet  ift,  die  vordere 
Fontanelle  aber  näher  an  den  Schambeinen 
gefühlt  wird; 

2)  oder  auch  das  Kinn  ift  gegen  das  Steifs- 
bein gekehrt  und  dem  Mittelfleifche  näher, 
fo  dafs  man  das  ganze  Gelicht  nebft  der 
Stirn  unter  dem  Schambot:en  gegen  die 
äufsere  Scham  gekehrt  fühlt,  die  vordere 
Fontanelle  aber,  welche  höher  über  den 
Schambeinen  liegt ,  nicht  zu  fühlen  ift.  — 
In  beyden  Fällen  drückt  lieh  das  Hinterhaupt 
mit    zurückgebogenem    Hälfe    defto    ßär» 

ker 
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ker  an  den  icken  des  Kindes,  je  mehr 
das  Gelicht  gegen  den  Ausgang  des  Beckens 
getrieben  wird ,  und  macht  die  Geburt  un« 
möglich. 

h)  dafs  der  Scheitet  gegen  das  heilige  Bein  ge- 
kehrt ifl.  Hierdurch  wird  die  Geburt  äufserit 
fchwer,  obgleich  nicht  immer  unmöglich. 
Denn  je  rneur  das  Geficht  ins  Becken  finkt, 
defto  mehr  enifemt  lieh  das  Hinterhaupt 
vom  Rücken ,  fo  dafs  es  bisweilen,  doch  fei- 
ten, mit  Schwierigkeit  durch  die  untere  Bek- 
kenöifnung  geht.  Dies  beweifet  ein  Fall, 
den  S  m  eil  ie  anführt  jc):  wo  der  Kopf  tief 
im  Becken  ftand,  Mund,  Augen  und  Nafe 
gefühlt  wurden,  das  Geficht  fehr  gefchwol- 
len  war,  und  die  Geburt  nach  einem  Tage 
von  felbft  vor  lieh  ging,  das  Kind  aber  wäh- 
rend derfelben  geftorben  war. 

c)  oder  dafs  der  Scheitel  nach  einer  Seite  des  Bek" 
kens  gewendet  ifl.  In  diefem  Fall  ift  die  Ge- 
burt auf  diefelbe  Art  unmöglich  ;  denn  fo 
bald  das  Geficht  in  diefer  Lage  gefunken  ift, 
fo  wird  alle  Kraft  dazu  verwendet,  den 
Scheitel  mehr  gegen  die  entgegengefstzte 
Seite  a  n  zu  prellen  ,  wodurch  der  Widerftand 
noch  mehr  vermehrt  wird.  Wenn  auch  der 
vorliegende  Theil  tief  hinab  fänke,  fo  wür- 
de doch  durch  diefes  Sinken  das  Hinterhaupt 

an 

cc)  S.  284-  a.  ».  O. 
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an  den  Rücken  angeprefst  werden ,  und  das 
Kind  nie  mit  zurückgebogenem  Hälfe  hin- 
austreten. Einen  folchen  Fall  fahe  Smel- 
lie  i/). 

dd)  Wenn  das  Hinterhaupt  mit  dem  Genicke  vor, 
liegt,  und  zwar  fo,  dafs 

a)  der  Scheitel  gegen  das  Schambein  gekehrt  iß» 
Man  erkennt  diefe  Lage  leicht  am  Nacken» 
Sie  hat  folgende  Wirkungen : 

i)  das  Hinterhaupt  wird  fückwävts  gegen  die 
Mitte  des  heiligen  Beins  geleitet  und  da 
felbft  verlteckt,  fo  dafs  die  Stirn  auf  den 
Schambeinen  liegt,  die  vordere  Fontanelle 
unter  dem  Schambogen  gefühlt  wird.  Wird 
in  diefem  Fall  die  Stirn  mit  dem  Geficht 
unter  die  Scbambeine  heruntergedrückt,  fo 
erfolgt  die  Geburt.  Diefe  Hinunterpreffung 
der  Stirn  aber  kann  nicht  anders  gefchehen, 
als  wenn  das  gegen  den  Nacken  zurückge-s 
bogene  Hinterhaupt  dagegen  angedrückt 
wird;  und  wenn  auch  dies  gefchieht,  fo 
wird  die  Geburt  doch  fehr  fchwer^ 

2)  Oder  das  Hinterhaupt  wird  mehr  vorwärts 
gegen  das  Schambein  gerichtet,  während 
doch  die  vordere  Fontanelle  über  den 
Schambeinen  bleibt.  Je  mehr  fich  das  Hin- 
terhaupt in  diefem  Fall  unter  den  Scham- 
bogen  zieht,    defto  mehr  nähert  fich  das 

Kina 

2^)  S.  515.  a,  a.  O. 
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Kinn  der  Bruß  des  Kindes ,  wodurch  noth« 
wendig  die  Geburt  unmöglich  wird, 

h)  oder  dafs  der  Scheitet  dem  keiligen  Bein  zuge- 
kehrt  ifl.  In  diefcm  Fall  wirkt  die  fortfto- 
fsende  Kraft 

i)  entweder  nach  der  Axe  des  Beckens  t  fo  dafs 
das  Hinterhaupt  fenkrecht  nach  derfelben 
linkt,  und -die  Gehurt  leicht  wird.  Dafa 
diefe  Lage  des  Kopfs  natürlich  fey,  wird 
von  fehr  vielen  behauptet,  und  Crantz 
hat  fie  befchrieben  z), 

S)  öder  mehr  gerade  gegen  das  heilige  Bein, 
wodurch  eine  fchwere  Geburt  erfolgt,  weil 
durch  eine  folche  fchiefe  Wirkung  das  Hin- 
terhaupt fehr  langfam  in  die  Beckenhöhle 
fortgeftofsen  wird. 

c)  oder  dafs  der  Scheitet  einer  Beckev^feite  zuge- 
Uhrt  iß-  Die  Wirkung  diefer  Lage  ift  ciMß 
unmögliche  Geburt»  Denn  in  diefem  Fall 
wird  nicht  nur  das  Hinterhaupt  fchief  ge- 
gen das  eine  oder  andere  Sitzbein  gerichtet, 
fondern  auch  gänzlich  daran  gehindert,  fich 
unter  dem  Scham  bogen  zu  entwickeln. 

ee)  Mit  vorliegender  Baßs  des  Schädels,  wenn 
nämlich  der  Stamm  vom  Kopfe  abgeriflen  ift, 
und  diefer  im  Uterus  zurückbleibt.      Man  er* 

kennt 

ss)  Einleitung  in  eine  wahre  und  gegründete  Kebammeni 
kunß.    Wien  1756. 
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kennt  dies  an  dem  grofsen  Loch  des  Hinter- 
haupts oder  aus  den  anhängenden  Halswirbel- 
beinen. Seine  Lage  (die  vierfach  feyn  kann) 
hindert  immer  wegen  des  Mangels  an  Wir« 
kung  des  Uterus  auf  den  Kopf  ^  die  natürliche 
Löfung  delTelben. 

ff)  Wenn  dev  Kopf  zugleich  mit  einem  andern  Thek 
te  des  Fötus  vorliegt ,  z.  B. 

1)  Mit  dem  Nabelftrange,  Diefer  macht  in 
Bückficht  auf  die  Geburt  gar  kein  Hinder- 
nifs,  wenn  er  nicht  zu  kurz  oder  um  den 
Hals  oder  einen  andern  Theil  des  Kindes 
iimfchlungen  ift.  Findet  dies  Statt,  fo 
kann  die  Geburt  mehr  oder  weniger  fchwie- 
I  rig  werden» 

2.)  Mit  der  Hand  oder  mit  devA  Knie  a).  Findet 
dies  Statt,  fo  wird  dem  Kopf  ein  grofse* 
Hindernifö  entgegengefetzt,  feine  regelmä- 
fsige  Lage  geltört,  und  die  Geburt  wird 
unvollkommen ,   übel. 

3)  Mit  dem  Mutterkuchen,  Dies  kann  erfol- 
gen ,  wenn  der  Mutterkuchen  an  den  Mut- 
termund oder  nicht  weit  davon  befeftigt 
war.  In  diefem  Fall  kann  der  Kopf  nicht 
durch  die  Beckenhöhle  gehen,  ohne  den 
vorliegenden  Mutterkuchen  zu  zerreifsen; 
alsdann    befchleunigt  ein  ftarker  Blutflufs, 

wel- 

fl)  Smellie  («.  a.  O.  S.  288«)  f^he  den  Scheitel  mit;  ei- 
nem Hnie  ins  Becken  eintreten. 
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welcher  vor  der  gänzlichen  Ablöfan^  des 
Mutterkuchens  entfteht  und  die  Matter 
entkräftet,  nicht  feiten  ihren  Tod  vor  geen- 
digter  Geburt. 

B)  Wenn  der  Kopf  an  den  Rand  des  Beckens  anjiöfst, 
Dit-s  kann  gefchehen,  indem  entweder  das  Kinn 
auf  demSchämbä'n  aufliegt ,  oder  wenn  einTheil 
des  V  hädels  an  einen  oder  den  andern  Theil  der 
o^e/n  ßeckenötfnung  fo  angedrückt  wird,  dafs 
das  sinken  des  Kopfs  ins  Becken  unmöglich  wird, 
de'  Kopf  unbeweglich,  gleichfam  an  den  obern 
B^t/siiirand  angeheftet  ift  und  die  Geburt  der 
r^atur  ganz  unmöglich  gemacht  wird» 

§.     27. 

Nachdem  wir  nun  in  den  vorhergehenden  Afe- 
fchnitten  die  Fehler,  weiche  fowohi  durch  das  Bek« 
ken  als  durch  den  Kopf  befontlers  entftehen  können, 
betrachtet  haben ,  will  ich  noch  folgende  zur  Beur- 
theilung  der  Theorie  nöthige  Anmerkungen  hinzufü- 
gen ,  in  fo  fern  lie  aus  einer  wahren,  mit  der  Erfah« 
rung  überemltimmenden,  Theorie  hergeleitet  werden 
können. 

1)  Nicht  feiten  erfolgt  eine  übele  Geburt  aus  einem 
zufammengefetzten  Fehler  des  Beckens  und  des 
Kopfs  zugleich.  Diefe  zufammengefetzten  Fehler 
erhellen,  obgleich  fie  vielfähig  find,  fchon  bey  der 
gehörigen  Kenntnifs  der  einfachßen ,  und  können 
ohne  gtöfsere  Weitläuftigkeit  danach  beurtheilt  wer- 
den. 
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den.  Nur  mufs  man  genau  auf  die  ÄusmrlT'^ngen 
des  Beckens  und  des  Kopfs,  und  auf  das  dun;h  die« 
Te  Fehler  entftandeiie  verfchiedene  Ver  ältnifs  und 
die  Art  der  Entwickelung  des  Kopfs  auimeikfdin 
feyn^ 

ö)  Nicht  feiten  trifft  es  fich,  dafs  die  Geburt  ganz  der 
Erwartung  und  der  aufgeftellten  Theorie  en  vegen 
erfolgt.  Diefe  feltenen  Ausnahmen  aber  werfen  die 
gegebenen  Regeln  nicht  um,  weil  die  ümftanHe, 
welche  die  Geburt  beftimmen ,  fahr  verlchieden 
feyn  können ,  nämlich  nach  der  verfchJedenen  Art 
des  Kinausftofsens .  welche  uns  oft  unbekannt  ift; 
nach  der  verfchiedenen  Lage  und  ßefchalfenheit  des 
Uterus;  nach  der  verfchiedenen  Zu faminenprelfung 
des  Kopfs;  nach  der  verfchiedenen  Lage  des  Kör- 
pers des  Fötus  in  Hinficht  auf  die  Lage  des  Kopfs; 
nach  der  verfchiedenen  üebereinftimmung  der  wir- 
kenden und  gegenwirkenden  Theile  bey  der  Ge- 
burt, Wer  vermag  immer  den  Grund  der  Mifsge* 
burteri  einzufehen  ?  Wer  follie  es  wohl  glauben, 
dafs  ein  K.nd.  wenn  der  vorliegende  Arm  aufser- 
halb  der  Scham  hervorfteht  und  die  Schulter  in  die 
Beckenhöhle  eingekeilt  ift,  durch  die  Natur  von 
felbft  lur  Welt  kommen  werde  h)  ?  Und  doch  er- 
folgen dergleichen  Geburten.  Ein  im  Verhältnifs 
zum  Becken  zu  grofser  Kopf  kann  auch,  wie 
Smellie  beobachtet  hatc),  durch  die  Zufammenpref- 

fung 

h)  Berg  er  und    Heu  ermann  waren  einmal  Augen- 
zeugen einer  folchen  Geburt* 
c)  a,  a.  O.  S,  356,  f 
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fung  verlängert,  gebohren  werden ,  und  zwar  mit 
einer  Ib  grofsen  Kopfgefchwulft ,  dafs  5»wcfc  noch 
nie  vorher  eine  gröfsere  bey  einem  lebendigen  Kin- 
de gefehen  hatte.  Köpfe  mit  verknöchertem  Schä- 
del find  bisweilen  durch  das  Becken  gedrungen  d)» 
1^1  an  findet  bin  und  wieder  bey  Schriftftellern  Fälle, 
wo  ein  querliegender  Kopf  mit  ungehörig  vorliegen- 
dem Gerichten),  mit  vorliegendem  Ohre/),  mit 
trorliegender  Bafis  des  Schädels  ,  mit  einem  andern 
vorliegenden  Theile  des  Kopfs  und  auf  fehr  viele 
andere  Arten,  durch  die  Natur  zur  Welt  kamen» 
Aber  die  dabey  angezeigten  oder  andere  noch  nicht 
vermuihete  ümftände  zeigen  die  Möglichkeit  diefer 
Geburten  und  die  Gründe  der  Abweichung. 

3)  Es  ift  daher  zu  bemerken,  dafs,  obgleich  die  Kennt« 
nifs  des  Veihältniiles  zwifchen  dem  Kopfe  und  dem 
Becken ,  von  fehr  grofser  Wichtigkeit  in  der  Ent- 
bindungskunft  ift ,  doch  nach  ihr  allein  die  Geburt 
nicht  beurtheilt  v/erden  mufs,  fondern  dafs  man 
auch  zugleich  auf  das  gegenfeitige  Verhältnifs,  die 
Wirkung  und  die  Uebereinftimmung  der  übrigen 
Theile,  welche  auf  die  Geburt  Einflufs  haben,  Rück- 
ßcht  nehmen  mufs,  vorzüglich  aber  auf  äieBefchaf- 
fenheit  der  Geburtswehen  t  welche  in  Verbindung  "nit 
der  Kenntnifs  des  Verhältniffes  des  Kopfs  zum  Becken, 
den  Ausgang  einer  jeden  Geburt  (wenn  nämlich  der 
Hopf  vorliegt)  mit  grofser  Sicherheit  beftimmt, 

i)  Ich  fahe  mit  Berger  einen  ähnlichen  Fall, 
e)   Tli.  2.  S.  279.  Num.4, 
/)  Tb,  3.  S.  282.  Niisß.  g. 
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Der   Nutzen     der  vorgetragenen  Theorie  ergibt 
lieh  alfo: 

i)  indem  fie  den  Irrthum  und  Mifsbrauch  zeigt,  def- 
fen  ßch  unwilTende  Geburtshelfer  leicht  zu  Schul« 
den  kommen  lallen ,  indem  fie  in  Fällen ,  wo  fie 
die  Geburt  wegen  des  vorliegenden  Kopfs  fälfchlich 
für  vollkommen  und  natürlich  halfen,  fogena  nte 
ireih  ende  ^hteX  geben,  um  die  Geburt  zu  befördern 
und  den  Kopf  herauszutreiben.  Diefe  Mittel  aber 
reizen  nur  die  feften  Theile,  erregen  Wallungen 
des  Bluts  und  Hitze  des  Körpers,  bringen  eine  hef- 
tige Entzündung  des  Uterus,  welcher  den  exiftiren- 
den  Widerftand  nicht  überwinden  kann,  hervor, 
und  unterdrücken  die  ohnehin  fchwachen  Wehen 
gänzlich.  Borax,  Rosmarinöl,  alle  fpirituöfen  und 
weinigten,  in  unferen  Gegenden  fehr  gebräuchli- 
chen Mittel ,  die  berüchtigten  Pulver  zur  Geburt 
(Pulveres  ad  partum)  und  ähnliche  Mittel  wirken  zur 
Hebung  des  in  Rück  ficht  auf  das  Becken  Übeln  Ver- 
hältnifles  des  Kopfs  nichts,  und  zeigen  die  ünwif- 
lenheit  des  Geburtshelfers  oder  feine  unnützen  Be- 
mühungen bey  der  Geburt  g).  — 
2)  Zur  wahren  Diagnofe  der  Gebuvt ,  wenn  der  Kopf 
vorliegt.      Ohne    diefe  Kenntnifs  des  Verhältniiles 

des 
g)  Sehr  fchön  fagt  hiervon  Rüderer  (a.a.O.  $337): 
f^eris  petlentibus  fanguinem  ad  uterum  mov-ntibus ,  magna 
et  medicafiovum  et  tonforum  et  obßttricum  tuvba  pugnat  iig 
pyorfus  ßmiliSi  qui  incendiiim  gladio  €xßingueve  furente 
Quju  conantur* 
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des  Kopfs  zum  Becken ,  ift  eine  richtige  Diagnofe 
der  bevorftehenden  Geburt  auf  keine  Art  möglich, 
jedes  andere  Kennzeichen,  welches  die  vollkomme- 
ne Geburt  andeutet,  ift  nicht  f&lten  täufchend  und 
nngevvifs.      Nur  jenes  einzige  Merkmal,    welches 
man  von  dem  gegen  feitigen  VerhältnilTe  des  Kopfes 
und  des  Beckens  hernimmt,   bleibt  das  gewilTefte 
unter  allen.     Wie  oft  ift  nicht  eine  übele  Lage  des 
Fötus  im  gerade  liegenden  Uterus  da;    die  im  An- 
fange vollftändigen  und  regelmäfsigen  Wehen  wer- 
den   durch    das    verfchiedene  Verhältnifs  zwifchen 
dem  Kopfe  und  dem  Becken  unverfehens  verändert, 
und    heben    alfo  plötzlich  das  Merkmal,    welches 
man    aus   ihrer    Beftändigkeit ,    ihrem  VerhältnilTe 
und  ihrer  Zunahme  zog,   auf  und  mit  ihm  alle  ge- 
nährte Hoffnung  einer  vollkommenen  Geburt;    die 
runde  Ausdehnung  der  Häute  des  Eies  in  Geftalt 
einer  trotzenden ,    ilachgewölbten  Blafe  beobachtet 
man  bisweilen  auch  bey  einer  unrichtigen  Lage  des 
Kopfs;    welches  Zeichen  ift  alfo  ficherer  als  das  er«« 
wähnte,    welches  uns  das  gegenfeitige  Verhältnifs 
zwifchen  Kopf  und  Becken  an  die  Hand  gibt? 

3)  Zur  Beflimmung  der  Prognofe,  zur  Vorherfage  des 
wahren  Ausganges  der  Geburt  trägt  die  Kenntnifs 
der  Theorie  fehr  viel  bey.  Der  Kunfterfahrne  wird 
daher,  wenn  er  Gefahr  vorherfiehtj  nicht  zaudern, 
zur  gehörigen  Zeit  und  auf  gehörige  Art  die  nöthi- 
ge  Hülfe  anzuwenden,  um  für  das  Leben  der  Mut- 
ter uiid  des  Kindes  aufs  Befte  zu  forgen, 

4) 
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4)  Zuv  gehörigen  Hülfsteifliing  felbß  i(l  die  Kenntnifs 
dieCcr  Theorie  noch  wendig.  Denn  die  Geburt  mag 
durch  die  Hand  oder  durch  Inftruniente  vollendet 
werden,  fo  mufs  bey  dem  Herausziehen  des  Kopfs 
durch  das  Becken,  das  fehr  genaue  VerhältniTs,  wel- 
ches zvvifchen  dem  Kopfe  und  dem  Becken  Statt 
findet,  gehörig  bemerkt  werden ,  wie  aus  dem  fol- 
genden Abfclmitt  erhellen  wird» 

5)  Die  vorgetrao;ene  Theorie  dient  endlich  dazu ,  das 
weite  ausgebreitete  Feld  zu  zeigen ,  welches  die 
Geburtshelfer  noch  zu  bearbeiten  haben ,  bevor  ile 
nach  fehr  gewißen  Beobachtungen  alle  die  verfchie- 
denen  Arten  der  Geburt  beftimmen ,  welche  blos 
aus  fehlerhaftem  VerhältnilTe  des  Kopfs  zum  Becken 
entftehen,  und  deren  gewilTeften  Kennzeichen  und 
vorher  zu  erkennenden  Auegänge  felblt  jetzt  im  Ta- 
ge noch  nicht  vollkommen  in  klares  Licht  gefetzt 
And. 


Vier- 
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Vieri  er    Abfchnitt. 

Von  der  Hülfe  ^  die  man  zu  leißen  hat  ^  ivenn  der 
vorliegende  Kindeskopf  die  Geburt  unvollkommen 

macht. 


§.    29. 

§  ß'ie  Mittel,  wodurch  man  die  obengenannten  Feh- 
ler aus  übeim  Verhähnille  des  Kopfs  zum  Becken 
hebt,  find  im  Allgemeinen;  die  blofse  Hand  des  Ge- 
burtshelfers oder  Inftrumente. 

A)  Mit  der  btofsen  Hand  bewirkt  man  dies,  indem 
man  das  Rind  wendet.  Die  Wendung  befteht  in 
einer  künftüchen  Operation,  wodurch  man  die  zur 
Geburt  untaugliche  Lage  des  Kindes  mit  der  Hand 
verändert,  fo  dafs  man  dalTelbe  bey  den  Füfsen 
durch  die  Geburtswege  herauszieht. 

a)  Diefe  Operation  wird  bey  vorliegendem  Kopfe 
angezeigt : 

aa)  Wenn  man  (nach  den  vorhergegangenen  Pa- 
ragraphen in  der  2ten  und  5ten  Section)  ein- 
iieht,  dafs  die  Geburt  Vv'egen  fehlerhaften  Ver- 
hältnilTes  des  Kopfs  zum  Becken  entweder 
gänzlich   unmöglich  oder  doch  wenig ftens  auf" 

Jerft 
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Jeyfl  Jchwievig  fey.  Denn  wenn  auch  eine  fehr 
fchwierige  Geburt  von  felbfi:  erfolgen  kann,  fo 
müfs  doch  durch  die  Wendung  den  oben  (in 
der  Einleitung)  erwähnten  übelen  Folgen,  wel- 
che nicht  fehen  der  Mutter  und  dem  Kinde  töd- 
lich find  Ä),  vorbeugen.  Hieraus  erhellt  der 
Nutzen  der  Theorie  in  Rücklicht  auf  die  Wen- 
dung; denn  durch  Unkunde  oder  Vernachlafß- 
guijg  derfelben  erfolgen  oft  beträchtluiie  Nach» 
theile.  —  Doch  ftlmmen  nicht  alle  Geburls- 
helfer immer  darin  überein,  dafs  man  bey  ei- 
ner fchwierigen  Geburt  die  Wendung  machen 
mülTe,  fondern  lie  empfehlen  die  Zurecht  fe- 
tzung des  Kopfe  an  ihrer  Stelle.  Wir  wiffen 
nämlich ,  dafs  die  Schieflage  des  Uterus  unter 
die  Urfachen,  welche  den  Kopf  ungehörig  zum 
Becken  richten,  gehört.  Man  betrachtet  nun 
diefe  Schiefe  entweder  als  unvotikommtn  ^  wo 
man  doch  c]en  ganzen  Kreis  des  gegen  die  eine 
oder  andere  Seite  des  Beckens  gekehrten  iVIut- 
termundes  im  Bticken  fühlt  und  der  Gebähr- 
muttergrund  in  der  dem  Muttermunde  entge- 
^engefelzten  Seite  des  Unterleibes  liegt;  oder  als 
voUkominen,  wenn  man  nur  einen  Theil  des 
Muttermundes  fühlt.  Bey  der  unvollkommenen 
Obliquität  widerräth  man  die  W'endung,  und 
fucht    ftatt   derfelben  den  Kopf  mit   den   Fin- 

Sern   von   dem  Bande  des  Beckens,    aufwei- 
te ♦  ^ 

chem   er  auffteht ,    gegen  die  Axe  des  Beckens 
G  2  zu 

h)  Levret  l'art  des  AccQiichemn  §.  726. 
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zu  bringen ,  fo  dafe  der  fchie  fliegen  de  Mutter- 
mund näher  zur  Axe  des  Beckens  kömmt, 
während  man  äuTserh'ch  die  Hand  an  der  ent- 
gegengeCetzten  Seite  des  Unterleibes  anietzt  und 
zugleich  den  zur  Seite  hingewichenen  Grund 
des  Uterus  in  die  Beckenaxe  zu  bringen  fucht. 
Sie  glauben  durch  diefe  Operation  fowohl  die 
Lage  des  Uterus  als  des  Kindes  zu  verbellern  i). 
Sie  vergelTen  aber, 

i)  dafs  es  gar  keinen  leeren  Raum  im  Untej- 
leibe  gibt,  in  welchen  ßch  der  fchiefe  Ge- 
bährmuttennund  ftofsen  liefse ,  denn  in  der 
Seite ,  aus  weicher  er  ausgetreten  ift ,  liegen 
während  der  Schwangerfchaft  die  Gedärme 
(wie  aus  der  anatomifchen  Oeffnung  erhellt)  ; 

2;  dafs  hierdurch  nie  die  nächlte  Urfache  der 
Obliquität  gehoben  werden  wird;  denn  fie 
befteht,  wie  Levre  t  bewiefen  hat,  in  der 
geringern  Ausdehnung  eines  Seitentheils  des 
Uterus  und  in  der  Dicke  des  anderen,  wo- 
hin fich  der  Gebährmuttergrund  biegt ,  wei- 
cher wegen  des  daran  befeftigten  Mutterku- 
chens beirächtlicher  ift.  Bleibt  aber  die  Ur- 
fache der  Obliquität,  fo  bleibt  auch  ihre 
Wirkung. 

S)  Dafs  man  den  übel  gegen  das  Becken  ge- 
richteien  Kopf  in  dem  fo  reizbaren  Uterus 

nicht 

l)  S.  Crantz  Hebanimenkunß  S.  iig,  -*•     Pleak.  a,  q.» 
O.  S.  i7i.  275.  176.  — '    Roe  derer  a,  a.  O.  5,  485. 
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nicht  richten  kann ,  ohne  an  dem  Hälfe  tles 
Uterus,  welcher  wie  eine  Scheide  um  den 
Kopf  zufammenzogen  ift,  grofse  Gewalt  aus- 
zuüben, worauf  ftarke  Entzündung,  Quet- 
fchung  und  vielleicht  eine  gewaltfame  Ver- 
letzung erfolgt. 

4)  Dafs ,    wenn  man  auch  die  Möglichkeit  die- 
fer  Richtung  am  Kopfe  zugefteht,    doch  da- 
durch   die    Lage  des  ganzen  Körpers  nicht 
verbelTert  wird ,  und  daher  das  Hervorftofsen 
des  Kindes,   welches  fich  durch  die  Rücken- 
und   Halswirbelbeine  fchief  dem  Kopfe  mit- 
theilt,    denfelben    unregelmäfsig     bewegen 
und    die   Geburt  immer  fchwierig    machen 
mufs.      Ich  halte  es  daher  der  Theorie  und 
der  Erfahrung  gemäfs ,    der  immer  weniger 
iichern  Zurechtßellung  des  Kopfs  die  Wen- 
dung  vorzuziehen»      Auch    P  i  e  n  k    wankt, 
"während   er   die    Zurechtßellung  empfiehlt, 
gleich    in    feiner    Meynung,     zweifelt    mit 
Recht  an   der  Wirkung  der   Hand  und  will 
lieber    feine   Zuflucht  zum  Roonhuyfifcheii 
Hebel  nehmen. 

5)  Wfenn  der  Uterus  aber  gerade  liegt,  fo  kann 
wohl  der  Kopf,  wenn  er  an  die  eine  oder 
die  andere  Seite  des  Beckens  anftöfst,  durch 
eine  gehörige  Zurechtbringung,  bisweilen 
einigermafsen  in  feiner  Lage  verbelTert  wer- 
den,  wie  verfchiedene  Beyfpiele  bezeugen; 
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denn   die  Lage    des  gan2en  Körpers  ift  in  e'- 
uem    geraden   Ulerns    nicht  fo  nnordentlich, 
dafs  er  den  Mechani(m  des  Fortftofsens  ftören 
rollte. 
cc)  Aach  fslhfl,  heij  einer  vollkommenen  Geburt  kann 
.  die    Wen  iung    des    Kindes    gemacht    werden, 
wenn  nämlich  znfäüige  Symptome,  welche  nur 
entfernt  von  der  Befchaffenheit  der  Geburt  ab- 
hangen,   und   der  Mutter  oder  dem  Kinde  ge- 
fährlich   ßnd,    eintreten,    z.    B,   wenn  der  Na- 
beiftran^   entweder  vor  oder  um  den  Kopf  vor* 
gefallen    ift,    fo   dafs   der  Kopf  nicht  ohne  ihn 
zufammenzudriicken    durchgehen  kann.      Er- 
kennt man   diefes  Uebel  vorher  durch  die  Un- 
terfuchung   fo   mache  man   zur  gehörigen  Zeit 
die    Wendung,     um    dem    Tode   des  Kindes, 
weicher  aus  der  Zufammenprellung  des  Nabel- 
ftranges entfteht,  vorzubeugen.  —    Oder  wenn 
ein     Blutflufe    durch   die  Löfung   des  an  dem 
Mutierhalfe   oder  nicht  weit   davon   fitzenden 
Mutterkuchens  gleich   im  Anfange  der  Geburt 
eintritt,   fo  beugt  man  der  Gefahr,  welche  aus 
dem   Auffchub   der  Geburt  und  dem   Verlufte 
an    Blut    entfteht,    durch    die  Wendung  vor. 
Auf  ähnliche  Art  mufs  man,  wenn,  nachdem 
die  Geburt  angefangen  hat,    Convullionen  aus 
einer   fremden    Urfache  entftehen,    die  Geburt 
durch  eine  zur  gehörigen  Zeit  angeftellte  Wen- 
dung   beendigen  ,    damit  nicht  das   Kind   bey 
diefen  Erfchiitterungen  der  Mutter  fterbe,  — 

cc) 
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cc)  Auch  hey  einev  zu  fchnellen  Geburt  wür(3e  die 
Wendung  angezeigt  feyn ,  aber  die  Schleunig- 
keit der  Geburt  läfst  fie  wohl  kaum  zu;  fonft 
wäre  die  Wendung  ein  mögliches  Mittel,  den 
Uebeln ,  welche  durch  eine  folche  Geburt  ent- 
liehen ,  zuvorzukommen. 

dd)  Bei)  der  Zivillings geburt  findet  die  Wendung 
Statt,  wenn  das  erlle  Kind  mit  dem  Kopf 
falfch  ins  Becken  eintritt,  auch  wenn  die  We- 
hen unordentlich  find.  Nachdem  aber  das 
erfte  Kind  gebohren  ift,  mufs  man  das  zwey- 
te,  wenn  auch  feine  Lage  richtig  befunden 
wird,  und  obgleich  durch  feine  geringere  Grö- 
fse  der  Durchgang  erleichtert  würde,  doch 
wenden;  denn  wenn  auch  der  Kopf  des zwey- 
ten  Kindes  richtig  gegen  das  Becken  finkt,  fo 
wird  doch  der  Theil  der  Gebahrmutter,  wel- 
cher durch  die  Geburt  des  erlten  Kindes  ent- 
leert ift,  ftärker  zufammengezogen,  als  der  übri- 
ge Raum,  den  noch  das  zweyte  Kind  einnimmt; 
durch  diefe  ungleiche  Zufammenziehung  cnt- 
fteht  ehie  gewille  Schiefe  des  Uterus,  durch 
welche  der  Körper  des  Kindes  gehindert  wird, 
gerade  nach  der  Beckenaxe  fich  zu  bewegen, 
fo  dafs  bisweilen  eine  befchwerliche  Geburt 
daraus  entfteht,  die  man  durch  eine  A'orfichtige 
Wendung  verhüten  kann, 

ee)  Bey  einer  unzeitigen  Geburt  nach  dem  fieben- 
ten  Monate  der  Schwangerfchaft  erfordert  eine 

übele 
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iibele  Lage  des  Kopfs  die  Wendung:,  DafTelbe 
findet  bey  einer  zeitigen  Geburt  Statt »  wenn 
nicht  die  ftarken  Geburtswehen  anzeigen,  dafs 
der  Auegang  ohne  Wendung  nach  Wuufch  er- 
folgen wird. 

h)   Die  Wendung  wird  contvaindicirt: 

aa)  Bey  jeder  Gehiivtt  die  wegen  der  den  Ein- 
gano;  des  Beckens  überfteigenden  GröTse  des 
Kopfs  unvollkommen  ift;  denn,  wenn  man  das 
Kind  bey  den  Füfsen  herausgezogen  hat,  kann 
man  den  Kopf  nicht  entwickehi ,  fo  dafs  alle 
Schmerzen,  die  die  Matter. erlitten  hat,  ohne 
Vortheil  find  und  die  ganze  Operation  ohne 
Nutzen  gemacht  wird.  —  Daffelbe  findet 
Statt,  wenn  das  Becken  an  fich  zu  eng  ift,  fo 
dafs  man  nicht  die  Hand  einbringen  kann; 
eben  fo ,  wenn  der  Kopf  vorher  durchbohrt 
worden  ift  Ä)  »  damit  nicht  der  Uterus  von 
den  Knochenfplittern  verletzt  werde, 

hh)  Bey  jeder  fich  verzögernden  Gehiivt ,  wo  man 
die  Wendung  eben  fo  leicht  als  bey  der  natür- 
lichen Geburt  machen  könnte»  Die  Erfahrung 
aber  lehrt,  dafs  die  Wendung,  wenn  fie  auch 
zur  gehörigen  Zeit  und  auf  die  hefte  Art  ge- 
macht wird  ,  doch  nie  ohne  Gefahr  ift ;  man 
mufs  fie  daher  nur  in  fehr  dringenden  Fällen 
machen.     Denn 

I) 
k)  Einem   ähnlichen  Fall  wohnte  ich  auf  meiner  Reife 
bey;  ein  Geburtshelfer  machrc  nämlich  die  Wendung, 
nachdem  er  den  Hopf  perforirt  hatte. 
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1)  ilt  die  Operation  immer  fchmerzhaft. 

q)  Wenn  man  die  Hand^  auch  noch  fo  fanft 
einbringt,  fo  wird  doch  der  äufserß: empfind' 
liehe  Uterus  gereizt  und  einigerrnarsen  ge- 
quetfcht,  worauf  heftige  Entzündung ,  Ver» 
Jetzunj  des  Muttermundes,  ConvuUioneii 
und  andere  Uebel  erfolgen  können. 

o)  Die  Häute  des  Eies  werden  gelöft  und  da* 
durch  nicht  feiten  auch  der  Mutterkuchen, 
und  es  entiteht  ein  Blutßufs. 

4)  Der  Nabelftrang  wird  bisweilen  zufamnien« 
geprefst. 

5)  Die  plötzliche  Entleerung  des  Uterus,  wel- 
che nach  der  fchnellen^  Sendung  und  Her- 
ausziehung des  Kindes  erfolgt,  erregt  durch 
den  plötzlichen  Andrang  des  Bluts  aus  dem 
Köpfe  nach  den  Eingeweiden  des  Unterleibs, 
fehr  unregelmäfsige  Bewegungen  im  Körper. 
Denn  indem  der  fehr  ausgedehnte  Uterus 
fchnell  entleert  wird  ,  erfolgt  kein  gehöriger 
Widerftand  zur  nöthigen  Zufammenziehung 
der  Gefäfse.  Diefe  ftarke  Entleerung  von 
Blut  zieht  eine  Schwäche  des  Gehirns  nach 
fich  und  bringt  gleichfani  eine  allgemeine 
Lähmung  in  den  Gefäfsen  des  Unterleibes 
hervor,  woraus  Convulfionen ,  und,  wenn 
zugleich  die  Nachgeburt  fchnell  fortgefchafPt 
wird ,  ein  fchnell  tödtender  Gebährmutter- 
blutflufs  entftehen  kann. 

cc) 
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cc)  B^y  jedev  Geburt  t  deren  bevorftehender  An- 
fang mit  Convutfionen  (denen  Erftgebährende 
befonders  unterworfen  ßnd)  verbunden  ift. 
Denn  obgleich  die  Geburt  in  diefem  Fall  be- 
fcbleunigt  werden  zu  müITen  fcheint,  damit 
die  geläliriichen  Convulüonen  aufhören;  fo  ilt 
CS  doch  verwegen,  die  Wendung  zu  machen, 
fo  lange  der  Muttermund  noch  nicht;  geöffnet 
ift,  welcher  Tich  auch  nicht  leicht  durch  die 
Kouft  öffnen  läfst,  und  man  mufs  fich  davor 
hüten,  dadurch  noch  die  Convuliionen  zu 
vermehren.  Man  hebt  ialfo  leicht  ein,  dafs 
in  diefem  Fall  andere  Hülfe  nöthig  ift. 

dd)  Bey  jedev  imzeitigen  Gebmt  vor  dem  fiehenten 
Monat  der  Schwangevjchaft ,  da  der  noch  kleine 
Fö^us,  auch  wenn  der  Kopf  eine  übele  Lage 
hat,   von  felbft  zur  Welt  kömmt. 

ee)  In  allen  Valien,  wo  der  Kopf  fchon  in  der  Bek^ 
)ienhöhle  liegt.  Chapmann  empfiehlt  zwar, 
den  Kopf,  wenn  er  in  der  ßeckenhöhle  liegt, 
zurückzuftofsen  l) ;  doch  habe  ich  einen  fehr 
gefährlichen  Erfolg  davon  gefehen ,  nämlich 
eine  Zerreifsung  der  Gebährmutter,  welche 
auf  eine  folche  unvoriichtige  Operation  er* 
folgte. 

e)  Zur  lichtigen  Aufteilung  der  Operation  felbft  ha- 
ben wir  dreyerley  zu  betrachten; 

1) 

t)  S.    delTen   Abhandlung  zur  VerbeilerungjJIder  Hebam- 
menkunÄ.  Rap.  1.  S.  2Q. 
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I)  Das ,    was    vor    der  Operation  zu  beobachten 
iil.     Hierher  geiiört: 

i)  Alies  was  Reinlichkeit,  Diät,  Kleidung, 
Bequemlichkeit  fo  wohl  wahrend  als  nach 
der  Geburt  betrifft  m)^  und  fowohl  der  Krei- 
fsenden  als  dem  zur  Welt  gebrachten  Kinde 
vorthcilhaft  feyn  kann. 

2)  Alles  was  die  Lage  betrifft. 

aa)  Im  Allgemeinen  mufs  die  Lage  fowohl  für 
die  Kreifsende  als  für  den  Geburtshelfer  be- 
quem feyn.  Hierbey  ift  Folgendes  zu  beob- 
achien : 

1)  Diejenige  Lage  derKreifsenden  ift  die  befte, 
in  welcher  fie  die  gröffete  Bequemlichkeit 
nnd  Ruhe  findet.  Am  beden  ift  es  ,  wenn 
die  Gebährende  liegen  kann.  Daher  ift 
das  Geburtsbett  dem  Geburtsftuhle  vorzuzie- 
hen #1);  denn  auf  dem  letztern  (iizt  dieRrei- 
fsende  aufrecht,  und  fmdet  wenig  Ruhe. 
Der  Geburtshelfer  darf  ,  wenn  es  nicht  die 
Noth wendigkeit  befiehlt,  die  Kreifsenden 
nicht  zu  einer  ihnen  unerträglichen  Lage 
zwingen,  wie  z,  B.  mit  niedriger  liegendem 
Kopf  und  Schultern.  Denn  bey  der  Geburt 
felbH:  ift  nicht  viel  daran  gelegen ,  wie  die 
Lage  befchalfen   ift,    wenn    nur   das  Becken 

irey 
m)  S,  R  o  e  d  e  r  e  r  a.  a.  O,  §.  263. 

n)  Dies   zeigt    Pvöderer    fehr    fchon.    S,    a.   a,    O.   $.  301. 

502.  304. 
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Frey  ift  ,  horh  liegt,  und  der  Gebiirtshelfar 
bequem  die  Hand  einbringen  kann.  In 
Rückßcht  des  Baues  können  die  Geburtsbet- 
ten fehr  verfcbieden  feyn ;  in  Rückficht  auf 
den  Nutzen  aber  werden  die  bald  zu  erwrih« 
Tienden  Eigenfchaften  erfordert. 

S)    Das    Be?t    mufs    im  Allgemeinen  für  den 
Geburtshelfer  fehr  bequem  feyn. 

i)  Es  mafg  fo  koch  feyn,  dafs  wenn  der 
Geburtshelfer  aufrecht  fitzt  o) ,  er  mit 
aus^eftrecktem  Arm  der  daraufliegenden 
Kreifsenden  die  nöthi^e  Hülfe  leiften 
kann. 

2)  Es  mufs  feft  Heben,   niclat  während  der 
Operation  wackeln. 

3)  Ei  mv.J's  mit  kleinen,  leicht  beweglichen  Kif- 
fen bedeckt  werden ;  fie  dürfen  aber  nicht 
zu  weich  feyn,  damit  die  Hand  leicht 
an  die  Geburtswege  gebracht  werden 
kann.  Bey  uns  lieben  viele  Hebammen 
die  niedrigen  Geburisftüble.  Diefe  könn- 
te man  aber  eher  für  Folter  halten,  als 
für  Mittel,    die  Operation  zu  erleichtern, 

indem 

o)  Icli  mufs  hier  auch  die  niedrige  Lage  auf  dem  niedri- 
gen Schämel,  dellen  fich  unfere  Hebammen  bedienen, 
rügen  ,  weil  er  ihnen  fehr  unbequem  ift  und  nicht  feft 
fteht.  Alle  Unbequemlichkeit  wird  fehr  leicht  dadurch 
gehoben,  dafs  die  Kreilsende  höher  liegt,  «nd  der 
Schämel  höher  iß. 
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indem  man  bey  ihnen  ,  nur  mit  tler  gröfe- 
ten  Muhe  und  Beschwerlichkeit  fowohl 
für  fich  als  für  die  Kreifeende,  etwae  aus» 
richten  kann  ^).  Andere  legen  die  Krei« 
fsende  quer  über  ein  gewöhnliches  Bett  q); 
aber  auch  diefe  Lage  ift  bey  uns  unfaug- 
lich,  weil  die  Betten  fehr  niedrig  fmd. 
Ich  würde  daher  im  Noihfall  lieber  einen 
gehörig  hohen  Tifch  empfehlen,  den  man 
gehörig  mit  Kiffen  belegt.  Hierbey  macht 
man  die  Operation  bequemer,  als  bey  den 
erwähnten  niedriuen  Lagen  r).  Daher  em- 
pfiehhLevret  aus  langer  Erfahrung,  dafs 
^as  Geburtsbett  fo  hoch  fey,  dafs  fein  Rand 
bis  an  den  Nabel  des  davor ftebenden  Ge- 
burtshelfers reiche  j).  Die  Art,  wie  man 
die  Kreifsen'e  auf  das  ßet^  legen  Toll  hat 
Koederer  weitläufiger  befchneben. 

hh) 

p)  Hierüber  beklagt  fich  auch  Roeaerera.  a.  0.§  2gQ, 

q)  Levtet  P.  S'  C,  2.  Art.  II.  Sect,  I.  §.  68*. 

v)  Levret.  §,  670  —  679. 

s)  Roederer  glaubt,  dafs  eine  folclie  Lage  pegen  dif 
AnBändigkeit  fey  und  auch  die  Kräfte  des  Geburtshel- 
fers ermüde.  Im  Nothfalle  aber  hat  man  auf  das  er- 
fiere  wenig  Rückficht  zu  nehmen;  und  das  letztere 
erfolgt  feiten  ,  weil  der  Geburtshelfer  im  Stehen  eine 
weniger  gezwungene  Lage  hat.  und  je  freyer  diefe  iß, 
defto  leichter  geht  die  Operation.  S.  Roederer  a. 
f*»  O.  §.  356. 
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bb)  Ins  BeTondere  aber  mufs  die  Lage  der  Krei- 
fsenden  nach  der  verfckiedenen  Lage  des  Fötus 
und  zugleich  nach  dev  verfchie denen  Btfchaffen- 
keit  des  L'teviis  beftimmt  wenden.  Hier  kön- 
nen alfo  keine  andere  Regeln  in  Betracht  kom- 
naen  ,  als  folche  ,  welche  iich  hierauf  gründen. 
Denn 

Bey  einer  fchiefen  Lage^des  Uterus  liegt 
der  Grund  entweder  an  der  rechten,  oder  an 
der  linken  Seite,  oder  nach  vorn,  und  der 
Muttermund  an  der  dem  Grunde  enrgegengC' 
fetiten  Seile.  Verfchiedene  Schriftfteller  rathen 
daher,  der  Kreifsenden,  nach  diefer  Verfchie- 
denheit  in  der  fchiefen  Lage  des  Uterus,  eine 
verfchiedene  Lage  zu  geben ,  indem  man  fie 
auf  die  rechte  oder  li^nke  Seite,  v,7oh]n  der 
Mutlermund  gekehrt  ift,  lege,  oder  gar  bis- 
weilen auf  die  Kniee  und  Ellenbogen  u.  f.  \v. 
Diefe  Regel  aber  ift  irrig,  wenn  man  nur  auf 
die  fchiefe  Lage  des  Uterus,  und  nicht  zu- 
gleicli  auf  die  Lage  des  Kindes  Rückficht 
nimmt.  Denn  gefetzt  z.  B.  der  Gebährmut- 
tergrund  liege  nach  der  rechten  Seite  der 
Schwangern,  der  Muttermund  nach  der  lin- 
ken Seite,  das  Kind  aber  liege  mit  dem  Geiich- 
te  gegen  das  linke  Darmbein  der  Mutter,  fo 
müföte  die  Mutter,  nach  der  obigen  Regel  der 
Geburtshelfer,  auf  die  linke  Seite  gelegt  wer- 
den. Wir  fehen  aber  fehr  häufig,  dafs  in  die- 
fem  Falle  keine  Lage  zur  Wendung  gefchick- 

ter 
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ter  ift ,  als  wenn  <^ie  Frau  auf  dein  Rücken 
liegt;  denn  wenn  fie  di'efe  Lage  hat,  fo  geht 
die  rechte  Hand  und  der  rechte  Arm  des  Ge- 
burtshelfers, fo  wie  fie  ßch  natürlich  biegen 
lallen ,  über  das  Geficht  des  Kindes  zur  Brud 
und  zu  den  Fufsen,  an  der  krummen  Wand 
der  Gebährmutter,  welche  von  der  linken  Sei- 
te der  Mutter  gegen  die  rechte  gebogen  ift. 
Gefetzt  aber,  das  Geficht  des  Kindes  fey ,  hey 
derfeiben  fchiefen  Lage  des  Fötus  nach  dem 
rechten  Darmbein  der  Schwangern  gekehrt; 
fo  würde  die  Lage  der  Frau- auf  dem  Rücken 
die  Operation  nicht  erleichtern;  denn  wenn 
ßch  die  linke  Hand  des  Geburtshelfers  in  der 
rechten  Seite  der  Frau  über  das  Gelicht  zum 
Körper  des  Kindes  bewegen  follte,  würde  die 
Biegung  des  Uterus  der  Biegung  des  Arm?  wi- 
derftehen,  und  daher  die  Lage  der  Frau  auf 
dem  Rücken  bey  folcher  Belchaffenhelt  des 
Uterus,  und  wenn  das  Geficht  des  Kindes  ge- 
gen die  rechte  Seite  gekehrt  ift ,  nicht  paffend 
feyn.  Legt  man  in  diefem  Fall  die  Frau  auf 
die  linke  Seite,  fo  wird  die  Mühe  des  Geburls- 
helfers wenigftens  dadurch  erleichtert,  dafs  der 
Arm  vom  Gewichte  des  Kindes  nicht  gedrückt 
wird  und  freyer  wirken  kann,  befonders  wenn 
man  die  Füfse  hoch  im  Gebährrnuttergrunde 
a':iffuchen  foll.  Diefe  beyden  ßeyfpieic  und 
hinreichend  ,  zu  zeigen ,  wie  nothwendig  man 
hey   der  Bsftimmung   der  palTendften  Lage  für 

die 
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die  Kreifseiide  nicht  nur  auf  die  fchiefe  Lage 
des  Uterus,  fondern  auch  zugleich  auf  die  Lage 
des  Kindes  Rückiicht  nehmen  mufs. 

o)  Was  surUrtf^r/iic/zimg- erfordert  wird.    Man 
hat  nämlich  zu  unterfuchen : 

A)  Die  Gebiiyfswege  i 

a)  Bh   Befchaffenheit  des  Beckens;    um  alle 
feine  AusmeHungen  und  Fehler,   im  Fall 
dergleichen   da  lind,    vorher  zu  kennen, 
und,     wenn  das  Maafs  irgendwo  fehler- 
haft feyn  foUte ,    dem  Kopfe  beyni  Aue- 
gange    eine   folche  Lage  zu  geben,    wo- 
durch das  Verhältnifs  zwifchen  dem  Kop- 
fe  und  dem  mifsgebildeten  Becken  eini- 
gerniafsen    verbellcrt ,    und    das  dadurch 
entßehende    Hindernifs    verhütet    werde. 
So    mufs    man    z.    B.   wenn  man  findet, 
dafs  das  Becken  complanirt  ilt,    das  Kind 
(nach  in  der  Folge  vorzutragenden  Regeln) 
auf  die   Seite  bringen,    fo  dafs  der  Longl- 
ludirialdurchmeiTer  des  Kopfs  beyni  Ein- 
tritt  ins    Becken    in  den  Querdurchmef- 
fer  der  obern  Beckenölfnung  falle ,  oder, 
wenn  die  Conjugata  im  Eintritt  des  ßek- 
kens  zu  grofs  feyn  fotlte,    das  Kind  gar 
nicht  auf  die  Seite  bringen,    fondern  nur 
beobachten,    dafs    die    gröfste    Lange  des 
Kopfs   in  die  verlängerte  Conjugata  treife, 
wobey  der  Kopf,    indem  das  Kinn  nach 

unten 
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unten  gezogen  und  das  Hinterhaupt  nach 
oben  zurückgeftofsen  wird ,  mit  leichter 
Mühe  gelöfet  wird,  u.  f.  w.  —  Oder 
wenn  fich  andere  Fehler  ergäben ,  wenn 
z.  |B.  die  inneren  Dornfortfätze  der  Sitz- 
beine (fpinae  intevnae  ojjlum  ifchiovum).  zti 
weit  ins  Becken  hervorftänden  und  fich 
in  den  durchgehenden  Kopf  eindrücken 
könnten,  dafs  man  dann,  da  man  das  Ue- 
bel  vorher  erkennt,  diefe  Fehler  auf  die 
befte  Art  vermeide. 

h)  Die  Befchaffenheif  der  Scheide  und  der  Ge- 
buvtstheilet  ob  fie  nicht  durch  Gefchwülfte, 
Auswüchfe,  Verwachfung,  oder  ein  an- 
deres Uebel,  welches  man  yorher  heben 
mufs,  dem  Herausziehen  des  Kindes  hin- 
derlich feyn  würden. 

B)  Die  Befchaffenheit  der  Gebährmutter,  um 
hieraus  einigermafeen  die  fchicklichße 
Lage  zu  erkennen. 

C)  Die  Lage  des  Kindes.  Dies  gefchieht, 
indem  man  die  nahe  am  Muttermund« 
liegenden  Theile  unterrucht,  und  fie 
Xicli  darin  mit  den  übrigen  Theilen  de» 
Körpers  vorftellt  und  vei  gleicht.  Wenn 
Z.  B.  der  Kopf  vorliegt j  müflen  wir  au§ 
dem  erkannten  Verhält nifle  der  Fonta- 
nellen, Näihe,  Ohren,  des  Nackens 
und  der  benachbarten   Theile  die  Lage 

H  4€S 
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des  Gejichts  entclecken ;  fo  erkennt  man, 
wenn  der  Scheitel  vorliegt ,  dafs  das  Ge- 
ficht  nach  derjenigen  Seite  hingekehrt  ifi-, 
an  welcher  die  vordere  Fontanelle  und 
die  mittlere  Nath  des  Sürnheins  am 
nächften  liegen;  liegt  das  Hinterhaupt 
-yor»  fo  gibt  das  Genicke  an  >  dafs  das 
Geücht  an  der  entge>*engefefzten  Seit© 
liege ;  liegt  der  Seitmtheil  des  Kopfs  vor» 
fo  erkennt  man  auf  ähnliche  Art  au 
dem  Ohrläppchen  und  dem  coiivexen 
Kande  der  Ohrenniufchel ,  wohin  da* 
Geficht  gekehrt  ift.  Wenn  man  nua 
auf  die  erwähnte  Art  die  La^e  des  Ge- 
fichts  erkannt  hat,  fo  fchliefet  man  aus 
der  Vergleichung ,  dafs  der  vordere 
Theil  de«  Kindes,  die  Bruft,  der  Un- 
terleib und  die  Schenkel  nach  derfelbeö 
Seite  gekehrt  fmd ,  wohin  das  Geficht 
gewandt  ift,  oder  dafs  fie  wenigftens 
nicht  weit  von  diefer  Seite  entfernt 
£\nd.  Wenn  man  alfo  die  Hand  über 
das  Geücht  und  die  vordere  Seite  de9 
Kindes  bringen  kann,  fo  kann  man 
hoffen ,  dafs  die  Hand  beym  Suchen  die 
Füfse  oder  wenigftens  die  Schenkel  fin- 
den wird  ,  und  dafs  fich  die  Füfse> 
wenn  die  Schenkel  anjtezogen  werden, 
nach  vorn  biegen  werden,  wenn  fie 
auch  auf  dem  Rücken  des  Kindes  Hei 

gen 


^ey'  vorliegendem  Kindskopfe*  115 

gen  follten,  oder  wenigftens  da fs  ihre 
Lage  beftimmt  werde.  Gefetzt  aber, 
flatt  des  Schädels  lügt  das  Geficht  felhfl 
^or,  fo  würde  mau  aus  dem  Verhält- 
nilTe  der  Richtung  der  Gefichtstheile, 
der  Augen ,  der  Nafe  und  des  Mundes 
leicht  das  Kinn  unterfcheiden ;  man 
fährt  nun  mit  der  Hand  über  dalTelbe 
weg  und  kömmt  zur  vordem  Seite  des 
Kindes  und  zur  Lage  der  Füfse. 

D)  Die  gehörige  Zeit;  um  nicht  zu  fpät 
oder  zu  früh  die  Operation  zu  begin- 
nen. Auf  diefem  Punkt  beruht  die 
ganze  Kund  bey  der  Wendung.  Nicht 
feiten  fehlen  hierin  unerfahrne  Hebam* 
men»  und  lallen  aus  Mitleid  zur  un* 
rechten  Zeit  die  gelegenOeZeit  zur  Wen- 

[  düng  verÜreichen,  und  erwarten,  wie 
fie  fagen,  die  von  Gott  beftimmte  Stun- 
de folange,  bis  der  Kopf  ins  Becken  ge- 
funken  ift  und  die  Wendung  gänzlich 
verhindert.  Man  nehme  /ich  jedoch 
in  Acht,  dafs  man 

i)  die  Wendung  nicht  zu  fmk  anftelle, 
und  den  noch  wenig  jjeöifneten  und 
verdünnten  Muttermund  nicht  durch 
die  Gewalt  d^r  einzubringenden  Hand 
verletze,  quetfche,  entzünde  oder  gar 
reifse.  Doch  gibt  es  eine  Ausnahme 
H  2  von 
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von  der  Regel  in  dem  Fall ,   wo  der 
Mutterkuchen    an    den   Mutterm   nd 
befeftigt  ift;  denn  hier  mufs  man  we- 
gen der   Gefahr  des  BlutflulTes  früher 
als  gewöhnlich  den  Muttermund  auf 
gehörige  Art  öffnen ,    und   man  darf 
nicht  auf  feine  völlige  Verdünnung, 
die  in  diefem  Fall  nicht  erfolgt ,  war- 
ten ,    da  auch  der  dicke  Muttermund 
hier  fich  leichter  mit  den  Fingern  öff- 
nen läfst,    als  der  dünnere  und  fchon 
mehr  geöffnete  bey  einer  andern  Ge- 
burt. 
2)  Dafs  man  fie  nicht  zu  /pä#  mache, 
und   nicht  der  vorliegende  Theil  des 
Kindes    durch  die  Wehen  tiefer  ins 
Becken  gebracht  werde  oder  fich  der 
Uterus,  nachdem  die  WälTer  abgeflof- 
fen  find,  fefter  um  den  Kopf  zufam- 
nienziehe  und  der  Hand  widerftehe. 
Sobald    daher    der    Muttermund   fo 
dünn,  weich  und  geöffnet  ift,   dafs 
man  die  Finger,  einen  nach  dem  an- 
dern ,    und  zuletzt  die  ganze  Hand  in 
Geftalt  eines  Keils  gelegt,  langfam  und 
ohne  Schaden  durchbringen  kann,  fo 
mufs  die  Wendung  angeftellt  weiden. 
Dies  mufs  befonders  ehe  die  Wäffer 
fprin^en,     wenn   die   Häute  folange 
ganz  bleiben ,  gefchehen.     Vor  diefcr 

Zeit 
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Zeit  ift  es  fehr  unnütz  ,  nach  Art  der 
Hebammen  die  Kreifsende  zu  einer 
gewilTen  Lage  zu  zvyjn^en.  Ich  ha- 
be durch  diefe  UnwilTenheit  fo  viel 
Unheil  und  eii»e  fokhe  Entkräfiung 
entliehen  gefehen,  dafs  die  Kreifsen- 
den,  blos  durch  diefe  unnütze  An- 
Ürengung  und  unordentliche  Lage, 
Sterbenden  ähnlich  waren» 

ir  Das,  was  hey  der  Operation  zu  verrichten  ifl^ 
nänJich 

a)  die    Füfse    zu    fuchen  und  herauszuziehen. 
Herzu  wird  erfordert 

aa)  die  zur  Overation  hequemfte  Hand.  Man 
wähle  nämlich  diejenige  Hand ,  welche, 
wenn  lie  ausgestreckt  wird,  ihre  innere 
Fläche  dem  Gefichre  oder  vordem  Theil 
des  Kindes  zugekehrt  ift  Wenigftens 
mufs  man  die  Operation  zuerft  mit  diefer 
Hand  verfuchen »  obgleich  es  Fälle  geben 
kann,  wo  man  mit  der  andern  Hand,  de- 
ren Rücken  gegen  die  vordere  Seite  des 
Kindes  gekehrt  ift,  die  Füfse  bequemer 
fallen  kann.  Es  ift  daher  keine  fo  feße 
Kegel,  als  wenn  gar  keine  Wendung  ge- 
fchehen  könnte,  wenn  nicht  die  Hand 
auf  erwähnte  Art  eingebracht  würde* 
Doch  mufs  man  hierbey  febr  vorficbfig 
feyn,   dafe  man  nicht  durch  falfche  Ver- 

wech- 
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werhfelun'?  <^er  Hände  der  Kreifsendea 
bey  der  Einl^rmgung  und  Herausziehung 
deifelben  imnöihige  Schmerzen  verurfacht 
ttnJ  eint  Entzündung  im  Uterus  erregt. 
ih)  Die  Stdle ,  an  weicher  die  Hand  in  den 
Uterus  gebracht  wcden  foll,  Diefe  ift 
verfchieden  ,  und  läfst  fich  auch  nicht  an- 
ders beftinimen,  als  dafs  man  die  Hand 
durch  den  bequemften  Raum  im  Becken 
an  der  vorderen  Fläche  des  Kindes  herauf- 
bringen folL  Die  mehrften  Schrififteller 
wollen ,  dafs  man  die  Hand  in  den  Ute- 
rus übtsr  das  Gelicht  des  Kindes  einbrin- 
gen füll;  dies  ift  jedodinicht  immer  durch- 
aus nöihi^  und  nützlich.  Es  ift  hinrei- 
chetid  ,  wenn  man  nur  bequem  an  deil 
Vordertheil  des  Kindes  kömmt,  es  fey  auf 
welchem  Wege  es  wolle»  Ein  Beyfpiel 
wird  es  deutlicher  machen  Gefetzt,  der 
Kopf  liege  im  Eingange  des  Beckens,  mit 
dem  Geßcht  gegen  die  Hervorragung  des 
heiligen  Beins ,  und  mit  dem  Genicke  ge- 
gen die  Schambeme  gekehrt;  fo  fieht  man 
offenbar,  dafs  der  gröfste  Raum  an  i\eii 
Seiten  des  Beckens  ift,  wodurch  man  am 
leichteften  mit  der  Hand  zum  Vordenheil 
des  Kindes  kommen  kann.  In  diefem 
Fall  würde  es  falfch  feyn ,  über  das  Geficht 
des  Kindes,  welches  an  der  Hervorragung 
d€S  heiligen  Beins  feft  anliegt  >  mit  Ge- 
walt 
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walt  zu  dringen,  da  zur  Seite  des  Beckens 
ein  freyerer  Weg  zur  Einbringung  der 
Hand  offen  ift. 

cc)  Die  Avt  und  Weife* 

i)  Man  bringe  näml'ch  langfam  und  ohne 
Gewalt  einen  Finger  nach  dem  andern, 
nachdem  man  fie  vorher  mit  einer  Fet- 
tigkeit e  ngefchmiert  hat»  durch  die 
Schedenöffnung,  bis  man  endlich  die 
ganze  Hand  in  Geftalt  eines  Keils  zu- 
fanimengelegt  gleichfam  unter  einem 
ge'inden  Bohren  und  allmähligen  Fort- 
bewegen in  die  Scheide  eingebracht  hat* 

a)  Hierauf  führe  man  die  Hand  auf  die- 
felbe  Art  höher  in  die  Scheide  hinauf, 
biß  fie  wieder  mit  fehr  langfamer  Bewe« 
gung  und  Bohren  durch  den  Muiier- 
snund  ,  Zwilchen  feine  Lippen  und  die 
«las  Rind  umgebenden  Häute,  gekom*' 
men  ift. 

S)  Man  wartet  alsdann  folange,  bis  bey 
einer  Wehe  die  Häute  ausgedehnt,  ß^rot- 
'2end  werden  und,  indem  mau  die 
Spitze  des  Fingers  eindrückt,  gleichfam 
von  lelbft  zerreifsen;  oder,  gelingt  die 
Zerreifsung  nicht,  fo  zerireifst  man 
rie,  indem  man  fie  ?wifchen  den  Nägeln 
kratzt.  Nachdem  fie  zerrilTen  find ,  öif- 
neu  fie  der  Hand  dtn  Weg. 

4) 
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4)  Währenddes  ÄiisflufTesderWälTer brin- 
ge man  die  Hand  fogleich  indieGebähr* 
mutterhöhle ,  um  mit  dem  Arm  das 
Loch  in  dem  Ele  gleichfam  zu  verftop- 
fen,  damit  n'cht  alle  Flüffigkeit  aus- 
iliefse,  weil  fie  di^  Gebährmutter  in 
der  Ausdehnung  erhält. 

5)  Nachdem  man  die  Lage  des  Körper« 
unterfucht  und  beftimmt  hat,  mufs  man 
auf  die  Lage  der  Füfse  fchliefsen ,  und 
die  Hand  auf  dem  kürzeften  und  leich- 
teften  Wege  weifer  zu  den  Füfsen  brin- 
gen. Hierbey  mafs  man  forgfältig  den 
Nabelftrang,  den  Mutterkuchen  und 
die  Arme  des  Kindes  t  wenn  man  fie 
antrifft,  vermeiden,  und  die  letzteren 
gehörig  von  den  Füfsen  unterfcheiden» 
welche  man  an  den  Knöcheln,  Ferfen 
und  an  der  ihnen  eignen  Form  erkennt, 

6)  Man  ergreife  nun  einen ,  oder  beffer, 
wenn  es  möglich  ift,  beide  Füfse,  und 
halte  fie  mit  der  Hand  feft,  indem  man 
den  Mittelfinger  zwifchen  beide  fetzt 
und  die  übrigen  Finger  an  die  Seiten 
über  die  Knöchel  feft  anfchliefst. 

17)  Nachdem  man  die  Füfse  fo  gefafst  hat," 
ziehe   man  fie  abwärts  gegen  die  vor- 
dere Fläche  des  Unterleibs  des  Kindes 
an,   (gegen  diefcn  Theil  nämlich  läfst 

fich 
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lieh  der  Körper  am  heften  bieajen)  bis 
man  fie  durch  diefe  Operation  durch 
den  Muttermund  und  die  Scheidenöff- 
nung gebracht  hat  und  lie  dafelbft  zum 
Vorfchein  kommen. 

dd)  Vovfichtsregeln, 

i)  Der  Geburtshelfer  nehme  ßch  in  Acht, 
dafs  er,  indem  er  die  Hand  in  den  Ute- 
rus einbringt,  den  dünnen  Muttermund 
nicht  durch  gewaltfarae  Erweiterung  oder 
durch  anderes  gewaUfames  Verfahren 
zerreifse.  Er  mufs  zuerlt  einen  Finger 
nach  dem  andern  einbringen,  und  dann 
langfam  und  nach  und  nach  dit^  Hand 
keilförmig  zufammengelegt  einbringen. 

a)  Man  bringe  die  Hand  nicht  zu  hoch 
zwifchen  den  Muttermund  und  die 
Häute  im  Uterus  herauf,  bevor  dlefe 
gefprungen  find,  dafs  nicht  etwa  we- 
gen zu  grofser  Löfong  der  Häute  der 
Mutterkuchen  ^  wenn  er  nicht  weit 
vom  Muttermunde  fitzen  folUe,  zum 
Theil  mitgelöfet  wird ,  wodurch  ein 
fehr  gefährlicher  Blutflufs  entftehen 
kann. 

3)  Wenn  die  Häute  vor  der  Operation  zer- 
riffen ,  und  die  Wäiler  ausgeHoIIen  find, 
wird  es  wegen  der  Zufammenziehung 
des   Uterus   fehr   fchwer  werden,     die 

Hand 
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Hand  bis  zu  den  Ftifeen  einzubringea. 
In  diefem  Fall  mufs  man,  mn  nicht  an 
den    Uterus    Gewalt    auszuüben,     fehr 
lanöfam    verfahren    und    fich    mit    der 
Hiind    ramer  mehr  zum  Kinde  als  zum 
Uterus    halten.        Es    ifi:   indäffen    gut, 
wenn  es  möglich  ift,  die  Zeit  des  Nach- 
lailes   der  Wehen  waiiizunehmen,    da» 
mit   nicht   der  Arm  des  Geburtshelfer» 
durch  fie  vom  Uterus  zu  fehr  umfchnürt 
werJe      und   feine  ganze  Kraft  dadurch 
•verrohren  gebe. 
^  ^)   Wenn  die  in  den  üteru»  eingebrachte 

Hand    wegen    einer    fchiefen    Lage  des 
Uterus  oder  einer  Übeln  Lajje  des  Kör- 
pers  oaer  der  äufsern  Glied mafsen  des 
K'ndes,    nicht  bis  zu  den  Füfsen  gelan- 
gen kann      fo  z^ehe  man  fie  gleich  zu- 
rück   und    verfuche,    indem    man   zu- 
gleich   die    befte  Lige  der  Kreif^enden 
beobachtet»    die   Operation  mit  der  an- 
dern ,    mehr  paiTenden   Hand ,   um  fich 
die  Mühe  und  die  gehörige  Anziehung 
der  Füfse  gegen  den  Unterleib  des  Kin» 
des    zu  erleichtern.       Wenn  die  Fufse 
auf  dem  Rücken  des  Kindes  liegen ,    fo 
ziehe    man    erft   die    Schenkel  an   und 
beuüe  die  Knie  gegen  den  Unterleib  des 
Kindes.     Die  Beugung  mufs  aber  ja  im- 
mer nach  vorn  gefchehen»    damit  nicht 

das 
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*  das  Kind  bey  der  Beugung  nach  hinten 
verletzt,  und  die  Wendung  unmöglich 
\verde.         ^ 

5)  Wenn  nicht  beide  Füfse  zugleich  ge- 
fafst  und  herausgezogen  werden  kön« 
nen ,  fo  ziehe  man  nur  den  einen  an, 
und  lege  ihm  in  der  Scheide  eine  Schlin- 
ge an«  damit  er  lieh  nicht,  wahrend 
man  den  andern  fucht,  zurückziehe. 
Eine  neue  Art  der  Schlinge  wird  von 
Fried  empfohlen.  Die  gewöhnliche 
ift  hinreichend ,  wenn  ße  nur  nicht  aus 
Wolle,  nicht  einfchneidend  ift,  und 
nicht  auF  eine  rohe  Art  umgefchnürt 
wird.  Wenn  bey  der  Anziehung  des 
zuerft  gefundenen  Fufses  die  Wendung 
nicht  erfolgt,  fo  niufs  man  den  andern 
auftuchen  und  an  den  erftern  bringen, 
und  nicht  vorher  die  Wendung  und 
Heraugziehung  verfuchen. 

6)  Nachdem  man  den  einen  Fu's  aufser« 
halb  der  Scheide  gebracht  hat ,  beftlmmf 

-  die  grofse  Zehe  die  Hand  des  Geburts- 
helfers ,  welche  den  an<?iern  Fufs  auffuH 
chen  foU.  Man  wende  nemlich  diejC" 
nige  Hand  an ,  deren  innere  Fläche  der 
Zehe  zugekehrt  iß,  verfolge  damit  den 
hervorgezogenen  Fufs  und  bringe  ihn 
To  in  den  Uterus  bis  zum  Körper  des 

Kin- 
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Kindes,  Man  findet  dann ,  wenn  man 
gehörig  unterfucht ,  fehr  leicht  den  an- 
dern Schenkel  oder  Fufs,  und  man  zie- 
,  he  ihn  dann  nach  feiner  natürlichen 
Beugung  herunter  und  bringe  ihn  zum 
erftern. 

j)  Wenn  die  Füfse  an  der  vordem  Seite 
der  Mutter  gegen  den  Nabel  zu  liegen, 
fo  iß  zu  ihrer  Auffuchung  die  Seiten- 
läge  der  Frau  fehr  zu  empfehlen,  da- 
mit die  Hand  leichter  zu  ihnen  gelange. 

8)  Wenn  der  über  den  Muttermund  be- 
feftigte  Mutterkuchen  fich  vor  der  Ge- 
burt  zum    Theil  löfet,    und  während 
der  Schwangerfehl ft   öfters  einen  Blut- 
flufs  verurfacht,    we  eher  ßch  zur  Zeit 
der    Geburl    verßärkt    und    fehr  heftig 
wird ,    fo  bringe  man  die  Hand  mit  ge- 
linder   Kraft   zwifchen    den  Ran  i   des 
Muttermundes  und  den  daran  fitzenden 
Mutterkuchen ,  und  zwar  an  der  Stelle, 
wo  man  die  Löfung  des  Mutterkuchens 
bemerkt.    Nachdem  man  lie  eingebracht 
hat,    führe  man  fie  höher  zwifchen  die 
Häute  und   die  innere  Wand  des  Ute- 
rus >    bis  man  durch  die  dünnen  Häute 
die  Lage  der  Füfse  wahrnimmt.     Man 
zerreifse  nun  an  der  Stelle ,  wo  man  die 
Füfse  findet,  die  Häute,  falfe  die  Füfse, 

und 
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und  ziehe  fie  durch  die  Oeffimng,  wel- 
che die  Löfung  des  Mutterkuchens  im 
Muttermunde  gelaffen  hat,  auf  die  ge- 
wöhnliche Art  heraus, 

Anmerkung, 

Unter  den  Neueren  ver Fahren  Einjge  anders  bey 
der  Autfuchung  der  Füfse,  und  rathen  eine  Vorb^vei- 
tung  hierzu  an,  welche  ße  vor  dem  Hersutziehen  ' 
d^r  Füfse  und  vor  der  Wendung  für  nothwendig  hal- 
ten. Der  vorzüglichfte  Punkt  bey  diefer  Vorbereit  ng 
befteht  darin  t) ,  daCs  man  den  Kopf,  nach  gew^lTen 
bey  jeder  Lage  zu  beßimmenden  Regeln,  vom  Bek- 
ken ,  auf  welchem  er  aufliegt ,  ge^en  den  Gebährmut- 
tergrund  hinaufbringe,  indem  man  die  Schultern  in 
die  Höhe  hebt  und  den  Körper  fpiraiförmig  in  die 
Höhe  bewegt,  wodurch  die  unteren  GÜe'^^maf^en  von 
felbft  gegen  das  Becken  ßnken  und  die  Fülise  defto 
leichter  herausgezogen  werden  foUen.  Aber  ob~Ieich 
man  zu  diefer  Vorbereitung  verfchiedene  befondere 
Regeln  erdacht  hat ,  welche  beym  erften  Anblick  den) 
Mechanifm  zu  entfprechen  fcheirien  fo  habe  ich  doch 
beobachtet»  dafs  üe  befler  bey  Mafchinen  als  beym  te* 
bendigen  Körper  anzuwenden  fin  !  Es  bedarf  keines 
langen  Be weites,  wenn  man  nur  folgendes  betrachtet: 

t)  „In  allen  Fällen,  Wo  der  Kopf  über  dem  hohlen  Ein- 
gang des  Becken»  iA,  mufs  man  das  Kind  der^eßalc 
aufheben ,  dais  der  Kopf  über  die  Darmbeine  zo  ite- 
hen  komme,  man  richte  die  Füfse  volienda  etc."  -* 
Cxants  a.  a.  O.  S.  159. 
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i)  Wenn  die  empfohlene  Vorbereitung  Stall  habeu 
foll,  wird  erfordert 

fl)  dafs  der  Uterus  wenig  zufamm engezogen 
fey; 

5)  dafs  er  nicht  fchief  lie^e  oder  in  GeRalt  ei- 
ner Retorte  gekrümmt  fey; 

c)  dafs  fich  das  Kind  leicht  bewegen  laile  und 
die  äufseren  Gliedma»fsen  der  Bewegung  des 
Körpers  gleich  folgen ; 

d)  dafs  der  Gebunshelfer  fehr  grofse  Kraft  an" 
wende,  um  den  Widerftand  des  Uterus  zu 
überwinden ,  und  dafs  die  Mutter  und  das 
Kind  diefe  ohne  Nachtheil  erdulde* 

a)  Aber  fo   oft  die  beiden  erfien  Erforderniile  Statt 
finden,    ilt  keine  Vorbereitung  nöthig  und  wird 
durchaus  nicht    angezeigt.      Denn  in  dem  weni- 
ger zufammerigezogeneo  Utero  findet   dij  Hand 
wenig  Hmdernifs,  wenn  fie  auf  die  gewöhnliche 
Art  eingebracht  wird,    um  die  Füfse  zu  falfen 
und  herauszuziehen.     Und  da  man  hier  auf  eine 
leichtere  Art  die  Füfse  finden  und  herausziehen 
kann,    fo  ift  es  nicht  nöthig.    den  Kopf  in  die 
Höhe  zu  fchieben ,    und  vom  Becken  abzudrü- 
cken.     Wenn  alfo  der  Kopf  vorliegt,    fo  können 
wir  keinen  befiern  Handgriff  anwenden ,   als  zu- 
erft  die  Füfse  zu  fuchen   und  iie  gehörig  gegen 
das  Becken  anzuziehen.     Wenn  alsdann  der  nach 
onten  gerichtete  Kopf  diefem   Anziehen  nicht 

von 
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von  Celblt  weichen  will;   fo  mufs  man,  nachdem 
man  die  Füfse  bey  der  umgelegten  Schlinge  an» 
gezogen  hat,    mit  der  andern   Hand   die  Schul- 
tern und  mit  ihnen  den  Kopf  vom  Becken  in 
die    Höhe    heben.      Denn  wenn  man  d.e  Fü'se 
vorher  angezogen  hat ,   bleibt  im  Gebährmutier- 
grunde  durch  das  Anziehen  derTheile  ein  freyer 
Baum  t   in  welchen  man  den   Körper   ohne  Ge- 
walt und  Gefahr  für   den  Uterus  zurückbringen 
kann ,    und    man    hat  dann   eine  Verlängerung, 
Quetfchung  und  Zerreifsung  des  Uterus,   wenn 
er  iich  zufamniengezogen  hat,   weniger  zu  be- 
fürchten ,     als    bey   der  gewöhnlichen  Vorberei- 
tung, wo  man  den  Körper  des  Kindes  gewaltfam 
gegen  den  Grund  des  Uterus  iltofsen  mufs,    wel- 
cher ßch  zufammengezogen  hat,   widetfteht,  an« 
gefüllt  jft,    und  keinen  leeren  Raum  ihn  aufzu- 
nehmen hat. 
3)  Wenn  (ich  aber  der  Uterus,  befonders  der  fchieE- 
liegende,    nach  dem  Äusflufs  der  Wäder  län,  ere 
Zeit  zufammen^ezogen  hat,  und    wie  es  gewöbn» 
lieh  ift,    lieh  in  jede  Falte  des  Kindes  heg  bt,    es 
allenthalben  umgibt  und    unbeweglich   hält,    fo 
kann   man  d'C   Hand  fehr  Ich  wer  zu  den  Füfsen 
brin^jen.       Wenn  alfo  die  Vorbereitnng   be>   ir- 
gend einer  B<-fchafFenheit  des  Uterus  rioth wendig 
wäre,    fo  wäre  fie  es  hier,  wo  fie  wirklich  ange- 
2eigt  würde.      Aber  alle,    die  üe  am  lebendicien 
Köiper  verfucht  haben,     wiffen   wohl,    d<afi  di« 
Vorbereitung    alsdann   nicht   nur  fchwieri>i  ift. 
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fondern  fogar  unmöglich  ohne  GewaHfnmkelt, 
Schmerz  und  grofse  Gefahr  für  die  Kreifeende 
angeftellt  wird. 

4)  Das  dritte  Erfordernifs  hat  bey  der  Vorbereitung 
nicht  immer  Statt;  denn  die  Füfee  werden  oft 
gleich fam  in  einer  eigenen  Abtheilung  deö  za- 
fammengezogenen  Uterus  eingefchloflen  und  zu- 
rückgehalten ,  oder  fie  find  vom  Nabelftrang 
umwunden  ,  oder  werden  von  anderen  Theilen 
des  Kindes  gehindert,  fo  dafs  fie  kaum  der  An- 
ziehung, viel  weniger  der  Vorbereitung  nach- 
geben. 

5)  Ich  läugne  nicht,  dafa  man  die  Vorbereitui^ 
bisweilen  mit  Gewalt  verrichten  kann;  es  ift 
aber  wohl  fehr  zu  bezweifeln,  dafs  es  ohne  Nach- 
theil für  das  Kind  oder  die  Mutter  gefchieht. 
Ich  habe  oft  bey  einem  folchen  unpaiTenden  Her- 
umziehen des  Kindes  im  Uterus ,  durch  Löfung 
des  Mutterkuchens  eine  der  Mutter  gefährliche 
und  dem  Kinde  tödtliche  Hämorrhagie  entßehen 
geCehen.  Ich  habe  die  Mutter  während  diefer 
Operation  wegen  des  heftigen  Schmerzes  ohn- 
mächtig werden,  und  den  Uterus  fich  fehr  ent- 
zünden gefehen ;  ja  ich  fahc  ihn  in  drey  Fällen 
zerreifsen   und  zwar  blos  aus  der  Urfache ,    weil 

^  man  die  Wendung  zur  gehörigen  Zeit  verfäumt 
hatte,  und  nun  den  vom  Uterus  fefl  umfchnür. 
ten  Kopf  znrückzubringen  verfuchte,  wodurch 
in  der  rechten  Seite  des  Mutterhalfes  eine  grofse 

der 
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der  Mutter  und  dem  Rinde  tödtliche  Ruptur  er- 
folgtCi      Ich   zweifle  auch  nicht,    dafs  dies  öfter 
gefchieht,    als  man  gemeiniglich  glaubt,    wenn 
der  Kopf  öder  der  Körper  des  Kindes  in  den  zu- 
fammengezogenen  und  fchießiegenden  Uterus  zu- 
rückgebracht wird,    bevor  man  die  Füfse  zum 
Becken    heiuniergezogen    hat*       Lebmacher 
beobachtete,    dafs   der   Uterus  durch  ein  folchee 
Zurückftofsen  des  Kindes  fehr  in  die  Länge  gezo- 
gen ,  und  gewaltfamer  Weife  fo  fehr  auseinander 
gedehnt  wurde,    dafs  der  Muttermund  ganz  von 
der  Scheide  abrifs.    Seibit  Pl^nk,  welcher  diefef 
Vorbereitung  beytritt,    erwähnt  diefen  Fall  a.  a, 
O.  S.   ö5i.      Mehrere  dergleichen  Beyfpiele  hat 
Crantz  gefammelt.      Es  ift  alfo  nicht  ganz  zu 
läugiien,    dafs  man  die  Vorbereitung  mit  einet 
ftärkern  Gewalt  bew^irken  kann ,    wenn  fich  auch 
der  Uterus   ftark  zufammengezogen  hat*       Aber 
man    unterfuche    einmal  am  lebendigen  Körper 
(nicht  bey  Mafchinen) ,    wie  viel  Weiber  nach  eU 
ner  folchen  Gewaltfamkeit  am  Leben  blieben  ? 

Dies  ergibt  fich  aus  der  Theorie  und  Erfah- 
rung in  Rückficht  auf  die  fo  fehr  empfohlena 
Vorbereitung. 

6)  Ich  will  durchaus  m  diefen   Anmerkungen   die 
künftlich  erdachten  Regeln  für  die  Vorbereitung 
nicht  verachten  u);  ich  wollte  nur  dadurch  erin- 
nern 

m)  Ich  habe   fehr  berühmte  Geburtshelfer  ihre  fchönften 
Regeln    bey   Seite   fetzen,   und  di«  Rreifiende  durch 

1  ein« 
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nern  ,  wie  bebutfam  man  fie  anwenden  mufs, 
wie  feilen  raan  fie  befolgen  kann,  und  wie  ßatt 
ihrer  ficherer  die  Füfse  gefafst  werden. 

rj')  Ich  fahein  Wien  und  Paris  alle  mögliche  Vorbe- 
reitungen ,  die  man  zur  Wendung  äufserft  künft- 
lich  erfunden  hatte,  an  Mafchinen  verrichten, 
und  lernte  dabey  zugleich  die  Mafchine  felbft 
kennen,  welche,  die  äufsere  Form  abgerechnet, 
mit  dem  lebendigen  Körper  der  Kreifsenden  bei- 
nahe in  keine  Vergleichung  körximt.  Die  äufse- 
ren  Gebiirtstheiie  waren  dabey  fo  ausgedehnt, 
dafs  man  ohne  den  geringflen  Widerftand  ,  ohne 
Schwierigkeit  frey  mit  der  Hand  in  die  weite 
Scheide  fahren  konnte.  Das  Becken  war  grofs 
und  wenig  angefüllt;  der  Uterus  war  von  wei- 
chem Leder  und  ftellte  einen  fchlappen  Sack 
vor;  der  Muttermund  war  mit  der  Scheide 
gleichmäfsig  ausgedehnt,  und  wurde  durch  ei- 
nen härtern  Rand  begfänzt;  der  Gebährmutter- 
grund  war  zur  Einbringung  des  Kindes  in  die 
Gebährmutter  geöffnet  ,  und  wurde  alsdann 
durch  eine  Schnur  oder  durch  die  Hand  des  Ge- 
hilfen nach  Belieben  mehr  oder  weniger  zufam- 
mengefchnürt,  und,  was  das  wnnderbarfte  ift, 
der  Uterus  lag  nicht  einmal  in  der  Axe  des  Bek- 
kens,    fondern  jener  Sack,    welcher  den  Uterus 

vor- 

eine   Wendung    entbinden    gefelien,    von    der   fie    ficli 
felbft   nicht    Reclienfchaft   geben    konnten.      Es    erhellt 

alfo,    dafs  nnan  die  befonderen  Regeln  feltener  befolgt, 

die  allgemeinen  aber  voraüglich  bleiben. 
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vorftelhe,  dehnte  fich  mit  dem  künßlichen  Kin- 
de (welches  kleiner  als  ein  natürliches,  und  aus 
dem  Skelet  eines  Fötus,  blos  mit  Leder  überzo- 
gen und  durch  Eifendrath  zufammengerefzt  war) 
horizontal  gegen  die  Lenden  wirbel  der  Mifth  ne 
au8.  An  diefer  Mafchine  gefchahen  die  Handlei- 
ftungen  :  das  Rind  wurde  nach  den  Re;,eln  zu- 
rückgeftofsen ,  mit  gröfserer  oder  ^erin  erer  Mü- 
he, während  der  Gehülfe  nach  Belieben  nachgab, 
und  den  Sack  mehr  oder  weniger  zufarnmenzog; 
wurde  er  vom  Gehüifen  nur  mit  e'ner  Hand  zu- 
fammengezogen  ,  fo  wurde  die  ganze  Operation 
gehindert ,  und  der  Sack  zerrifs  eher ,  als  dafs 
die  Operation  gelingen  foUie.  Man  vergleiche 
dies  nun  mit  dem  lebendigen  Körper,  wo  die 
GebuTtstheile  eng  ßnd ,  durch  Reizung  und 
Schmerz  fich  entzünden ,  und  bisweilen  bey  ei- 
ner Gefchwulft  kaum  den  Finger  zulafTen ,  der 
Uterus  elaftifch  ilt,  (ich  nach  dem  Ausflufs  der 
WsITcr  zufammenzieht,  bey  der  geringfieri  Be. 
rülirung  zur  Thatigkeit  gereizt  wird,  und  bey 
der  geringften  Gewaltfamkeit  und  Qnetfchung 
entzündet  und  flraff  wird  ,  der  Bewegung  und 
dem  Fortftofsen  des  fehr  zufarnmengedrückten 
Kindes  kräftig  widerfteht,  und  lieh  öfters  aus 
feiner  Axe  biegt  oder  fchief  legt,  wo  die  Füfse 
nicht  immer  auf  dem  Bauche  liegen,  und  nicht 
leicht  nachgeben,  Alles  diefes  widerfpricht  fchon 
ß  priori  jenen  befonderen  Operationen.  Smel- 
lie  erzählt,     dafs  er  Gregoire  in  Paris    über 

I  2  Ent- 
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Entbindungskunft  zu  hören  gewünrcht  hätte, 
üth  aber  getäufcht  fand»  Denn,  fagt  er,  ob- 
gleich feine  Methode  Anfängern  nützlich  feyn 
kann ,  fo  war  doch  feine  Mafchine  nichts  anders 
als  ein  Korb ,  welcher  in  einem  wirklichen  Bek- 
ken  mit  Leder  überzögen  beftand  ,  und  an  wel- 
chem er  die  Schwierigkeiten ,  welche  durch  die 
Zufammenziehung  des  Uterus  und  des  innern 
und  äüfscrn  Muttermundes  bey  der  Wendung 
entftehen  ,  nicht  deutlich  zeigen  konnte ;  und  in 
Rücklicht  der  Zange  lehrte  er  feine  Schüler  fic 
liach  Belieben  eihzubtingen  und  mit  grofser 
Kraft  zu  ziehen  u.  f.  w.  (Smellie  a.  a.  O. 
Th.  2.  S.  36i.  362)*  Smellie  beobachtete  bey 
Gregoire*s  Mafchine  ähnliche  Fehler,  wie  ich 
bey  den  v^orhergehenden  bemerkt  habe. 

y)  Den  Körper  des  Kindes  herauszuziehen  und 
zu  ivenden  .d.i.  feine  und  zugleich  die  Lage 
des  Kopfs  fo  zu  verändern ,  dafs  nach  der 
Zurechtbriiigung  deüelben  ein  genaues  Ver- 
hältnifs  zwifchen  dem  Kopf,  der  noch 
durchgehen  foll,  und  dem  fchiefen  Durch- 
mefler  der  obern  Beckenöffnung  entftehe. 

na)  Die  gewöhntichße  Methode  hierbey  ift  fol- 
gende: 

1)  Man  fafst  die  herausgezogenen  Füfscj» 
indem  man  den  Mittelfinger  über  die 
inneren  Knöchel  derfelben ,  die  übrigen 
Finger  aber  um  die  äufseren  Knöchel 

legt, 
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legt,   und  auf  diefe  Art  die  Füfse  feit 
hält. 

£)  Wenn  man  die  Füfse  fo  gefafst  hat» 
zieht  man  ße  nach  der  Axe  des  Bek- 
kens  bis  an  die  Kniee  heraus,  und  wi- 
ckelt um  die  Waden  und  um  die  Kniee 
ein  trockenes,  weiches,  erwärmtes 
Stück  Leinwand,  damit  nicht  beym 
Anziehen  die  fchlüpfrige  Hand  abgleite, 

5)  Auf  diefelbe  Art  ziehe  man  die  Schen- 
kel heraus ,  und  gebe  wohl  Acht ,  ob 
nicht  etwa  der  Nabelftrang  zv^ifchen 
den  Beinen  liege,  oder  um  einen  Sehens 
jkel  umfchlungen  fey  und  bey  dem  wei- 
tern Herausziehen  des  Kindes  gefpannt 
oder  zerrilTen  v/erde, 

4)  Man  ziehe  daher  denjenigen  Theil  des 
Nabeiftranges  an ,  welcher  zum  Mutter- 
kuchen geht,  ziehe  die  Schenkel  des 
Kindes  indem  man  fie  beugt,  heraus« 
und  lege  ihn  an  die  Seite. 

5)  Wenn  man  diefes  Herausziehen  fortge? 
fetzt  und  das  Kind  bis  an  die  Lenden 
hervorgezogen  hat,  mufs  man  folgende 
Lage  der  Zehen  beobachten, 

«)  Wenn  die  Zehen  gegen  das  heilige 
Bein  gekehrt  fmd ,    fo  liegt  das  Kind 
auf  dem  Bauche  und  das  Geficht  ift 
geger^    die    Lenden    der  Mutter   ge- 
wandt. 
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wandt.      Würde  bey  diefer  Lage  das 
Herau  ziehen   fortgefetzt  werden,    fo 
fiele,    nachdem  der  Körper   des  Kiii 
des  berausgezogen  wäre,  der  gröfsere 
Durchmeiler  des  Kopfs  in  die  Conju- 
gata    des    Beckens,    und  die   Geburt 
würde  durch  diefes  übele  Verhältuifs 
des  Kopfs  zum  Becken  gebindert  wer- 
den ,   wenn  man    nicht  die  Lage  des 
Körpers  fo  veränderte,    dafs  dadurch 
der  längere  DurchmelTer  des  Kopfs  in 
dien  fchiefen  BeckendurchmelTer  tref- 
fe»     Um  dies  gut  zu  bewirken ,  lege 
man  während  des  Nachlalles  der  We- 
hen die  flache  Hand  an  die  Schanige- 
gend   des  Kindes,     die  andere   Hand 
aber  kreuzweife  an  die  Lenden ,  und 
wende  mit  vereinigter  Wirkung  bei- 
der    Hände    den    Körper   ein    wenig 
nach  der  Seite,    bis  die  Zehen  etwas 
fchief  nach  unten  gekehrt  Und.     Die- 
fer Bewegung  des  Körpers   folgt  der 
Kopf  und  tritt  fchief  ins  Becken. 
ß)  Smd  aber  die  Zehen  nach  oben  ge- 
kehrt, fo  liegt  das  Kind  auf  dem  Rük- 
ken  mit  dem   Geficht  nach  vorn  ge- 
wandt.     Zöge  man  daher  den  Rumpf 
hervor,    fo  würde  leicht  das  Kinn  an 
die    Schambeinverbindung    anftofsen 
und    die    Geburt   verhindert.      Man 

mufs 
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mufs    daher    eine    gehörige  Verände- 
rung der  Lage  des  Rumpfes  anilellen, 
ihn  nicht  nur  auf  den  Bauch  herum* 
wenden^  fondern  noch  überdies  eine 
halbe  Kreisbewegung  machen,  bis  die 
Zehen  fchief  abwärts  gegen  die  Seite 
des   Beckens  gekehrt  find  ,   damit  der 
Kopf,    indem  er  der  Bewegung   des 
Rumpfs    folgt,    mit    feiner  gröfsten 
Länge   in    den  fchiefen  Durchmeller 
des  Beckens  falle. 

7)  Sind   aber  die  Zehen  zur  Seite   ge- 
kehrt,   fo    liegt    der   Körper  auf  der 
Seite ,    und    die    gröfste    Länge   des 
Kopfs  trifft  dann  mit  dem  Querdurch- 
melfer  der  obern  BeckenöiFnung  zu- 
fammen.     Man  mufs  dann  das  Kind 
kehren ,   und  zwar  nicht  nur  abwärts 
auf  den  Bauch,    fondern  noch  etwas 
mehr  gegen  die  entgegengefetzte  Sei- 
te des  Beckens,    bis  die  Zehen  fchief 
gegen  diefe  Sei^e  flehen.     Durch  diefe 
Bewegung    nämlich    geht    der  Kopf, 
welcher   der  Bewegung  des  Rumpfs 
folgt,    mit  feiner  gröfsten  Länge  in 
den  fchiefen  Beckendurchmefler. 

1^)  Nachdem    man    auf    diefe   Art    das 
Kind  gekehrt  hat,  legt  man  die  Hän- 
de um    die  (mit  einem  warmen  lei- 
nenen 
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uenen  Tuch  bedeckten)  Hüften,  und 
zieht  den  garizen  Rumpf,  nach  der 
Axe  des  Beckens ,  bis  an  die  Achfeln 
hervor. 

c)  Die  Avm2  zu  löjen, 

1)  Der  Rumpf  wird  mit  der  einen  Hand  ge- 
gen die  Sehanigegend  der  Mutter  in  die 
Höhe  und  etwas  zur  Seite  gerichtet ;  die 
andere  Hand  bringe  man  dann  unter  dem 
Bauche  des  Kinciee  in  die  Scheide,  führe 
|ie  hoch  über  die  Schulter  bis  zum  Ellen« 
bogens^elenke,  f^fle  damit  den  Ellenbo» 
gen  und  ziehe  ihn  in  einer  Bogenbewe- 
gung  abwärts  und  gegen  die  Bruft  des 
Kindes  heraus. 

2)  Wenn  man  auf  diefe  Art  den  untern 
Arm  gelöTet  hat,  kehre  man  das  Kind  ge-^ 
gen  die  andere  Seile  des  Beckens,  um 
Raum  für  die  Hand  des  Geburtshelfers» 
weiche  er  wieder  in  die  Scheide  führen 
und  damit  den  andern  noch  nicht  gelö- 
lten Ann  herausziehen  foll,  zu  machen» 
Nachdem  man  auf  diefe  Art  die  Arme  her- 
ausgezogen hat ,  bleibt  nur  noch  der  Kopf 
zum  Herausziehen  übrig, 

d)  Den  Kopf  zu  entwickeln.  Dies  ift  das  Jetz» 
te  Moment  der  Operation,  Bevor  dies  ge* 
fchieht ; 

.  >) 
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i)  Unterfuche  man  genau  die  Lage  des 
Kopfs  Diefe  mufe  Tiämlich ,  wenn  man 
die  Wendung  des  Rumpfs  ini  Becken  rich- 
tig gemacht  hat,  fo  feyn,  dafs  der  Lon^ 
gitudinaldurchmelTer  des  Kopfs  in  den 
fchiefen  Durchme^er  der  obern  Becken- 
öfFnung  tritft.  Man  erkennt  es  daran» 
wenn  man  das  Geficht  fchief  gegen  den 
hintern  Theil  der  Seite  des  Beckens  und 
das  Hinterhaupt  gegen  das  Schambein  der 
andern  Seite  gekehrt  findet, 

S)  Wenn  man  dies  erkannt  hat,  bringe  man 
den  Mittel  -  und  Zeigefinger  ins  Becken 
bis  an  die  Nafe  des  Kindes,  iege  dann  zu 
jeder  Seite  der  Nafe  einen  Finger  an  die 
obere  Kinnbacke #  und  ziehe,  während 
beule  Fmger  mitwirken,  mit  einem  Än- 
fatze  in  die  Höhle  des  heiligen  Beins, 

5)  Während  deffelben  lafle  man  einen  Ge- 
hülfen ^e^  Rumpf  halten ,  lege  zwey  Fin- 
ger der  andern  Hand  ans  Genicke,  und 
ßofse  zu  gleicher  Zeit  das  Hinterhaupt  ge- 
gen den  obern  Theil  des  Beckens  in  die 
Höhe,  Durch  diefen  zwiefachen  Hand«» 
griff  verändert  fich  die  Lage  des  Kopfs, 
die  vorher  fchief  war,  fo,  dafs  das  Geficht 
mit  dem  Vorderkopfe  in  die  Höhle  des  hei-» 
ligen  Beins  zu  liegen  kömmt,  die  Durch-» 
inelTer  des  Kopfs  und  des  Beckens  dadurch 

üch 
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lirh  einander  entfprecben.  Vermittelft  ei- 
nes leichten  Aniiehens  des  Rumpfes,  den 
man  in  die  Höhe  bebt,  zieht  man  fehr 
leicht  den  Kopf  nach  der  Axe  des  Beckens 
heraus. 

4)  Man  mufs  fich  fehr  davor  hüten,  xur 
Entwickelung  dcvS  Kopfs  den  Rumpf  (be- 

'  fonders  wenn  das  Kind  in  Fäulnifs  über- 
gegangen ift)  zu  ftark  anzuziehen.  Auch 
mufs  man  dabey  die  Axe  des  Beckens 
beobachten. 

hh)  Die   Levretifche    Methode    befleht  in  FoU 
gendem : 

i)  Nachdem  man  nach  vorhergegangener 
Vorbereitung  die  Füfse  aus  der  Scheide 
hervorgezogen  und  mit  einem  weichen 
Leinen  bedeckt  hat,  merke  man  darauf, 
wohin  die  Zeilen  gewendet  find,  um 
den  Rumpf  zu  kehren. 

2)  Zur  Wendung  des  Kindes  ftelle  lieh 
der  Geburtshelfer  gegen  die  Kreifsende, 
mit  dem  rechten  i'ufs  vor,  wenn  die 
Operation  mit  der  rechten  Hand  ver- 
richtet werden  foU,    und  fo  umgekehrt. 

3)  Wenn  die  Zehen  gegen  die  linke  Seile 
der  Frau  gekehrt  und,  wendet  man  die 
linke  Hand  an  und  umfafst  die  Ferfen 
mit  der  flachen  Hand. 

4) 
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4)  Man  lege  den  Mittelfinger  cliefer  Hand 
auf  die  inneren  Knöchel  der  Füfse,  und 
die  übrigen  IFinger  an  beiden  Seiten 
mehr  nach  aufsen ,  und  fchliefse  die 
Hand  um  die  Füfse  zufammen  ,  um  fie 
feft  zu  halten, 

5)  Wenn  man  die  Füfse  fo  gefafst  hat, 
bewege  man  fie  in  einer  Zirkelünie  und 
ziehe  fie  zugleich  während  der  Zirkel» 
bevvegung  an ,  bis  man  fie  durch  diefe 
Spiralbewegung  bis  an  die  Kniee  her- 
vorgezogen hat. 

6)  Hierauf  wende  man  auch  zugleich  die 
andere  Hand,  nämlich  die  rechte,  an, 
lege  den  Mittelfinger  derfelben  auf  die- 
felbe  Weife  zwifchen  die  Kniee,  und 
die  übrigen  Finger  mehr  nach  aufsen 
feft  an  die  Schenkel  an. 

rj)  Nachdem  man  alfo  die  Schenkel  und 
Fufse  mit  beiden  Händen  gefafst ,  ver- 
ändert der  Geburtshelfer  feine  Stellung 
gegen  die  Gebährende  ,  indem  er  näm- 
lich den  rechten  Fufs  vorfetzt ,  und  un« 
ternimmt  nun  mit  vereinigter  Kraft  bei- 
der Hände  auf  diefelbe  Weife  eine  grö- 
fsere  Kreisbew^egung,  und  zieht  auch 
fiärker  an,  bis  der  Steifs  zum  V.^rfchein 
kommt. 

8)  Sobald  der  Steifs  hervorkömmt,  trage 
man  für  die  Nabelfchnur  Sorge,    damit 

fie 
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fie  fich  nicht  durch  ferneres  Ziehen  am 
Nabel  fpanne* 

9)  Mit  der  linken  Hand,  welche  vorher 
die  Füfse  umfafste  ,  fafse  man  nun  die 
Lenden,  und  der  Geburtshelfer  verän- 
dert feine  Stellung,  indem  er  wieder 
den  linken  Fufs  vorfetzu 

jo)  Nachdem  man  nun  die  rechte  Hand 
um  die  Schenkel  und  die  linke  um  die 
Inenden  gelegt  hat,  macht  man  nun 
mit  beiden  gröfsere  Rotationen  und 
zieht  zugleich  den  Rumpf  bis  an  die 
Achfeln  hervor,  beobachtet  aber  zu- 
gleich ,  dafs  durch  diefe  Bewegung  der 
Kopf  in  einer  fchiefen  Richtung,  mit 
dem  fchiefen  ßeckendurchmeller  paral- 
lel ,  linke. 

ii)  Wenn  man  auf  diefe  Art  den  Fötus 
bis  an  die  Achfein  hervorgezogen  hat, 
fo  bringe  man  die  rechte  Hand,  (die 
man  biaher  um  die  Schenkel  hatte)  un- 
ter dem  Rumpfe  (welchen  man  mit  der 
linken  Hand  erhebt)  bis  zum  untern 
Arm ,  und  drücke  ihn  vom  Rücken  des 
Fötus  ab  nach  aufaen.  Auf  diefelbe 
Weife  und  mit  derfelben  Hand  bringe 
man  hierauf  den  andern  Arm ,  welcher 
an  den  Schambeinen  liegt,  aus  der  Schei- 
de heraus, 
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12)  Mit  der  Hand,  mit  welcher  man  den 
Hiimpf  in  die  Höhe  gehoben  hat,  fafst 
man  nun  den  Hals  des  Kindes ,  indem 
inan  den  Zeigefinger  an  die  eine  und 
den  Mittelfinger  an  die  andere  Seite 
legt,  die  übrigen  Finger  derfeiben  Hand 
aber  unter  die  Ach  fein  bringt  und  da« 
mit  den  Rumpf  fefthält. 

a3)  Nachdem  man  den  Fölus  fo  geFafet 
hat,  führe  man  zwey  Finger  der  rech- 
ten Hand  in  die  Scheide  und  bringe  ße 
in  den  Mund  des  Kindes,  um  zu  der- 
feiben Zeit  5  da  die  linke  Hand  das  Kind 
hervorzieht,  damit  das  Geficht  nach  un- 
ten in  die  Höhle  des  heiligen  Beins  zu 
bringen,  und  fo  die  Geburt  zu  be- 
endigen- 
de) Anmevliungen^ 

i)  Die  Art  und  Weife,  das  Kind  heraus- 
zuziehen 5  ilt  fehr  verfchieden,  je  nach- 
dem die  Wendung  früher  oder  fpäter 
gemacht  wird  i  ferner  nach  der  vef- 
fchiedenen  Gröfse  des  Kindes  und  nach 
der  verfchiedenen  Bildung  des  Beckens. 

^)  Wenn  rriaii  den  Unterleib  des  Fötus 
aus  der  Scheide  herlrorgezogen ,  und 
die  Seitenwendung  des  Rumpfs  zur  ge- 
hörigen Zeit  verfäumt  hat,  fo  würde 
«8  vergebliche  Mühefeynj  den  Rumpf 

ver- 
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vermltteirt  der  Lenden  wenden  7U  wol« 
len.  Soll  in  diefeni  Fall  die  Seitenwen- 
elung  gemacht  werden  ,  fo  niufs  der  Ge- 
burtshelfer die  Hände  um  die  ßruft 
und  um  den  Rücken  anlegen ,  damit 
nicht  bey  zu  groTsem  Widerftande  des 
Rumpfs  im  Becken  durch  unvorfichti- 
gea  Verdrehen  eine  Verrenkung  der 
Lendenwirba  beine  bewirkt  werde. 

5)  Hat  der  R.umpf  ohne  Hülfe  die  Seiten- 
lage erhalten,  fo  dafs  die  Zehen  fchief 
abwärts  gekehrt  und,  fo  ift  gar  keine 
Seiten wenduns;  nöfhig, 

({j.)  Wenn  das  Kind  ungewöhnlich  kl  in 
ift,  fo  zieht  man  v^en  Kopf  mit  dem 
Rumpfe  (wenn  diefer  eine  gute  La  ,e 
bat}  fo  gleich  heraus ,  ohne  vorher  di^ 
Arme  zu  löfen, 

5)  Verfchiedene  Geburtshelfer  wi.'eira- 
then  die  Löfung  der  Arme.  Sie  glau- 
ben nänüich,  der  Muttermund  müITe 
fich  krampfhaft  um  den  Hals  dea  Fö- 
tus zufainnienziehen ,  wenn  es  nicht 
die  ungeiöfeten  Arme  verhinderten.  Ich 
behaupte  aber  das  Gegentheil.  Denn 
evftiich  fmdet  ein  folcber  Krampf  beym 
fchlailen  Muttermund  nicht  Statt,  wenn 
man  nicht  etwa  eine  harte  Eutzündungs- 
gefchwulft,  die  man  doch  nicht  »ladurch 

he- 
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heben  kann ,  daft  man  die  Arme  im 
Uteius  ziirückläfst,  für  einen  Krampf 
hält.  Zwcijtens  wird  die  nöthige  Rich- 
tung des  Kopfs  im  Becken  gehindert, 
wenn  die  Arme  um  den  Kopf  zurück- 
gelallen  werden.  Drittens  ift  der  Hand 
des  Geburtshelfers  der  Weg  mehr  ver- 
fchloITen ,  wenn  die  Arme  nicht  gelö- 
fet  fmd. 

6)  Levrets  Methode,  die  Arme  zu  lÖ- 
fen  ,  ift  gelährlicher,  weil  der  Arm  da- 
bey  leicht  verrenkt  wird. 

7)  Wenn  das  Becken  übel^eftaltet  ift ,  fo 
wende  man  den  Rumpf  fo,  dafs  die 
Richtung  des  Kopfs  fo  viel  als  möglich 
mit  den  Durchniellern  der  obern  Bek- 
kenöffnung  übereinftimme.  Ift  z.  B. 
das  Becken  zufammengeclrückt,  fo  mufs 
der  Rumpf  fo  gewendet  werden,  dafs 
die  Zehen  quer  zur  Seite  des  Beckens 
gekehrt  lind ',  und  der  Kopf  in  ein  fol- 
ches  Becken  quer  eintrete. 

8)  Wenn  die  Seiten wendung  verfäumf, 
das  Kind  bis  an  den  Hals  herausgezo- 
gen worden  ift,  und  diefes  mit  dem 
Geficht  nach  vorn  gewandt  ift,  fo  mufs 
man  das  Kinn  von  den  Schambeinen 
löfen ,  indem  man  nämlich  die  Finger 
zu  den  Schambeinen  einbringt  und  da 

mit 
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mit  das  Geficht  des  Fötus  in  den  fchie- 
fen  DurchmelTer  der  obern  BeckenöfF- 
nung  dreht;  alsdann  mufs  man  das 
Hinterhaupt  in  die  Höhe  fchieben  und 
das  Geficht  abwärts  ziehen ,  bevor  der 
Kopf  herausgezogen  werden  kann, 

g)  Man  hüte  lieh  davor,  dafs  nicht  ein 
Anderer,  der  den  Rumpf  hält ,  gegen 
den  Willen  des  Geburtshelfers  fiark  an- 
ziehe, bevor  die  Richtung  des  Kopfs 
im  Becken  gefchehen  ift,  und  nicht 
dadurch  eine  Verrenkung  der  Halswir- 
belbeine öder  das  Abreifsen  des  Kopfs 
vom  R-uuipfe  vertirfache. 

lo)  Nicht  nur  ohne  Nutzen,  fondern  auch 
gefährlich  ift  die  gewöhnliche  Methode 
der  Geburtshelfer,  welche  die  Firger  in 
dien  Mund  des  Fötus  einzubringen  und 
dadurch  das  Herausziehen  des  Kopfs 
eines  lebendigen  Kindes  zu  befördern 
lehren.  Denn  indem  man  die  untere 
Kinnlade  anzieht,  fo  läuft  man  ehei' 
Gefahr,  diefe  zu  verrenken  oder  die 
Symphyfis  des  Kinns  zu  trennen,  als 
dafs  man  dadurch  die  Entw^ckelung 
des  zurückgebliebenen  Kopfs  befördert* 

t\)  Bey  der  Entwickelung  des  Kopf)? 
mufs  man  genau  auf  die  Axe  des  Bek- 
kens   Acht   haben,    und  zuletzt  durch 

ge- 
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gehörige  Erhebung  des  Rtimpfes  und 
des  Kopfs  beym  Ausgange  aus  dem 
Becken  der  zu  ftarken  Spannung  oder 
Zerreifsung  des  Dammes  vorbeugen, 

12.)  Wenn  alle  Vorfichtsregeln  beym  Hei- 
ausziehen   des  Kopfs  richtig  angewandt 
ßnd  ,    und   der  Geburtshelfer  doch   ein 
unüberwindliches  Hindernifs  findet,  fo 
mufs  er  die  Befchaifenheit  des  Beckens, 
des  Kopfs  und  des  Uferus  unterfuchen, 
bevor  er  gröfsere  Gewalt  zur  Herauszie- 
hung anwendet ,  ob  nicht  etwa  die  Spit- 
ze   des  heihgen  Beins  in  dem   Munde 
des  Fötus  ftecke,    oder  der  innere  Sta- 
chel des  Sitzbeins  In  die  Fontanelle  ein- 
gedrungen ift,    oder  der  Gebährmutter- 
hals   fich  nicht  zufammengezogeM  habe 
oder  auch   ein  anderes  Hindernifs  ItatC 
finde,    welches   leicht  und  gefetzmäfsig 
gehoben  werden  könnte.      Der  Geburts- 
helfer w^ii  nie,  wenn  er  dies  uiiterliefse, 
feine  Unachtfamkeit  vprrathen  und  dad 
Leben     des     Kindes    und     der    Muttet 
durch  unfchickliche  Behandlung  in  Ge* 
fahr  fetzen, 

i3)  Wäre  der  Kopf  ganz  verknöchert,  wä* 

re  es  einWalferkopf  oder  wäre  das  Kind 

zweyköpfig  oder  der  Kopf  auf  eine  an- 

dere  Art  monftrös ,   fo  dafs  er  dem  ge* 

K.  wghn- 
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wöhnlicheD  Anziehen  nicht  folgen  kann, 
fo  mufs  man  ihn  mit  Inßrumenten  löfen, 
14.)  Das  Herausziehen  des  Rumpfs  gefche- 
he  vorfichtig,   nicht  zu  eilfertig,  damit 
nicht  die  Gebährende 'durch  zu  fchnelle 
Entleerung  des  Uterus  ohnmächtig  wer- 
de.     Die  Entwickelung  des  Kopfs  aber 
mufs  man  aus  Furcht  vor  der  Zufam- 
mendrückung    des  Nabelftrangee  ohno 
Auffchub  verfiichen, 
III)  'Nach  der  Operation  hat  man  dalTelbe  zu  beob- 
achten,   vv^as  bey  jeder  gewöhnlichen  Geburt 
zu  beobachten  ift.     Doch  erfordert  es  die  Vor- 
ficht, dafs  man,  bevor  die  Wendung  gefchiehf, 
der  Rreifsenden  eine  breite  Binde  umlegt,  um 
dadurch,   dafs  man  diefe  während  und  nach 
der   Wendung  ailiiiählig  anzieht,    d^n  Einge- 
weiden des  Unterleibs  c\Qn  verlohrenen  Wider- 
Aand  und  Stärke  wieder  zu  erfetzen. 

§♦      3o. 

B)   Die  Inflrumente^  als  das  zweite  Hülfsmittel,  find 

entweder  fcbneidend  oder  nicht. 

I)  Zu  den  nicht  fchneidenden  Inßvumenten  gehören 

A)  Die  Zangen  ^    Infirnmente,    mit  denen  man 

den    Kopf,     gleichfam    mit  eifernen   Händen, 

fallen     und    den    Fötus    ficher    herausziehen 

kann  a). 

aa) 

C)  „  Die  Zangen"  fagt  Crantz  (S.  deffen  Tractat,  de  re 
inßirum*  pag»   27)  „  find  immer  für  die  ficiierfien  und 

paf- 
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aa)  Den  Vorzug  einer  Zange  mufs  man 
nach  folgenden  Haupteigenlchaften  be- 
tirtbeilen: 

i)  Sie  mufs  dazu  tauglich  feyn,  den  Kopf 
zufammenzudrücken  und  feine  Form  fo 
zu  verändern ,  dafs  das  Misverhältnifs 
zwifcben  dem  Kopfe  und  dem  Becken 
ohne  Gefahr  für  das  Kind  und  ohne 
Verletzung  der  Mutter  dadurch  verbef- 
fert  werde, 

fl)  Sie  mufs  den  zufammengedrückten 
und  dadurch  dem  Becken  proportionir- 
ten  Kopf  fo  feft  halten,  dafs  man  ihn 
lan^ram  nach  der  Beckenaxe  herauszie- 
hen kann. 

3)  Sie  mufs  von  folcher  BefchaiFenheit 
feyn  und  eine  fo  paifende  Form  haben, 
dafs  fie  bey  jeder  Übeln  Lage  des  Kopfs 
ohne  grofse  Schmerzen  oclerGewüt  be- 
quem angelegt  werden  und  kinreicheni^ 
wirken  kann, 

hh)  Für  die  zur  Erfüllung  diefer  Bedingun- 
gen tauglichTten  Zangen  hält  man  fetzt 
dm  gerade  Smelliefche  und  die  kfummc 
Levvetijche.     hs  ift  dabey  zu  bemerken; 

u)  dafs    jede    von    ihnen  vorzügliche  Ei- 
genfchaften  hat;  So  ift 

K  2.  ti 

paffen dflen    Inßrnmente  zum   Herausziehen  eines  to-dts 
teu  oder  lebendigeji  liindes  gehalten  worden/' 
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i)  die  gerade  Smelliefche  der  Levretifchen 
weit  vorzuziehen  befonders 

i)  wegen  ihrer  feinern  Struktur; 

2)  weil  die  Handgriffe  fich  mit  ge- 
ringerer Schwierigkeit  vereinigen 
lalTen ; 

3)  weil  ihre  Anlegung  nach  naehre- 
yen  Gegenden  des  Beckens  leich- 
ter ift. 

S)  Die  Levvefifche  Zange  aber ,  welche 
aufeer  der  Krümmung  der  Löffel  auch 
gekrümmte  Ränder  hat,  ift  bey  der 
Anlegung  an  die  Seiten  des  Beckens 
der  geraden  Smelliefchen  befonders 
deswegen  vorzuziehen  , 

i)  weil  ihre  Krümmung  der  Axe  des 
Beckens  angepafst  ift  b)  ; 

2)  wegen  der  gröfsern  Feftigkeit  in 
ihrer  Anlegung  um  den  Kopf; 

5) 

h)  Es  ift  zweifelhaft,  ob  diefe  Krümmung  cler  Ränder 
von  Levret  erfunden  ift,  "^a  wir  in  Smellie's 
anatoinifchen  Kupfeitaf>ln  (Tab.  XXV)  eine  Zange 
mit  eben  folcben  gekrüram-en  Rändern  abger.eiciinet 
finden.  Crantz  fclieint  daher  nicbt  aufmerlifam  zu 
feyn,  vp-enn  er  geradezu  f?gt :  Levretiana  forceps ,  in^ 
ter  omnes  cognitas ,  dißivichon<  m  forcipis  cuvuae  et  rectae 
pofuit ;  omves  hnciifque  exhibitae  fürcipes  rectae  erant  etc, 
{S.  Comment,  de  re  ittjirum,  S,  335)» 
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^  o)  wegen  der  geringern  Gefahr,  da« 
durch' das  Mittelfleifch  zu  zerreif- 
fen ,  im  Fall  nQ  von  einem  Ünvor- 
iichtigen  angelegt  würde. 

ß)  Doch  werden  wir  bey  den  einzelnen 
Fällen  der  Zangenanlcgung  bald  leben, 
dafs  keine  von  beiden  Zangen  die  oben 
angeführten  allgemeinen  Forderungen 
leifte ,  fondern  einer  noch  gröfsern  Ver- 
belTerung  bedürfe,  ehe  fie  zur  gehöri- 
gen Vorikommenheit  gelange.  Es  ha- 
ben defshalb  Einige  eine  dritte,  doch 
noch  nicht  vollkommene  Art  von  Zan- 
gen verfertigt ,  nämlich  eice  Zange  mit 
Levretifchen  Löffeln  und  mit  Smellie- 
fchen  Handgriffen  c), 

cc)  Die  ^Anwendung  der  Zange  ift  bey  Kopf- 
geburten angezeigt; 

et)  im  Allgemeinen f  wenn  der  Kopf,  wie 
man  fagt ,  im  Becken  eingekeilt  iß. 
Die  Geburtshelfer  nennen  nämlich 
den  Kopf  eingekeilt,  wenn  er  unbe- 
weglich vom  Becken  zurückgehalten 
■wird,  fo  dafs  er  ßch  a\;f  keine  Art, 
weder  durch  die  hervortreibenden 
Kräfte  der  Kreifaenden,  noch  durch 
die  Hand  des  Geburtshelfers,  weder 

nach 

c)  Auf  folche   Art  haben  meine  Freunde,    Fried  und 
G  e  b  h.  a  r  d  ,  ihre  Zangen  zufammengefetsu 
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nach  innen  noch  nach  aufsen  bewe- 
gen läfst.  Doch  ift  hierbey  folgendes 
zu  beobachten: 

i)  Die  Einkeilung  muTs  von  tler  Art 
feyn,  dafs  das  Inftrument  eingebracht 
und  angelegt  werden  kann;  denn 
Wrieberg  erwähnt  in  feinen  An- 
merkungen zu  Roedcrers  Entbin- 
dungskunft  einer  Einkeilung ,  welche 
er  eine  wahre  Paragomphofis  nennt, 
wo  nämlich  nicht  einmal  eine  Sonde 
zwiCchen  den  Kopf  und  das  Becken 
gebracht  werden  kann).  Exiftirt  eine 
folche  Einkeilung,  fo  wird  die  Zange 
unanweiidbar, 

s)  Der  Kopf  iiiufs  in  der  Beckenhöhle 
felbtt  Hecken.  Denn  der  Kopf  kann 
entweder  im  E'ngange  d)  oder  Aus- 
gange des  Beck  ns  eingekeilt  feyn, 
Ilt  er  im  Ein-an^^.e  eingekeilt,  fo  liegt 
er  fo  lioch ,  dals  man  ihn  auf  keine 
Weife  verraittellt  der  Zange  heraus^ 
ziehen  kann. 

ß)  Inshefondeve  wird  die  Anwendung  der 
Zange  angezeigt: 

i)  Bey  einer  gehörigen  Lage  des  Kopfes, 
wenn  ein  hinzukommender  Elutflufs 

oder 

d)  S.  Levre«  Vart  des'  acc^nchem,  S,  I13.  §.  614. 
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oder  Convutßonen,  oder  eine  ftarke 
Entzündung  oder  Kraftlofighit  der 
Kveifsenden  die  Entbindung  dringend 
machen,  oder  wenn  eine  andere 
Krankheit ,  die  nicht  unmittelbar  aus 
der  Geburt  entfpringt ,  dadurch  geho- 
ben wird,  oder  wenn  der  Nabeiftrang 
zu  kurz  oder  um  den  Kopf  gefchlun- 
gen  ift  und  die  Geburt  zu  lange  ver- 
zögert ,  oder  wenn  er  zu  gvojs  ift  e\ 
Denn  obgleich  ein  zu  groCser  Kopf 
im  Becken  fo  ftark  zufammenge- 
drückt  v/ird ,  dafs  es  gefährlich  fchei- 
nen  möchte ,  ihn  vermittelft  der  Zan- 
ge länglicher  zu  machen,  fo  ift  es 
doch  bey  einem  gefährlichen  Falle 
weit  belTer ,  die  Zange  zu  wählen  als 
tlen  Kopf  bohrer.  Denn  es  ift  zu  ver- 
wundern, zu  welcher  Länge  der  Kopf, 
©hn;-  Gefahr  für  das  Kind,  zufam<* 
mengedrückt  werden  kann,  und  wie 
fehr  die  Natur  für  das  Leben  des 
Kindes  darin  geforgt  hat ,  dafs  iie  die 
Kopfgeburt  am  häufigften  beftimmt. 
Denn  wenn  diejenige  Geburt,  bey 
welcher  zuerft  die  Füfse  kommen, 
fehr  häufig  wäre , '  fo  würde  es  fchon 
wegen  eines  mäfeigen,  kaum  ver- 
meidlichen  Drucke  der  Nabelfchnur, 

um 
e)  S.  Levret.  »♦  a,  O.  §.  613, 
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um  das  Leben  des  Kindes  gethan 
feyn ,  da  hingegen  eine  ei\'^'^as  ftär- 
kere  ZufammenprelTung  des  Kopfs, 
v-'enn  lie  nicht  lange  dauert,  feltener 
den  Tod  des  Kindes  verurfacht/). 

2)  Bey  verkehrten  Lagen  des  Kopfs,  wel- 
che wir  nachher  bey  den  Operatio- 
nen fpeciell  angeben  werden. 

^  Betf  jeder  Kopfgeburt  mufs  man  vor 
der  Anwendung  Jchneidender  Injirnmen- 
te  die  Zange  verfuchen»  Denn  die  Er- 
fahrung hat  gelelirt,  dafs  gegen  alle 
Erwartung  folche  Köpfe  vermittelft 
derZanp:e  herausgezogen  worden  find, 
von  denen  man  geglaubt  hatte,  dafs 
fie  nie  geiöfet  werden  könnten. 

da)  Die  Anwendung  der  Zange  wird  contra' 

indicirt» 

i)  Wenn  ein  Kopf  von  gehöriger  Gröfso 
ganz  verknöchert  ift.  Denn  ein  folcher 
Kopf  kann  auf  keine  Weife  durch  die 
Zange  zufammengedrückt  oder  vetän- 
dert ,    und  daher  auch  nicht  durch  ein 

gut 

f)  Dafs  die  Kinder  bey  fcliweren  Kopfgeburten  ßerben, 
Icheint  eher  einer  zu  Äarken  ,  durch  die  Zufammen- 
ziehung  des  Uterus  veranlafsten  Zufammendrückung 
des  Nabelftranges  an  den  Theilen  des  Fötus  zugefchrie- 
ben  werden  zu  müITen ,  als  einem  Druck  de»  Kopfe» 
Iflbß. 
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gut  pTopo'rtionirtes  Becken  herausgezo- 
gen werden. 

2)  So  lange  die  Geburtswehen  ^  wenn  auch 
unvollkommen,  andauern  und  die  Kräfte 
noch  unverletzt  find  g).  Ihr  Dafeyn 
zeigt  immer  die  Wirkung  des  Uferus 
an.  Wenn  man  daher  keinen  gefähr- 
lichen üebeJn,  welche  der  Muttei  oder 
dem  zu  'ange  zurainmengei-refgten  Kin- 
deskopfe zuftofsen  können,  durch  die 
geherige  Anwendung  der  Zange  vorzu- 
beugen hat,  fo  darf  man  diefe  kaum  an- 
wenden. 

3)  Wenn  der  Kovf  noch  nicht  in  der  Bek' 
iienhÖhle  nahe  am  Ausgange  fleht.  Eini- 
ge behaupten,  man  könnte  den  Kopf, 
wenn  er  auch  hoch  in  der  obern  Bek- 
kenöfFnung  fteht,  durch  die  Levretifche 
Zange  entbinden;  fie  behaupten  es  aber 
gegen  Erfahrung  und  Theorie»  Denn 
wenn  der  Kopf  noch  nicht  ins  Becken 
hinuntergeprefst  ift,  fo  ift  der  Mutter- 
mund noch  nicht  io  geöffnet,  dafs  man 

,  die  Zange ,    ohne  diefen  zu  verletzen, 

um 

g)  Da  oft  grofser  Widerfland  bey  der  Geburt  von  der 
Natur  aliein  überwunden  werden  kann,  fo  ift  es  wohl 
niclit  tauglich,  Inftrumente  anzulegen,  folange  noch 
hinreichende  Wehen  da  find.  S.  Mauriceau  06/, 
199.  393.  466.  —  Roederer  de  pavtu  laboriofo  De- 
cad»  IL  pag.  28.  38.  Smellie's  Sammlung.  S.  365.  et€« 
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um  üien  Kopf  anlegen  kann.  Wenn 
aber  auch  die  Anlegung  der  Zange  in 
dieler  Kdckficht  möglich  wäre,  fo  wür- 
de doch  die  Vereinigung  der  Zangen« 
arme  innerhalb  der  Scheide  fehr  fchwer 
feyn ,  auch  würde  das  Herausziehen  des 
K-Opfs  nach  der  Äxe  des  Beckens  vermit* 
telfi:  der  krummen  Zange  unmöglich 
fallen, 

4)  Wenn    ein    Ohr   mit   dem  Seiten theile 
des  Kopfs  ins  Becken  eintritt» 

5)  Wenn  ein  Hindernifs  in  den  weichen  Thei- 
ien  vorhanden  ift,  welches  man  noch 
nicht  entfernt  hat.  Diefes  hindeit  ent- 
weder die  Einbringung  der  Zange  durch 
die  äufseren  Geburlstheile,  die  Scheide 
und  in  den  Uterus,  oder  das  Heraus» 
ziehen  des  Hopfs ,  wie  z.  B.  fcirrhöfe, 
krebßgte  Gefchwülße,  Fleifchgewächfe 
am  Muttermunde  oder  in  der  Scheide, 
oder  eine  Verwachfung ,  oder  eine  an- 
dere übele  ßefchaffenheit  der  Theile 
u.  f  v/. 

6)  Bey  einer  wahren  'Einkeilung  desKopffi', 
\venn  nämlich  die  Einbringung  der  Zan- 
ge unmöglich  ift» 

7)  Bey  einem  Becken,  deflen  untere  Oeff- 

nung  fehr  enge  ift  Ä)» 

et) 

pi)  Sollte  nicht  Crantz   zu  partheyifch  für  feinen  Leh- 
rer feyn,    wenn   er  die  Levretifche  Z^nge  mit  folchen 
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ee)  Die  Art ,  die  Zange  anzulegen ,  i%n  All- 
gemeinen, neblt  den  vorzüglichften  Vor* 
lichtsregeln  haben  faft  alle  neuere  Schrift- 
fteller  der  Geburtsbülfe  befchrieben, un- 
zureichend P 1  e  n  k,  genauer  S  ni  e  1  i  i  e  i), 
R  o  e  d  e  T  e  r  Ä)  ,  Fried  /)  ,  Henkel  m") 
u.  f.  w»  Wir  berühren  daher  hier  nur 
die  befonderen  Operationen, 

§.     5u 

l^rfler  FaiL  Den  in  der  Beckenhöhle  richtig  fle- 
henden Kopf  wegen  Zufammenpreiriing  oder  Kürze 
der  Nabeifchnur  oder  wegen  einer  gefährlichen  Ha», 
morrhagie  oder  hinzutretender  Convulüonen  oder 
übermafsisier  Gröfse,  ficher  herauszuziehen,  und  zwar 

a)  Mit  dev  Levvetifcken  Zange, 

1)  Man  erwärmt  vorher  die  Levretifche  Zange  xn 
warmen  WalTer  bis  zum  natürlichen  Wärmegra- 
de des  Menfchen,  trocknet  iie  mit  einem  Leinen, 

und 

LobfpTüclien  erhebt,    und  verlangt ,  dafs  man  ße  in  je» 

dem  Füll ,  wo  dev  vorliegende  Kopf  gehindert ,  zunickte- 
halten  wird ,  eingekeilt  ifi  >  mit  dem  Ge ficht  nach  vorn^ 
nach  hinten  t  nach  den  Seiten  gerichtet y  zu  grofs  iß,  ode^ 
die  Gebartswega  zu  eng  find ,  anwenden  [oll?  —  S.  deC- 
fen  Trcct.'t.  de  re  ir.ßi-Hment».  §.  36.  37' 

i)  Hehammenkunß.  S.  230. 

S)  a.  a.  O.  §.  44*' 

t)  Hebamme-Abuch,  Strafsburg,  1769» 

m)  Geburtshülfe^ 
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uncl  rchmieret  die  LöiFe[,  nachdem  man  fie  ge- 
lÖfet  bat,  mit  Oel  oder  einer  andern  nicht  ran- 
zig^en  Fertigkeit  ein  ,  um  fie  auf  diefe  Art  fchlüp. 
frig  und  ohne  Euipfmdurg  von  Kälte  durch  die 
Geburtswege  leichter  zu  bringen» 

s)  Nachdem  man  das  Inftrument  fo  vorbereitet  hat, 
bringt  man  die  Fräu  in  die  pallendfte  Lage,  fo 
dafs  die  Schenkel  an  den  Seiten  gegen  den  Unter- 
leib zurückgezogen  werden,  das  bewegliche  Steifs- 
bein und  die  äufgeren  Geburtstheile  aufserhalb 
des  Bettrandes  hervorfteben  ,  damit  nicht  durch 
die  Einpreffung  diefer  Theile  die  Geburtswege 
unordentlich  verengt  werden. 

3)  Der  Geburtshelfer  bringt  hierauf  den  Zeige-  und 
Mittelfinger  feiner  rechten  Hand,  welche  er  vor- 
her mit  einer  Fettigkeit  einfchmiert  in  den  Mut- 
termund bis  an  den  Kopf  und  führt  den  Löffel 
der  Zange  in  den  Uterus  nach  ihrer  Leitung  ein, 
damit  man  nicht  die  Vereinigung  der  Scheide 
und  des  aVIutterhalfes  treffe  und  verletze. 

4)  Bey  der  Anlegung  eines  jeden  Zangenarms  hat 
man  folgendes  zu  beobachten : 

ä)  Die  Art  ihn  zu  f äffen.  Man  nimmt  nämlich 
den  männlichen  Arm  der  Zange  mit  der  lin- 
ken Hand  und  hält  ihn  mit  den  drey  erften 
Fingern  fo,  dafs  der  Zeigefinger  in  den  Ha- 
ken des  Griffs  an  der  Seite  des  Griifels  kommt 
und  ihn  umgibt,  der  Daumen  aber  und  der 
Mittelfinger  an  die  Seiten  diefes  Hakens  ange- 
legt 
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legt  werden  und  den  Zangenarm  allenthalben 
hinbewegen  können. 

ß)  Die  Avt  dar  Richtung.  Man  bringt  diefen 
Arm  fchief  an  den  Eingana  der  Scheide,  näm- 
lich die  Spitze  des  Löffels  wird  un'ier  dem 
Schambogen  an  die  Finger  der  rechten  Hand, 
welche  ße  leiten  Tollen  ,  gebracht,  mit  der  an- 
dern Hand  aber  wird  der  Griff  über  den  Scham- 
bogen gehoben  und  fch'ef  gegen  den  Kamm 
des  rechten  Darmbeins  gebogen  ,  fo  dafs  die 
innere  Fläche  des  Löifels  feft  an  dem  Schen- 
kel und  den  Geburtstheilen  anliegt.  So  bald 
aber  nachher  der  Löffel  mit  feiner  concaven 
Fläche  an  dem  Kopf  höher  ins  Becken  hinauf- 
gebracht wird ,  fo  richtet  man  den  Griff  defto 
mehr  nach  unten  gegen  die  Geburtstheile,  und 
drückt  ihn  dabey  allmählig  zum  Damme,  bis 
er  aus  der  vorigen  fchiefen  Lage  in  eine  hori- 
zontale, und  gegen  den  Eingang  der  Scheide 
cinigermafben  fenkrechte  Richtung  gebracht  ift. 

7)  Die  Avt  der  Einbringung  Der  Löffel  wird  in 
der  erwähnten  Richtung  eingebracht,  und  zwar 
indem  man  daslnftrument  mitder  linken  Hand 
hält  und  es  langfam  durch  die  Scheide  und  den 
Muttermund  fortbewegt.  Aus  Furcht  den  Ute- 
rus zu  verletzen,  drückt  man  den  Löffel,  nach- 
dem man  die  Finger  in  den  Muttermund  ein- 
gebracht hat,  ftärker  an  den  Kopt  als  gegen 
den  empfindlichem  Uterus,   und  bewegt  den 

GriiF 
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GrifF  beftändig  m  leichten  Rotationen ,  fo  daTs 
die  Spitze  des  Löffels  defto  leichter  über  alle 
Falten  der  Scheide  und  der  Kopfbedeckungen 
cleite.     Ja  bisweilen  zieht  man  das  Inftrumcnt 

o  ■ 

Wesen  eines  zu  grofsen  Schmerzes  an  der  Stel- 
le, wo  es  eingebracht  wird  «  oder  wegen  Zit- 
tern deö^  Schenkels,  wieder  hervor  und  bringt 
€ö  dann  an  einer  andern  weitern  und  weniger 
empfindlichen  Stelle  derfelben  Seite  ein,  bis 
die  Spitze  des  Löffels,  indem  fie  der  Becken- 
axe  folgt,  auf  einmal  in  einen  freyern  Raum 
gelangt,  (woraus  man  nämlich  erkennt,  dafs 
der  Löffel  an  dem  Kopf  in  die  Höhe  gebracht 
ift),  und  bis  man  fieht,  dafs  der  Griffel  des 
Griffes  beynahe  die  Geburtstheile  erreicht  hat. 
Man  läfst  alsdann  den  männlichen  Arm  der 
Zange,  wenn  er  auf  diefe  Art  eingebracht  ift, 
in  diefer  Lage  von  einem  Gehiilfen  fefthalten, 
damit  er  nicht  heraus  falle.  Alsdann  bringt 
man  den  weiblichen  Arm  der  Zange  an  die  an- 
dere Seite  des  Kopfs  nach  der  erwähnten  Rich- 
tung und  den  vorigen  Regeln  ein,  indem  man 
blos  wegen  der  Veränderung  der  ßeckenfeite 
auch  die  Hände  uniwechfelt  und  darauf  merkt, 
dafs  man  den  weiblichen  Löffel  im  Eingang© 
der  Mutterfcheide  über  dem  Griffe  des  männli- 
chen Arms  hinaufbringt ,  damit  fie  dann  zur 
Vereini^jung  gefchickt  find. 
5)  Die  Avt ,  die  Arme  zu  vereinigen^  Dies  ge- 
fchieht,    während   man  die  Griffe  gegen  den 

Damm 


bey  vorliegendem  Kindsköpfe*  159 

Damm  h'nabürückt  und  zugleich  die  Arme 
gleichmäfsig  gegen  die  Seiten  des  Beckens  be- 
wegt, damit  die  eingebrachten  ,  einander  enN 
ge.t'enftehenden  LÖiFel  den  Kopf  unafaiTen» 
Hierauf  bringt  man  den  herzförmigen  Griffel 
des  einen  Arms  in  die  OefFnung  des  andern, 
dreht  ihn  zur  Seite  herum  und  befeftlgt  ihn 
durch  den  beweglichen  Schieber  der  Juiikiiir, 
Man  mufs  dabey  Acht  haben,  dafs  man  keine 
Haare,  keine  Hautfalie  oder  einen  andern 
Tlieil  der  äufseren  Geburtswege  in  die  Vereini- 
gung mitnehme  und  dadvirch  heftigen  Schmerz 
verurfache»  Man  verhütet  dies  leicht,  indem 
man  zur  Vorficht  die  Finger  zwifchen  die  Ge- 
burtstheile  und  das  Inftrument  bringt.  ■—  Dis 
auf  diefe  Art  vereinigten  Arme  werden  dann, 
wenn  es  nöthig  zu  feyn  fcheint,  durch  ein 
Band  mit  einer  Schleife  an  den  Haken  der 
Griife  noch  fefter  vereinigt. 

7J)  Die  Art,  den  Kopf  herauszuziehen»  Dies  ef- 
forciert  eine  gewilTe  Anlegung  der  Hände  um 
die  Griffe  (welche  vorher  mit  einem  trockenen 
Tuche  umwickelt  werden ,  damit  die  Hand  Gq 
defto  fefter  faiXen  kann) ,  und  zwar  auf  folgen- 
de  Art: 

i)  Nahe  an  der  Vereinifrung  des  Inftrumenta 
legt  der  Geburlshelfer  ßine  linke  Hand  feit 
an  die  obere  Fläche  der  Zange  und  bildet 
daduroh  einen  feften  Punkt,    um  weichen 

fich 
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fich  die  Zange  bey  dem  Herausziehen  bewe- 
gen mufs ,  um  nicht  durch  Druck  an  den 
Scbambiogen  die  Harnröhre  oder  darunter- 
liegende Theile  zu  quetfchen.  An  der  rech- 
ten Seite  hinter  der  linken  Hand ,  legt  der 
Geburtshelfer  feine  rechte  Rand  über  die  Grif- 
fe an,  Diefer  Hand  dienen  die  Haken  der 
Griffe  zur  Halmng  an  den  Seiten,  damit  iie 
nicht  beym  Herausziehen  abgleite. 

<2)  Nachdem  man  auf  diefe  Art  die  Griffe  ge- 
fafst  hat,  fo  fange  man  mit  der  Extraktion 
an,  um  den  Kopf  aufserhalb  des  Beckens 
hervorzubringen.  Man  fehe  ßch  jedoch  vor, 
dafs  nicht  der  Damm  vom  hervorgetriebe- 
nen  Kopf  oder  von  der  Zange  verletzt  wer- 
de. Man  verhütet  dies  durch  eine  doppelte 
Bewegung  der  Zange : 

tt)  Indem  man  die  Zange  gelinde  und  mehr- 
mals von  einer  Seite  zur  andern  bohrend 
bewegt,  und  gleichfam  in  Rotationen  an- 
zieht. Hierdurch  wird  der  Kopf,  wenn 
er  vom  Inftrumente  feftgehalten  wird, 
entwickelt  und  er  fängt  fich  nach  aufsen 
zu  bewegen  an, 

h)  Indem  die  beiden  Hände  mit  einer  dop- 
pelten Kraft  wirken,  die  linke  nämlich 
die  Grifte  kräftig  niederdrückt,  die  rechte 
aber  diefelben  mit  der  gröfsten  Kraft  ge- 
gen den  Unterleib  der  Kreifsenden  erhebt. 

Hier- 
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Hierdiirdi  bewegt  man  den  KopF  böy  deit 
Traktionen  wie  auf  die  natürliche  Art, 
iiach  der  Äxe  des  Beckens  ans  deif  Schei- 
de hervor i  ohne  das  Mitlelfleifch  oder  die 
Harnröhre  zu  verletzen.  Alsdann  wird 
die  Geburt  auf  die  oben  erwähnte  Art  b€* 
endigt. 

Anmerkungen. 

1)  Wenn  die  böfchriebene  Richtung  der  Zange 
fowohl  beym  Einbrin/^en  als  bey  dem  Herausziehen 
nicht  gehörig  beobachtet  wird,  fo  ift  fie  nicht  nur 
fehr  fchvver  anzuwenden,  fondern  ße  kann  auch  fehr 
nachtheilig  werden. 

2)  Die  Meinting,  man  könne  mit  diefer  langen 
Zano;e  den  Kopf  herausziehen,  wenn  er  auch  hoch 
im  Eingange  des  Beckens  oder  über  dem  Rande  def- 
felben  Ttehti    —  widerfpricht  aller  Erfahrung, 

3)  Der  Geburtshelfer  mufs  fich  davor  hüten,  dafs 
er  nicht  die  harte  Kopfgefchwulft,  wenn  fie  tief  ins 
Becken  tritt,  für  den  Kopf  felbft  halte,  der  fo  tief 
herabgefunken  fey,  —  und  nicht  zur  unrechten  Zeit 
die  Zange  anlege. 

4)  Man  niufs  wohl  daraufmerken,  dafs  man  die 
Löffel  fo  hoch  ins  Becken  hinaufbringt,  als  den  {gan- 
zen Kopf  zu  fallen  nöthig  iü.  Denn  wenn  die  Löffel 
blos  einen  Theil  des  Kopfs  fallen,  fo  machen  ihre 
Enden  einen  gefährlichen  Eindruck  in  den  Schädel, 

L  und 
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und  bey  der  geringften  Traktion  fällt  das  ganze  In- 
ßrument  heraus. 

5)  Wenn  man  den  Zangenarm  an  einer  Seite  der 
Enge   wegen   nicht   einbringen  kann,   fo  rathen  Eini- 
ge,   ihn  an  derjenigen  Seite  einzubringen  ♦    wo  mehr 
Platz  ift ,   und  zwar  fo  dafs  der  convexe  Rand  gegen 
die  Schambeine  gerichtet  wird;    man    führe   ihn  als- 
dann herum  in  die  entgegengefetzie  Seite  ,  da  er  dann 
leichter  anzubringen  ift,    wenn   diefe  Seite  auch  en- 
ger ift  n).     Diefe  Methode,  welche  Levret  in  feinen 
neueren    Lehren    übergangen  hat,     ift,    v/enn  nicht 
ganz  nnraöglich,    doch  fehr  gerährlich ,    theils  wegen 
der  ftarken  Quetfchung,    welche  die  obere  Lefze  des 
Muttermundes   dabey  erleidet,    theils  wegen  des  Wi- 
derftandes  der  Kopfbedeckungen  und  der  Figur  der 
ohern    Beckenöitnung,     welche    mehr    dreyeckig    als 
Tund  ili.      Die  Operation  müfste  alfo  mit  der  gröfsten 
Gewalt  gemacht  werden.- 

h)  Mit  der  Smelliefchen  Zange* 

i)  Man  beobachte  znvorderft  die  obenerwähnten 
drey  Regeln  o) ,  und  merke  bey  der  Anlegung  ei- 
nes jeden  Zangenarms  auf  ihre  Richtung.     Wenn 

man 

«)  S.  P».  o  e  d  e  r  e  r  a.  a.  O.  §.  441, 

o)  Die  Smellierche  Zange  -wird  gewöhnlich  mit  Le« 
der  überzogen,  wefshalb  man  fie  nicht  in  warrnes 
Waffer  legen  darf.  Es  wäre  aber  beffer,  diefes  Inftru- 
xnent  unbekleidet,  gut  polirt  zu  haben  ,  man  könnte 
es  dann,  wenn  ei  zu  kah  ift,  in  warmes  Wafler 
tauchen. 
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man  den  erften  Arm  an  der  linken  Seite  des  Bek- 
kens  um  den  Kopf  anlegen  foll ,  fo  bringe  mail 
die  Fingei"  der  rechten  Hand  als  Leiter  in  den 
Mattermund  und  lege  beym  Eingange  der  Mut- 
terfcheide  das  obere  Ende  des  Löffels  an  diefel- 
ben;  den  Griff  aber  drücke  man  in  horizonta- 
ler Richtung  gegen  den  in  die  Höhe  gehobenen 
rechten  Schenkel  der  Kreifsenden. 

S)  Wenn  man  den  Arm  der  Zange  in  diefe  Rich- 
tung gebracht  hat,  fchiebt  man  ihn  mit  der  lin- 
ken Hand  langfam  über  den  Kopf,  indem  man 
den  Griff  beliiindig  gelinde  hin  und  her  bev^egt 
und  dadurcii  den  Arm  mit  leichten  Rotationen 
fortbewegt. 

Z)  So  wie  der  Zangenlöffel  immer  hoher  über  den 
Kopf  gefcboben  wird  ,  fo  bringt  man  zu  gleichet 
Zeit  den  Griff  immer  mehr  nach  vorn ,  und 
drückt  ihn  dahey  aihiiähli^  gegen  den  Damm^ 
bis  er  nach  hinreichender  Bewegung  die  Geburte- 
theile  erreicht  hat« 

4)  Sollten  bey  der  Anlegung  der  Zange  Krämpfe^ 
Zittern  des  Schenkels  oder  fehr  heftiejer  Schmerz 
hinzutreten  ,  fo  id  dies  eine  Anzeige ,  dafs  der 
hinaufgebrachte  Zangenlöffel  einen  Nerven  oder 
einen  fehr  eujpfindlichen  Theii  gedrückt  hat. 
Man  ziehe  ihn  daher  gleich  von  diefer  Stelle  her- 
aus,  und  bringe  ihn  wieder  an  einer  andern  we- 
niger fchmerzhaften  ein, 

5)  Den  um  den  Kopf  eingebrachten  Zangenarm 
laffe  man,  damit  er  nicht  herausfalle,  von  einem 

La  Ge 
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Gehülfen  halten ,  bis  man  den  zweiten  Arm  auf 
diefelbe  Art,  blos  mit  Umwechfelung  cler  Hände, 
über  den  Griff  des  erften  Arme  an  die  andere  Sei- 
te des  KopFs  angelegt  hat. 

6)  Man  fafst  alsdann  beide  Griffe  und  drückt  fie 
gelinde  gegen  den  Damm,  wobey  fie  fich  von 
felbft  durch  gegen  fei  tiges  Eingreifen  der  Furchen 
feft  vereinigen.  Wenn  die  Griffe  der  Zange  bis 
an  die  OefFnung  der  Scheide  reichen,  fo  le^e 
man  den  Zeige-  oder  einen  andern  Finger  nahe 
an  die  Vereinigung  derfeiben ,  um  zu  verhüten, 
dafe  nicht  die  Haare  oder  gar  die  Haut  in  die 
Vereinigung  kommen,  und  dadurch  heftigen 
Schmerz  verurfachen. 

17)  Nachdem  man  die  Zangenarme  vereinigt  haf, 
umwickelt  man  mit  einem  trockenen  leinenen 
Tuche  die  Griffe  (welche  an  ihren  äufserften  En- 
den gewöhnlich  2  —  3  Finger  breit  von  einan- 
der abftehen) ,  damit  nicht  die  Hände  bey  den 
Traktionen  abgleiten, 

8)  Hierauf  zieht  man  die  Zange  im  Anfange  fchief 
nach  unten,  während  man  fie  nfimlich  von  ei- 
ner Seite  zur  andern  gelinde  bewegt,  um  den 
Kopf  leicht  zufammendrückt  und  mit  unferbro- 
chenen  Zügen  anzieht,  bis  der  Kopf  gegen  den 
Damm  finkt.  Alsdann  erhebt  man  bey  den  Trak- 
tionen die  Griffe  befiändig  gegen  die  Schambeine, 
um  den  Kopf  immer  nach  der  Axe  des  Beckens 
herauszuziehen»      Wenn  das  Hinterhaupt  fchon 

feil 
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feft  an  dem  Schambogen  ßeht,  fo  muCs  der  Schei« 
tel  und  hierauf  das  Geficht  hervorkommen  ,    bis 
man   auf  diefe  Art,    dem  Mechanifm  der  Natur 
gemäfs ,    den   Kopf  durch  Rotationen  aufserhalb 
der    Geburtstheile    hervorgebracht  hat.       Durch 
diefe   Methode   v^ird    bey  der  Anlegung  fowohl 
diefer    als  einer  andern  Zange  der  gefährlich«n 
Verletzung  des  Mittelflelfches  vorgebeugt. 

Die  Art,   die  zufammengefetzte  Zange  anzule- 
gen erhellt  von  felblt  au8  dem  Vorigen. 

§.      32. 

Zwetjter  Fallt  Den  Kopf  herauszuziehen  ,  wenn 
der  Scheitel  vorliegt  und  derfelbe  quer  zwifchen  den  Bek* 
kenfeiten  eingekeilt  ifl, 

a)  Mit  der  Levvetifchen  Zange. 

i)  Nach  Levrets  Methode  lege  man  den  einen 
oder  den  andern  Zangenlöffel  an,  den  männli- 
chen nämlich  auf  gev/öhnliche  Art  um  das  Hin- 
terhaupt ,  wenn  es  an  der  linken  Seite  der  Krei- 
fsenden  liegt,  oder  auch  den  weiblichen  Arm, 
wenn  das  Hinterhaupt  an  der  rechten  Becken* 
feite  liegt. 

12)  Hierauf  bewegt  man  denfelben  auf  doppelte 
Weife,  nemlich  zu  gleicher  Zeit  hin  und  her  ruk- 
kend  und  an  fich  ziehend  und  nach  unten  druk- 
kend,  um  das  Hinterhaupt  von  der  Seite  des  ßek- 
kens  in  die  Höhle  des  heiligen  Beins  zu  bringeti. 

5) 
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I)  Wenn  das  Geficht  nun  gegen  die  Schamgegend 
gewendet  ift,  zieht  rnan  den  Zangenarm  heraus, 
und  legt  nun  wieder  von  Neuen^  die  Zan^e  an 
die  Seilen  des  Kopfs  an,  und  vollendet  die  Ope- 
ration nach  der  gewöhnlichen  Methode. 

Anmerkung, 

Die  eben  befchriebene  Levretifche  Methode  ftrei' 
tat  zwar  nicht  gegen  unfre  Theorie ,    indem  fie  eini- 
germafsen  auf  Beobachtung  des  VerhältnilTes  zwifchen 
Kopf  und  Becken  gegründet  ift.      Doch  kann  man  der 
Art  zu  verfahren  felbCl,  nicht  beypflichten.      Sie  läfst- 
Üch  wohl  eher  bey  Mafchlnen  als  bey  lebendigen  Sub- 
jekten   anwenderi-       Denn    im    letztern  Fall   hindert 
wol   nicht   wenig  die   Figur  des  Beckens,    den  einge» 
keilten  Kopf  des  Kindes  heifumzubewegen ;    bey  den 
Mafchinen   aber,     welche  von   den  HindernilTen  der 
Natur  frey  find  ,    fcheint  jene  Figur  nicht  fo  fehr  die 
Operationen  erfchweren    zu  können.      Auch  ifl:  noch 
hierbey    zu   bemerken  ,    dafs  das  vorher  beobaehtet© 
Verhältnifs  (zwifchen  Kopf  und  Becken)  zuletzt  über» 
fehen  wird.     Das  Geficht  foll  nämlich  bey  der  Wen- 
dung   des    Scheitels  unter  dem  Schanibogen  hervor« 
kommen;    das  Hervortreten  des  Gefichts  aber   wird, 
wenn  nicht  ganz  uyinaögUch  r    doch  ^ufs^rft  fchwi^rig 
gemacht* 

h)  Mit  dev  SmslHefchen  Zange, 

i)  Di^  Kreifsende  wird  in  die  Seitenlage  gebracht. 
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2)  Der  eine  Airm  der  Zange  wird  (indem  die  allge- 
meineren Regeln  beobachtet  werden)  unter  dem 
Bogen  der  Schambeine,  der  andern  nach  der 
Höhle  des  heiligen  Beins,  an  die  Schläfen  des 
Kindes  angelegt,  alsdann  vereinigt  und  mit  einem 
Bande    befeftigt,   wie  oben  erwähnt  worden  ift, 

3)  Nachdem  man  alfo  die  Seiten  des  Kopfs  mit  der 
Zan^e  gefafst  hat ,  richtet  man  ihn  vorfichtig, 
indem  man  das  Jnftrument  gelinde  zur  Seite 
wendet,  fo  dafs  man  das  Gelicht  des  Kindes, 
welches  nach  der  Beckenfeite  gekehrt  ift ,  in  die 
Höhle  deü  heiligen  Beins  bringt  und  erhebt.  Man 
mufs  fich  aber  hierbey  in  Acht  nehmen,  dafs  man 
wicht  das  Steifsbein  oder  den  Damm  verletze. 

4)  Nachdem  man  den  Kopf  in  eine  folche  fchick« 
liehe  Lage  gebracht  hat,  zieht  man  die  Zange 
heraus,  und  bringt  ße,  wenn  es  nöthig  ift,  auf 
die  gewöhnliche  Art  wieder  an  die  Seiten  des 
Beckens  ein,  um  auf  die  oben  angegebene  Ait 
den  Kopf  herauszuziehen, 

Anmerkung. 

Es  ift  kaum  zu  bezweifeln ,  dafs  diefe  Methode 
in  Rückficht  der  Erfindung  die  Levretifche  weit  über- 
trifft; und  zwar  befonders  aus  folgenden  Gründen: 

i)  Nach  diefer  Methode  erhält  der  Kopf  eine  beflere 
Lage,  indem  die  Stirn  dadurch  gegen  das  heilige 
Bein  gewendet  wird  (welches  doch  die  palTendße 
und  natürlichfte  Lage  des  Kopfe  ift).      Nach  der 

Lo- 
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Levrelifchen  Methode  hingegen  foll  das  Geficht  ge- 
gen die  Schambeine  gerichtet  werden.  Diefe  Lage 
4es  Kopfs  aber  ift  fiir  das  darauf  folgende  Heraug- 
ziehen döITelben  weit  fcbwieriger. 

S)  Bey  der  Snielliefcheii   iVIctho  le  wendet  man  eine 
gröfsere  K-raft  an,   um  die  Lage  des  Kopfs  zu  ver- 
ändern,   indem   man   feine   Wendung   mit   beiden 
Zangenarmen,    die  um  den  KopfgefchloITen  fmd, 
bewirkt,      Bey   der  Levretifchen  Methode  hingegen 
foll  die  Wendung  des  Gefichts  gegen  die  Schamge- 
gend nur  mit  @iuem  Arme  der  Zange  gefchehen. 
Aber  in  Kückficht  auf  den  Erfolg  ift  diele  Smellie- 
fche  Methode  fehr  fchwierig  und  wurde  vielleicht  nur 
feiten  gelingen,      Smellie  führt   zwar  in  leinen  Beob- 
achtungen hier  und   da  einzelne  ßeyfpiele  von  gutem 
Erfolge    an ,     die   man    nicht    ganz   bezweifeln    darf. 
Doch  hat  die  Erfahrung  gezeigt,    dafs  man  bey  diefer 
Methode  grofse  Schwierigkeiten   zu  überwinden   hat, 
theils  we^en  der  Gefahr ,    den  Damm  und  die  äufse- 
ren    Geburtstheile    zu    zerreifsen  ,    theils  wegen  der 
Furcht,  das  Steifsbein  zu  verrenken,  den  Kopf  und  an- 
dere weiche  Theile  des  Kindes ,  die  in  der  Scheide  lie- 
gen, zu  verletzen,  theils  auch  wegen  des  heftigen  Schmer- 
zes,   des  Zitterns  der  unteren  Gliedmafsen  (welches 
durch   die  Reibung  fo  vieler   Nerven  im  Becken  ent- 
ßeht).      Ich  fage,    man  hat  fo   viele  Schwierigkeiten 
zu  überwinden ,  dafs  auch  der  geübte  Gebunshelfer  p) 

fich 

p)  Levret  erinnert,  dafs  der  Hals  leicht  verdreht  wer* 
den  könne,    weil  er  dem  Körper  nicht  folgt.      Jedoch 

ift 


bey  vorliegendem  Kindsköpfe^  169 

lieh  nur  in  den  feiten  den  Fällen  einen  guten  Erfolg 
dabey  zu  verfprechen  hat.  -^  Ich  wende  daher  Ilatt 
dieler    Methode  folgende  andere  Methode  an; 

1)  Die  gerade  Smelliefche  Zange  wird  auf  gewöhnli- 
che Art  an  den  Seiten  des  Beckens  um  den  gröfsten 
DurchmefTer  des  Kopfs  eingebracht. 

fl)  Das  Stirnbein  wird  durch  gelindes  Zufammendrük» 
ken  der  Löffel  gegen  den  Hinterhauptsknocben  ge- 
drückt. 

3)  Nach  diefer  Zufammenpreffang  des  Kopfs  zieht 
man  den  Kopf  durch  Seitenbewegungen  und  Wak- 
keln  (während  man  ,  wie  oben  erwähnt  worden  ift, 
die  ßeckenaxe  beobachtet)  heraus, 

Anmerkunng. 

Ich  habe  bey  vielen  Gelegenheiten  erfahren,  dafs 
diefe  Methode,  den  im  Becken  querliegenden  Kopf 
herauszuziehen,  die  belle  ift,  und  habe  immer  beob- 
achtet, dafs  der  vorzügUchfte  Nutzen  der  Zange  in 
der  Zufammendrückung  und  Extraktion  des  Kopfs 
befteht;  geringer  aber  ift  ihr  Nutzen  zur  Wendung 
oder  Veränderung  der  Lage  des  Kopfs,  Denn  wenn 
die  Zange  an  den  Seiten  des  Beckens  angelegt  ift ,  fo 
wird  fchon  durch  gelindes  Zufammendrücken  der 
Longitudinal  -  Durchmeller  des  Kopfs  (zwifchen  der 
Stirn  und  dem  Hinterhanpie)  verkleinert.  Hierdurch 
;iber   entlpricht   endlich    der  lange  DurchmeiTer  des 

Kopfs 

ift  dies  nicht  xu  befürchten,   wenn  nicht  das  Geßcht 
de»  Kinde»  dem  Unterieibe  der  Frau  zugewandt  ift« 
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Kopfs  der  kleinern  Weite  zwifchen  den  Sitzbeinen, 
und  überwindet  fie  leichter.  Der  Bau  des  Kopfs 
felbft  zeigt,  dafs  man  die  Zange  weit  ßcherer  um 
Stirn  und  Hinterhaupt  anlegen  kann ,  als  an  Äeu 
Schläfen ;  denn  an  jenen  Stellen  und  nicht  fo  viel  Ge* 
lafse,  und  ein  leichter  Druck  kann  dort  nicht  fo  fehr 
fchaden ,  als  an  den  Schläfen.  Einige  machen  die 
Einwendung,  dafs  diefe  Methode  darum  gefährlich 
fev,  weil  das  obere  Ende  der  Zan^e  fehr  leicht  die 
Äugen  oder  andere  Tlieile  des  Gcfichts  verletzen  kön- 
ne.  Dies  widerfpricht  aber  der  Erfahrung:  denn  wenn 
der  Scheitel  des  querllegenden  Kopfs  horizontell  im 
Becken  liegt,  fo  kommen  die  Enden  der  LölTel  leicht 
über  das  Gcficht  bis  zum  Kinne.  Steht  aber  das  Hin- 
terhaupt bey  der  Querlage  des  Kopfs  tiefer,  fo  kann 
das  Ende  des  Löffels  nur  bis  zur  Stirn  gelangen  und 
macht  hier  bisweilen  einen  leichten  Eindruck  in  die 
Bedeckungen;  diefer  Eindruck  aber  ift  nie  gefährlich, 
wenn  nicht  die  Zange  eine  fchlechte  Biegung  hat, 
oder  ungefchickt  angelegt  wird. 


§.     o3. 

Dritter  Fntt.  Den  Kopf  herauszuziehen ,  wenn  der 
Scheitel  mit  feinem  gröfsten  Duvchmejfev  zwtfchen  der 
Schambeinvertinigung  und  dem  heiligen  Beine  /hht ,  das 
Geficht  nach  vorn  gekehrt  iß ,  und  das  Hinterhaupt  gß' 
gen  das  Mittelßeifch  ßch  neigt, 

c)  Mit  der  Levretifchen  Zange» 

1)  Indem  man  übrigens  die  allgemeineren  Regeln 
beobachtet,    zieht   man  vor   der  Anlegung  der 

Zaoge 
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Zange  ein  zwey  Zoll  breites  BaDcl  durch  die  Fen« 
fter  der  Löffel, 

S)  Man  legt  alsdann  die  Zangenarme  um  die  Sei- 
ten des  Kopfs  auf  gewöhnliche  Art  an,  und  ver- 
einigt fie  wie  gewöhnlich. 

5)  Die  Enden  des  Bandes,  welches  man  durch  die 
Fenüer  der  Arme  gezogen  hat,  vereinigt  mars 
unten  mit  einem  leichten  Knoten,  und  zwar  fo» 
dafs  wenn  man  das  zufammengebundene  Band 
anzieht,  es  der  Länge  der  Zange  nach  bis  an  die 
Enden  der  Griffe  reicht. 

4)  Man  fafßt  alsdann  die  ZangengvifFe  wie  gewöhn- 
lich mit  der  rechten  Hand  in  horizontaler  Lage, 
mit  der  linken  aher  unifafst  man  das  Band,  wel« 
ches  von  der  Zange  fenkrecht  gegen  die  Erde 
hängt,   über  dem  Knoten. 

5)  Nun  gefchehen  die  Traktionen  mit  vereinigten 
Kräften  beider  Hände.  Mit  der  rechten  Hand 
nämlich  bewegt  man  die  Zangengriffe  in  Rotatio- 
nen ,  und  erhebt  ße  allmählig  gegen  die  Scham» 
beine.  Mit  der  linken  Hand  aber,  die  feit  an 
den  Knoten  zieht,  drückt  man  die  um  den  Kopf 
angelegten  Löffel  nach  unten«  Durch  diefe  zu- 
fanimengefetzte  Bewegung  zieht  man  das  Geiicht, 
■welches  unter  dem  Schambogen  vorliegt,  durch 
die  vordere  geringfte  Tiefe  des  Beckens  heraus, 

Anmerkung. 

Diefer  Handgriff,    den  Levret  empfiehlt,    ifl 
f«hr  fcharf famig.     Denn  wsim  man  mit  der  gewöhm 

liehen 
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üchen  Anlegung  der  Zange  den  Kopf  herauszuziehen 
verfachte,  fo  würde  es  vergebliche  Mühe  feyn ;  je 
mehr  das  tiefer  liegende  Hinterhaupt  nach  vorn  gezo- 
gen würde,  defto  mehr  würde  das  Kinn  gegen  die 
Briiß  des  Kindes  gedrückt,  und  defto  gröfsern  Wider- 
ftand  würde  der  Kopfleilten,  und  nicht  unter  dem 
Schambogen  durch  Rotationen  entwickelt  werden  kön- 
lien>  Es  ift  daher  eine  folche  zufammengefetzte  Be- 
wegung nölhig ,  deren  zufammengefelzte  Kraft  auf 
die  Seilen  des  Kopfs  angewandt  wird  und  Entwicke- 
lung  des  feftauflic*genden  Gelichts  bewirken  kann. 
Denn  mit  der  rechten  Hand  wird  die  Zange  rotirt»  in 
die  Höhe  gehoben  und  angezogen  ,  mit  der  linken 
aber  vermittelfi:  des  Bandes  nach  unten  gedrückt. 
Hierbey  ^ibt  das  Hinterhaupt,  welches  feft  an  dem 
heiligen  Beine  anliegt,  ein  Hypomochlium  ab,  die 
bewegliche  Stirn  aber,  welche  man  mit  den  Enden 
der  Zangenlöifel  gefafst  hat,  folgt  der  Diagonale  jener 
xufammengefetzten  Kräfte,  und  wird  nach  unten 
unter  dem  Schambogen,  fammt  dem  Gefichte  her- 
vorgezogen. 

h)  Mit  der  Smetliefchen  Zange, 

i)  Die  Keifsende  wird  auf  die  Seite  gelegt. 

S)  Man  legt  den  einen  Arm  im  vordem  Theile  des 
Beckens  an  die  Stirn,  und  den  andern  im  hin- 
tern Theile  des  Beckens  an  das  Hinterhaupt  an, 

3}  Nachdem  man  die  Zangenarme  vereinigt  hat, 
bewegt  man  die  Griffe  bey  den  Traktionen  ge- 
gen den  Hintern  der  Kreifsendeu,   bis  fich  das 

Kinn 
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Kinn   von  der  Bruft  gelöfet  und  man  die  Stirn 
unter  den  Schambogen  hervorgebracht  hat. 

4.)  Hierauf  nimmt  man  die  Zange  heraus  ,  legt  die 
Frau  auf  den  Rücken,  und  bringt  die  LölFel  wie- 
der an  den  Seiten  des  Beckens  um  die  Ohren  an, 
zieht  fie  nach  der  Axe  des  Beckens  an,  und  ent- 
wickelt den  Kopf,  nachdem  das  Geßcht  fchon  ge« 
löft  ift. 

Anmerkung. 

Diefe  fchwierige  Operation  kann  man  nur  mit 
der  gröfsten  Vorficht  ßcher  anwenden ,  um  nicht  mit 
der  zur  Entwickelung  der  Stirn  angelegten  Zange 
das  Steifsbein  (an  welchem  die  Griffe  feft  anliegen) 
oder  das  Mitielfieifch  (bey  der  Bewegung  der  Zange 
nach  hinten)  zu  verletzen.  Diefe  Gefahr  ift  bey  der 
erwähnten  Levretifchen  Methode  in  diefem  Falle  gar 
nicht  zu  befürchten. 

§.  34. 

Vierter  FalL  Den  Kopf  mit  der  Zange  herauszu- 
ziehen, wenn  der  Scheitel  mit  feinem  gröfsten  Duvchmeffer 
zwifchen  der  Schambeinvereinigung  und  dem  heiligen 
Beine  eingekeilt  ift ,  die  Stirn  tiefer  liegt  und  gegen  das 
heilige  Bein  gekehrt  ift. 

Mit  der  Levretifchen  Zange. 

Man  legt  die  Zange  auf  die,  der  im  vorhergehen- 
den Fall  angezeigten  Art  entgegengefetzte,  Weife  an, 
fo  dafa  die  convexen  Känder  der  ZangenlöiFel  ge^en 

die 
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die  Schambeine  gekehrt  find  »  da  ße  hitigegcn  im  vor- 
hergehenden Fall  gegen  das  heilige  Bein  gekehrt  wa- 
ren.    Um  dies  gehörig  zu  bev;erkßeiieri : 

l)  Bringt  man  vorher  wie  gewöhnlich  zwey  Finget 
zvvifchen  den  Muttermund  und  den  Kopf  ein, 

S)  Man  fafst  alsdann  den männlichen  Arm,  nachdem 
man  vorher  durch  das  Fenfter  delTelben  auf  die 
oben  erwähnte  Art  ein  Band  durchgezogen  hat« 
und  hält  ihn  mit  der  rechten  Hand  in  fchiefer Rich- 
tung. Man  legt  das  obere  Ende  des  Löffels  an  die 
Finger  der  linken  Fland  an  ,  welche  man  in  die 
Murterfcheide  eingebracht  hat,  richtet  den  Griffe 
deÜen  Stift  nach  unten  gekehrt  ift,  gegen  den  lin- 
ken Schenkel  der  Frau,  und  beugt  ihn  zugleich 
fchief  gegen  die  Erde. 

3)  Nachdem  man  den  Zangenarm  in  diefe  Richtung 
gebracht  hat,  bewegt  man  fofort  auf  gewöhnliche 
Art  den  Löffel  über  A^n  Kopf  des  Kindes,  bis  er 
ihn  genau  umfafst,  Und  der  Griff  dadurch  fenk» 
recht  gegen  die  Erde  hängt. 

4)  Man  läfst  nun  den  eingebrachten  Arrn  von  einem 
Gehülfen  halten ,  und  legt  ^tn  weiblichen  Arim, 
mit  denifelben  Band  verfehen,  in  gleicher  Rieh« 
tung  und  Bewegung  nach  der  rechten  Beckenfeite^ 
an  c\Qn  Kopf  an. 

5)  Nachdem  man  die  beiden  Arme  vermitteln:  der 
Axe  vereinigt  hat ,  knüpft  man  die  beiden  Enden 
des  Bandes  mit  einer  Schleuse  zufammen. 

6) 
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6)  Mit  der  einen  Hand  zieht  man  dann  das  Band  ho- 
rizontal an  fich ,  mit  der  andern  aber  bewegt  man 
die  Griffe  in  Rotationen  und  drückt  fie  beftändig 
abwärts  gegen  den  Steifs  der  Gebährenden,  bis  das 
Hinterhaupt  die  Diagonale  des  Parallelograms  be- 
fchreibc,  welches  aus  der  zwiefachen  Kraft  des 
nach  unten  geprefsten  Zan^-;engrifFs  und  des  ho- 
rizontal angezogenen  Bandes,  zufammengefetzt 
wird  ,  —  und  alfo  unter  dem  Schambogen  entwi- 
ckelt und  gegen  das  Mittelfleifch  gebracht  wird. 
Bey  diefer  Veränderung  der  Lage  wird  die  Geburt 
glücklich  beendigt. 

Anmerkung. 

Aus  den  befchriebenen  Operationen  erficht  man 
die  verfchiedenen  Arten,  die  Zange  anzulegen ;  die 
übrigen  folgenden  find  auf  diefe  Hauptgattungen  zu- 
rückzubringen. 

§.    35. 

Fünfter  Fall,  Wenn  der  Kopf  im  Becken  mit  dem. 
Geficht  vorliegt  t  der  Scheitel  am  Sckamheine  und  das 
Kinn  am  Steifsbeine  anliegt  oder  gegen  die  Mitte  des 
heiligen  Beins  gekehrt  ilt,  fo  entwickelt  man  ihn 
nach  Levret  wie  im  vierten  Fall.  Smellie's  Me- 
thode findet  man  in  feinem  Lehrbuche  q\ 

§.     36. 

Sechflev  Fall,       Wenn  das  Geßcht  vorliegt,     und 
der  Scheitel  gegen  das  heilige  Bein  gekehrt  ifl ,    fo  ent- 
wickelt 
q)  L,  c,  pag,  300.  u.  ff.  Th.  i . 
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wickelt  man  den  Kopf  nach  Levret  wie  im  erften 
Fall.  Denn  der  Kopf  wird ,  von  der  Zange  ^efafst, 
defto  gefchwinder  herausgezogen,  je  leichler  das  Hin- 
terhaupt durch  das  Anziehen  mit  der  Zange,  vom 
Rücken  des  Kindes  entfernt  wird.  Bey  diefer  Opera- 
tion aber  mufe  man  die  Griffe  fo  viel  als  möglich  ge- 
gen den  Unterleib  der  Gebährenden  heben ,  theils  unx. 
nicht  beym  Anziehen  den  Damm  zu  verletzen,  theils 
auch,  damit  das  Hinierhaupt,  welches  höher  im 
Becken  liegt,  defto  leichter  ünke. 

Siebenter  Fall.  Wenn  das  Geßcht  vortipgt  und  der 
Scheitet  nach  einer  Seite  des  Beckens  gehhrt  ifl  t  fo  ent- 
wickelt man  den  Kopf  nach  Levret,  indem  man  ei' 
nen  Zangenarm  über  das  Hinterhailpt  einbringt  und 
durch  eine  zwiefache  Bewegung  delTelben,  nämlich 
einer  hin  und  her  rückenden  (motu  ßrratorio')  und 
anziehenden ,  bis  das  Hinterhaupt  in  die  Höhhing  des 
heiligen  Beins  finkt,  und  das  Kinn  nebft  dem  Geilch- 
te  unter  dem  Schambogen  fteht.  Alsdann  zieht  man 
den  Kopf  auf  die  im  fechßen  Fall  angezeigte  Art 
heraus. 

Anmerkung. 

Bey  diefen  Zangenoperationen,  fo  wie  fie  von 
Smellie  und  Levret  angeftellt  worden,  ift  immer 
die  Hauptfache,  das  Verhähmfs  zwifchen  dem  ßek- 
Ven  und  dem  Kopfe  genau  zu  erkennen»  Alle  ihre 
Bemühung    zweckt    darauf  ab,     dieles    Verhäitnifs, 

wenn 
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wenn  es  bey  unvollkommenen  und  verkehrten  Ge- 
burten unrecht  ift,  auf  die  paffend fte  Art  zu  verbef- 
fern.  Die  beiden  berühmten  Geburtshelfer  haben 
jedoch  fehr  verfchiedene  Wege  eingefchlagen,  um  die- 
fen  Zweck  zu  erhalten,  und  haben  auf  fo  verfchie- 
dene Weife  nach  Einem  Ziel  geftrebt,  dafs  die  Geburts- 
helfer fich  diefelben  nothwendig  alle  bekanntmachen, 
und  fie  mit  vereinigten  Kräften  und  Erfahrungen  (nach- 
dem fie  den  Grund  jener  Methoden,  als  die  Hauptfa» 
che,  inne  haben)  zur  gröfsern  Deutlichkeit,  Gewifs- 
heit  und  Vollkommenheit  zu  bringen  fuchen  foU- 
ten.  Die  Kunft  gewinnt  dabey  und  das  Glück  der 
Praxis  beruht  darauf,  ■—  So  viel  von  der  Anwen- 
düng  der  Zange.  — 

§.     38. 

B)  Der  Koonfiuijßfche  Hebel,  ein  einfacher  Hebel  mit 
gekrümmten  Enden.  Nach  S  wi  eten  ift  er  allen 
Zangen  vorzuziehen  r);  jedoch  weifs  ich  aus  der 
Erfahrung ,  dafs  er  nur  in  den  wenigften  Fällen 
zum  Gebrauche  paßend  ift.     Denn 

1)  Ift  der  Hebel  gefchickter,  den  Kopf  zufammen* 
zudrücken,  als  ihn  herauszuziehen.  Wenn  aber 
zur  Entwickelung  des  Kopfs  blos  das  Zufammen- 
drücken  erfordert  würde ,  fo  würden  die  Becken- 
knochen  felbft ,  da  lie  hinreichenden  Widerftand 
leiUen,  daffelbe  bewirken,  was  der  Hebel  leiftet. 

Wird 

r)  Comment,  in  j^phor.  Boerh.  §.  I3l(f. 

M 
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Wird  aber  zur  Entwickelung  cles  eingekeilten 
Kopfs  zugleich  die  Extraktion  erfordert ,  fo  wird 
diefelbe  weit  leichter  und  gefchwinder  mit  der 
Zange  ala  mit  dem  Hebel  gefchehen, 

S)  Die  Gönner  des  Hebels  verlangen,  dafs  der  Kopf 
im  Becken  ganz  unbeweglich  ftehe,  bevor  der 
Hebel  angelegt  werde.  Welche  andere  Wirkung 
aber  kann  der  Hebel  auf  den  unbeweglichen  Kopf 
haben,  als  das  blofse  Eindrücken,  welches  doch 
dem  Gehirn  nie  gleichgültig  feyn  kann?  Ift  aber 
der  Kopf  wenigftens  noch  an  einer  Seite  beweg- 
lich, fo  kann  man  ihm,  vielleicht  vermittelft  der 
Leitung  des  Hebels,  einigermafsen  zum  Sinken 
helfen. 

3)  Dies  kann  auch  bisweilen  bey  den  erwähnten 
Kopflagen  gefchehen.  Wenn  nämlich  der  Schei- 
tel in  der  Conjugata  der  obern  Oeffnung  fleht, 
das  Geficht  oder  das  Hinterhaupt  gegen  die  Scham- 
beinverbindung gekehrt  ift,  fo  kann  dsr  Hebel, 
wenn  er  unter  den  Schambeinen  eingebracht 
wird,  in  diefen  Fällen  einige  Wirkung  haben. 
In  Aen  übrigen  Fällen  aber  ift  die  Anwendung 
delTeiben  ohne  Nutzen,  befonders  in  denjenigen 
Fällen,  wo  die  Anlegung  der  Zange  paffender  ift. 
Ich  habe  felbft  in  der  Klinik  zu  Wien  (als  Swie- 
ten  Vorfteher  derfelben  war)  zwey  gefchickte 
Gebortehelfer  den  Hebel  bey  einer  Einkeilung 
des  Kopfs  anwenden  gefehen,  Sie  konnten  aber 
nichts  damit  bewirken,  und  fahen  Ach  (nachdem 

die 
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die  Kräfte  der  Kreifsenden  durch  den  heftigen 
Schmerz  erfchöpft  waren,  und  ße  endlich  ohn» 
mächtig  ward)  genöihigt,  den  Kopf  zu  enthir- 
nen  und  das  Kind  mit  dem  Haken  herauszuzie- 
hen.   Die  Mutter  aber  ftarb  nach  einigen  Stunden, 

C)  Die  dreifhlättevige  Zange^  welche  Levret  für  deä 
Fall  erfonnen  hat,  wenn  der  Rumpf  vom  Kopfö 
abgerillen,  und  der  letztere  zurückgeblieben  ift* 
Diefes  finnreich  erfundene  Inflrument  wurde  das 
gröfste  Lob  verdienen,  wenn  es  nicht  nach  meh- 
reren Empfehlungen  endlich  vom  Erfinder  felblt 
mit  StillfchweJgen  bey  Seite  gelegt,  und  nun  als 
ein  ungewilles  und  unnützes  Inftrument  von  Ande- 
ren gänzlich  vernachläfßigt  würde. 

II)  Die  Schneidenden  Inflvumente.  Unter  diefeni  allge* 
meinen  Namen  verfteht  man  alle  InLtrumente,  wel- 
che den  Kopf  verletzen  ,  fchneiden,  oder  auf  eine 
andere  Art  deftruiren. 

aa)  Sie  find  angezeigt : 

1)  Wenn  der  Kopf  eines  todteu  Kindes  fo  grofsilt» 
dafs  er  weder  durch  die  Hülfe  der  Natur,  nodh 
vermittelft  der  Zange,  noch  durch  jede  andere 
Hülfe  durch  das  Becken  dringen  kann  j)» 

M  2  a) 

$)  Dies  kann  beConders  bey  Wairerköpfen,  bey  ganz  Ver«. 
knöctierten »  uud  bey  monitrOfen  Köpfen  Statt  finden« 
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S)  Wenn  das  Becken  fo  übel  gebildet  ift ,  dafs  der 
Kopf  des  (todten)  Kindes  diefer  tibeln  Bildung 
wegen  auf  keine  Weife  durchgehen  kann,  und  fo- 
gar  für  den  Durcbmeiler  der  Zange  kein  Platz  ill. 

3)  Wenn  der  Kopf  vom  Fvumpfe  abgerilTen  ill  und 
im  Uterus  zurückbleibt. 

hh)  Sie  ßnd  contraindicirt; 

i)  Wenn  das  Rind  labt  i). 

a)  Wenn  das  todte  Kind  auf  irgend  eine  andere 
Art  5  den  Kaiferfcirnitt  ausgenommen,  heraus- 
gezogen werden  kann. 

€c)  Zur  Erfüllung  der  Anzeige  werden  befonders  fol- 
gende Inftrumente  erfordert: 

%)  Zur  Durchbohrung  des  SchSdels,  die  Walhau- 
mifche  Scheere,    oder  das  Friedifche  Pe^f Oratorium, 

ü)  Zum  Herausziehen  des  Kopfs,  krumme  und  ge- 
rade Haken  nebft  einer  gezähnten  Zange,  Der 
Säge  aber,  des  Enthivnungs -  Lößets  und  der  Bofu 
ren  •  Kopf  zieher  (terebris  capitrahis)  etc.  kann 
man  gut  entbehren. 

5) 

f)  S.  Wi  n  f  1  o  w.  quaeß.  medico  ~  chtrurptica  :   an  ad  feruan- 

dam  pvae  fvetu  rnati'eni  obßetricium  kamatile  minnf  anceps 
et  aeque  infpns,  quam  ad  feniav^dum  cum  matre  foaturn  fe- 
ct'iQ  caefavea,  Par.  174.1.  —  Deifchii  Dijfert.  inaug.  de 
liecfijjayia  in  partu  pvaeternaturali  ivflrum<  ntorum  appHca- 
tione.  Ai'gent  1740.  —  Mittelhäufers  Praktifcho 
Abhandlung  vom  Accouchemenr.  Leipz.  1704. 
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3)  Zum  Kaiferjchnjtt  werden  andere  Inßrumente 
ei fordert,  welche  ich  aber  famt  der  Operation 
felbft  hier  übergehe  u).        - 

§.     41. 

Evfler  FalL     Die  Durchbohrung  des  Schädels, 

i)  Die  Kreifsende  wird  in  die  palTendlte  Lage  ge- 
bracht. 

a)  Die  kalten  Inßrumente  werden  in  warmes  WalTer 
getaucht. 

3)  Während  man  zwey  Finger  der  linken  Hand  an 
den  Kopf  anlegt,  bringt  nach  den  angelegten  Fin- 
gern die  Scheere,  weiche  man  mit  der  rechten 
Hand  hält,  durch  die  Scheide»  bis  zum  Kopf,  und 
kehrt  auf  dem  Wege  die  Spitze  beftändig  gegen  die 
leitenden  Finger. 

4)  Man  bringt  die  Spitze  der  Scheere  zu  den  häutigen 
Zwifchenräumen  des  Schädels,  und  ßicht  fie  in  die 
Haut. 

5)  Nachdem  man  die  Scheere  in  dem  häutigen  Theil 
befeftigt  hat,  ftöfst  man  ße  mit  hinreichender  Kraft 
ins  Gehirn  und  kehrt  fie  dabey  nach  der  Beckenaxe 
mit  der  Spitze  in  die  Höhe» 

6) 

a)  Da  der  Kaiferfchnitt  eine  feltne  und  immer  gefährli- 
che Operation  ift,  und  ich  ihn  an  lebendigen  Sub^'ek- 
ten  noch  nicht  verrichten  gefehen  habe,  fo  traue  ich 
mit  nicht ,  ihn  hier  der  Kritik  zu  unterwerfen ,  fon- 
dern verwoife  den  Lefer  auf  V.  S  w  i  e  t  e  n  Comme»ft 
in  aphoy.  Boerhav,  $.  1316.  — 
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6)  Man  öffnet  nun  die  eingebrachte  Scheere ,  um  ei- 
nen länglichen,  hinreichenden  Einfchnitt  des  Schä- 
dels zu  bewirken.  Hierauf  rchliefst  man  fie  wieder 
und  dreht  ße  zur  Seite,  um  durch  nochmalige 
Oeffnung  eine  Kreuzwunde  im  Schädel  zu  machen, 

ff)  Man  zieht  nun  die  Scheere  heraus.  Sind  Wehen 
da,  fo  wird  das  Gehirn  von  felbft  herausgedrückt; 
fehlt  es  an,  Wehen,  fo  bringt  man  einen  Finger 
durch  das  Loch  des  Schädels  und  zieht  ihn  heraus. 
Gelingt  dies  nicht,  fo  zerbricht  man  ferner  die 
Knochen  mit  der  Scheere  und  läfst  das  Gehirn  aua» 
fliefsen. 

6)  Nachdem  der  Schädel  entleert  ift,  werden  die  Kno- 
chen durch  die  Hand  nach  innen  zufammerige- 
drückt  und  man  verfucht  die  Extraction. 

&)  Man  bringt  entweder  die  Hand  über  den  Kopf 
zum  Hälfe  des  Fötus  j  legt  die  Finger  um  denfel- 
ben  und  »  indem  diefe  am  K»nn  und  Genick  dtn 
erforderlichen  Widerftand  finden,  zieht  man  ab- 
wärts nach  der  Axe  des  Beckens  >  damit  der 
Rumpf  folge. 

|i»)  Oder,  wenn  diefes  nicht  gelingt,  bringt  man  ei- 
nen Arm  nach  dem  andern  hervor,  zieht  ße  an» 
und  die  übrigen  im  Uterus  befindlichen  Theil© 
des  Fötus  folgen  nach. 

c)  Oder  man  bringt  durch  die  in  den  Schädel  gemach- 
te Oeffnung  einen  Haken  durch  daa  grofee  Hin- 
terhauptsloch ein,  um  damit  den  Rumpf  anzu- 
ziehen* 

») 
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9)  Bey  dem  Herausziehen  felbft  mufs  man  genau 
Acht  haben ,  dafs  nicht  die  hervorftehenden  Rän- 
der der  zufammengefallenen  Knochen  die  Scheide, 
Blafe ,  das  Mittelfleifch  oder  andere  innere  Theile 
auf  irgend  eine  Art  fchneiden  oder  verletzen. 

Anmerkung. 

i)  In  unferen  Gegenden ,  wo  ich  doch  fehr  viele  wi« 
dernatürliche  Geburten  gefehen  habe,  habe  ich 
doch  nicht  fo  vielen  Enthirnungen  beygewohnt  als 
im  Auslande,  wo  ich  doch  wegen  Kürze  der  Zeit 
nur  eine  weit  geringere  Anzahl  verkehrter  Gebur- 
ten beobachten  konnte»  Ich  erftaunte  oft,  wenn 
ich  berühmte  Geburtshelfer  zu  unferer  Zeit  Kopf* 
bohrer  und  Haken  zum  Herausziehen  des  Kindes 
dem  allerficherften  Inftruraente,  der  Zange,  vor- 
ziehen fahe.  Sie  überredeten  fich  nämlich ,  in  je- 
dem Fall,  wo  der  Kopf  quer  im  Becken  liege ,  lä- 
gen die  Schultern  auch  quer  zwifchen  dem  heiligen 
Bein  und  den  Schambeinen  unbeweglich  ,  fo  dafs 
die  Anwendung  der  Zange  deshalb  gänzlich  verge- 
bens wäre.  Ich  habe  jedoch  hiergegen  zu  erin- 
nern, dafs  es  weit  leichter  feyn  wird,  vermittelft 
der  Zange  die  eingekeilten  Schultern  mit  dem  un- 
verletzten Kopf  herauszuziehen,  als  nach  der  Zer- 
fchneidung  des  Schädels,  ohne  Anwendung  der 
Zange  und  ohne  fefte  Bafis  für  die  ziehende  Hand, 
Ueberdies ,  obgleich  die  Einkeilung  der  Schultern, 
vorzüglich    mit   kreuzweife  über  den  Rücken  des 

Kin* 
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Kindes  gefchlagenen  Armen ,  das  Herausziehen  des 
Rumpfä  verhindern  kann,  Co  fehen  wir  doch,  dafs 
es  fehr  feiten  in  der  Erfahrung;  vorkommt.  Wenn 
man  alfo  nun  noch  die  mit  fchneidenden  Inftni- 
menfen  verbundenen  Gefahren  betrachtet,  fo  haben 
wir  fehr  wichtige  Gründe,  dem  richtigen  Gebrauch 
der  Zange  den  Kopfbohrer  nicht  vorzuziehen. 

2)  Bey  der  Anwendung  der  fchneidenden  Inftrumen- 
te  mufö  man  ja  Acht  haben,  dafs  iie  von  den  Fin- 
gern genau  umgeben  in  die  Scheide  gebracht,  und 
wenn  es  mögUch  ift,  in  einen  untern  Theil  des  Schä- 
dels geftochen  werden,  damit  fie  nicht  an  denobern 
Theil  angebracht,  etwa  abgleiten  und  die  Harnblafe 
verwunden. 

5}  Beym  Herausziehen  des  zerfchnittenen  Schädels 
mufs  man  auch  Achthaben,  dafs  die  Knochenftü- 
cke  und  ihre  hervorgehenden  Ränder  mit  der  Haut 
oder  mit  der  Hand  des  Geburtshelfers  zur  Vorficht 
bedeckt  werden ,  befonders  am  obern  Theil  wegen 
einer  Verletzung  der  Harnblafe,  welche  vor  allen 
übrigen  gefährlich  iffc. 

4)  Zum  Herausziehen  des  durchbohrten  Schädels 
kann  ich  die  Methode»  einen  Schädelknochen  nach 
dem  andern  mittelft  einer  gezähnten  Zange  zu  ho- 
len u) ,  nicht  loben;  denn  je  mehr  Knochen  ein- 
zeln herausgeholt  werden,  defto  weniger  Theile 
bleiben  für  die  Hand  übrig  ,  da  fie  doch  zum  Feft- 
halten  und  Herausziehen  nothwendig  fmd. 

§•  42. 

ij)  PlenK  a.  a.  O.  S.  428»  A'^9' 
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§.     42. 

Zweißev  Falt.      Den  Kopf  zu  holen  ^    wenn  er  nach 
Jlbyeifsung  des  Eumpfs  im  Uterus  zurückgeblieben  ifl^ 

1)  Man  bringe,  foviel  es  möglich  ift,  den  Kopf  in 
eine  fchiefe  Lage,  und  durchbohre  den  Schädei  mit 
einer  Scheere,    fo  dafs  ein  Theil  des  Gehirns  aus- 

liiefst, 

fl)  Man  überlalTe  hierauf  die  Frau  fich  felbfi;,  und  for- 
ge  nur  dafür,  dafs  die  Wehen  fortdauern,  und  ge- 
genwärtige oder  hinzukommende  Zufälle  gehoben 
werden.  Wenn  diefe  in  Ordnung  gebracht  find, 
wird  der  verkleinerte  Kopf  von  felbfl:  durch  die 
Natur  hinausgeftofsen ,  oder  man  helfe  beym  Aus- 
gange aus  dem  Becken  etwas  mit  der  Hand  tt?), 

0)  Gelingt  dies  nicht,  fo  lege  man  die  Haken  an,  ei- 
nen an  die  Äugenhöhle,  den  andern  an  die  entge- 
gengefetzte Gegend  des  Schädels,  oder  an  das  Hin- 
terhauptsloch, oder  anderwärts,  wo  man  ihn  ein- 
ftechen  kann,  —  und  ziehe  den  verkleinerten  Kopf 
mitteilt  beider  heraus, 

Anmerkung. 

1)  Die  Verkleinerung  des  Kopfs  ift  zur  Löfung  deflel- 
ben,  wenn  er  abgerillen  ift,  noth wendig,  bevor 
die  Haken  angelegt  werden,  die  Löfung  mö^^e 
übrigens  durch  Natur  oder  Kunft  bewirkt  werden ; 

denn 

tt/)  Auf  diefe   Art  falle  Berg  er  öfter  der^Natur  überlaf- 
fene  Schädel  von  leibit  kommen. 
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denn  Fonft  erlangt  man  durch  die  Haken  nichts  an- 
ders, als  dafs  die  rchwammichten  Knochen  der  Au- 
genhöhle und  des  Oberkiefers  zerßückelt  werden, 
und  der  Kopf  doch  nicht  folgt,  wie  ich  felbfi:  er- 
fahren habe. 

2)  Die  Levretifche  Zange  ift  feiten  zum  Herausziehen 
r     des  abgerilTenen  Kopfs  nützlich  2),    weil  der  Kopf 

dem  Inftrument  ausweicht  und  bey  der  Anlegung 
delTelben  in  den  Uterus  gleichfam  zurückgedrängt 
wird, 

3)  Ei>en  fo  feiten  gelingt  es,  den  Kopf  mittelfi:  der  in 
den  Mund  des  Fötus  eingefetzten  Finger  herauszu- 
5£iehen ,  weil  dadurch  der  Unterkiefer  abreifst  und 
der  gleichfam  unbewegliche  ganze  Schädel  noch  zu 
löfen  übrig  bleibt. 

Wir  beendigen  hiermit  die  Lehre  vom  Verhiflt- 
niffe  des  Kopfs  zum  Becken,  deren  fehr  grofsen  Nu- 
tzen in  der  Geburtshülfe,  nicht  nur  zur  Diagnofe 
und  Prognofe  der  Geburt,  fondern  auch  zur  gehöri- 
gen Ausübung  der  Hülfe,  wir  ausführlich  gezeigt  ha- 
ben. Es  bleibt  noch  vieles  der  weitern  Erfahrung  zu 
vervollkommnen  übrig.  Wenn  es  meine  Kräfte  und 
die  Gelegenheit  begünftigen  follten,  werde  ich  nicht 
unterlaiTen ,  es  mit  gröfster  Mühe  künftig  auszuarbei- 
ten und  zum  Vortheil  des  menfchlichen  Gefchlechts 
bekannt  zu  machen.     Man  verzeihe  es  mir,    wenn 

ich 

z)  L  e  T  r  e  t  a  Tvalü  des  accousUem^  §.  625« 
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ich  mich  bisweilen  von  Anderer  Meinung  zu  weit 
entferne  und  eine  eigene  annehme.  Wäre  doch  nie 
die  fefte  Regel  vernachläffiigt  worden,  welche  Peu 
den  Gebunshelfern  giebt:  ^^Wev  über  EntbinäungS'- 
Inmfl  fehveiben  will ,  mufs  ans  eigener  Evfahviing ,  und 
nicht  nach  den  Meinungen  Anderer  Sprechen  /"  — 


§.    44» 

l/'on  den  Knoten  und  VerfchÜngtmgsn  am  NabeU 
firange  lebender  Kmder  *)• 


Obgleich  die  Natur  für  die  Sicherheit  der  Frucht 
5m  Mutterleibe  fehr  beforgt  ift,  iie  in  WalTer  fchwim- 
mend  erhält  und  fie  durch  die  Häute  des  Eyes  be- 
fchützt,  fo  wird  dennoch  das  jünglt  geformte  zart© 
Körperchen  des  Embryos  von  mancher  bedeutenden 
Gefahr  bedrohet  und  bisweilen  zu  Grunde  gerichtet» 
Jenes  zum  Leben  der  Frucht  äufserft  nöthige  Werk- 
2,eug ,  der  Nabelftrang,  erleidet  oft  folche  Verände- 
rungen, dafs  derfelbe,  trotz  feiner  vollkomraeia  richti- 
gen Ofganifation  und  unverletzten  Subftanz,  (denn 
ich  will  hier  nicht  von  delTen  vielen  andern  Krank« 
heiten  reden)  die  Urfache  des  Todes  und  der  erwür- 
gende Strang  des  zarten  Kindes  wird.     Zum  Beweife 

die« 

*)  Aus  den  Cotlectanea  foc^  med»  Mavn*  VqI.  I.\pag,  7.  1774« 
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dienen  die  Knoten,  die  fich  unbemerkt  an  demfelben 
bilden,  die  manche  Frucht  hinwegraffen ,  und  den 
zärtlichen  WunCch  mancher  Mutter  vereitelt  haben. 
Die  Knoten,  von  denen  ich  hier  reden  werde,  gehören 
nicht  zu  Äen  natürlichen,  die  ßch  in  jedem  auch  gut 
gefornueu  Nabelftrange  befinden,  fondern  ich  verßehe 
darunter  die  ungewöhnlichen,  aus  einer  wahren  Ver- 
drehung und  Verfchlingung  vor  der  Geburt  des  Kin- 
des entftandenen  und  die  die  Geftalt  eines  mit  Fleifs 
gemachten  Knotens  haben.  Wir  wollen  hier  diefen 
Gegen ftand  nicht  allein  feiner  Seltenheit  wegen  ab- 
handeln, fondern  er  fcheint  uns  vorzüglich  deswegen 
wichtig  zu  feyn ,  weil  folgende  glückliche  und  feltene 
Beendigung  der  Geburt  und  die  befondern  dabey  ein- 
getro£fen::n  ümftände  deutliche  Beweife  der  Vorfe» 
hang  eines  höchften  Wefens  find,  vermöge  welcher 
die  Frucht  aus  einer  fehr  grofeen  Gefahr,  von  der  ße 
durch  folche  Verknüpfungen  bedroliet  wurde,  ent- 
rillen  ward  ;  und  weil  wir  dadurch  eine  erwünfchte 
Gelegenheit  bekommen,  die  Entflehungsart ,  die  ge- 
fährlichen Zeichen  der  neulich  von  uns  beobachteten 
Knoten  zu  erörtern  und  einige  Bemerkungen  darüber 
2u  machen» 

Ich  habe  mehreremale  dergleichen  wirkliche 
Verknüpfungen  des  Nabelftranges  in  meiner  Praxis 
gcfehen.  Jm  Jahre  1762  kam  ins  hsefige  königliche 
Geburtshaus  eine  Schwangere,  deren  Kind  verkehrt 
und  zwar  rr.it  dem  Ellenbogen  vorlag,  auch  war  die 
Nabelfchnur  nahe  am  Muttermunde  zu  fühlen.     Als 
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nun  die  wahren  Geburtswehen  den  Mnttermund  ge- 
hörig geöffnet  ,  und  wir  das  Kind  bey  den  Fii- 
fsen  durch  die  Wendung  zur  Welt  gebracht  hatten, 
fanden  wir  e8 ,  zu  unferer  gröfsten  Verwunderung, 
lebendig  und  munter,  ungeachtet  der  Nabelftran^^  in 
einen  ungewölmlichen  Knoten  Verfehlungen  war.  Vor 
einigen  Jahren  gebabr  eine  Frau  im  bemeidten  Ge- 
burtshaufe einen  lebendigen  und  ziemlich  Harken 
Knaben,'  an  deffen  Nabelflrange  ebenfalls  ein  folcher 
Knoten  fich  befand,  welcher  durch  qViq  langfanie  Ge- 
burt nicht  wenig  zufammengezogen  und  dennoch 
dem  Leben  des  Kindes  nicht  hinderlich  war.  Wir 
unterbanden  diefe  Nabelfchnur,  fchnitten  ße  ab,  lie- 
fsen  fogleich ,  ohne  erft  den  Knoten  aufzulöfen,  eine 
Wachsinaile  einfpritzcn,  um  auf  diefe  Art  den  Gang 
der-Gefäfse  zu  unterfuchen ,  und  fanden,  dafs  das 
Wachs  ungehindert  und  fchnell  durch  den  Knoten 
bis  zum  Mutterkuchen  gedrungen  war.  Als  wir  nun 
den  Knoten  auhöOen  ,  fanden  wir  den  Nabelfl^ang, 
an  der  Stelle  wo  der  Knoten  war,  ringförmig  gedre- 
het; die  Wände  delTelben  waren  ganz  platt  und  zu- 
fammengedrückt ,  die  Höhlung  der  Gefäfee  an  den 
verfchlungenen  Stellen  enger  als  gewöhnlich  und  ihr 
Durchnieüer  war  kleiner  als  der  des  übrigen  NabeU 
ßranges. 

Nicht  nur  einfache  Knoten,  fondern  fogar  dop- 
pelte halte  ich  vor  einiger  Zeit  Gelegenheit  zu  fehen. 
Diefes  war  der  Fall  bey  einem  Kinde  einer  vorneh- 
men Frau,   die  ich  bediente,    wo  eine  Verfchlingung 
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um  die  andere  ging»    ohne  den  mindeflen  Nachtheü 
des  Kindes.      DieCe  Schwangere  wurde  nehmlich ,    als 
fie  •  fechs   Wochen    vor  dem  Ende  ihrer  Schwanger- 
fchaft   aus  der  Kirche  nach  Haufe  ging,    auf  der  Stra- 
fse  heftig  erfchreckt,  worauf  die  Häute  des  Eyes  plötz- 
lich borßeten  und  die  Wä Her  gänzlicli  abfloITen,    Doch 
blieb  der  Muttermund  gefchloITen ,   es  erfolgten  keine 
Wehen,  aber  der  Leib  fank  täglich,  und  nach  4  Wo- 
chen brachte  fie  endlich  jenen    gefunden,    muntern 
Knaben  zur  Welt»    der  den  ebenerwähnten  doppelten 
und  wie  es  fchien,  ziemlich  fiark  zufamnaengezogenen 
Knoten   an   feinern  dadurch  verkürzten   NabeJftrange 
hatte.      Als  ich  das  Kind  bey  diefem  ungewöhnlichen 
Falle  wimmern  hörte,  erllaunte  ich  um  fo  viel  mehr, 
da  mich   die   Mutter  im  voraus  verlicherte ,    dafs  Aa9> 
Kind   todt  fey,    weil  fie  feit  dem  Abfluffe  des  Wailers 
kein  Zeichen  feines  Lebens   gefühlt  hatte.      Ich  ver- 
fuchte  es  nun  auch  hier  eine  dünne  FlüOigkeit  durch 
die    Nabel -Blutader    der    noch    verknüpften    Nabel- 
fchnur    der    Nachgeburt  diefes  Kindes  einzufpritzen* 
Die  Maffe,    die  ich  dazu  nahm,    und  die  nicht  dicker 
als  das  natürliche  ßlut   war   (ße  wurde  aus  Zinnober 
und    Terpentinöl    zubereitet)    fehlen    mir    doch    mit 
einiger  Schwierigkeit  einzudringen.      Es  ift  alfo  deut- 
lich zu   fehen   und   gevvifs,    dafs  diefes  Kind   in  die 
gröfste  Gefahr  geratben   wäre,    wenn   fich  nicht    die 
ausgedehnte    Gebährrnutier    glücklicberweife,     durch 
den  frühzeitigen  Abfltifs  deö  Schaafwallers,  und  durch 
eine   mäfsige  und  langfame  Zufc»niajenziehung  vorher 
verkleinert  hätte,    wodurch  der  Muttergrund  herab- 
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fank,  die  Knoten  lofer  wurden,  und  da  nun  das  Kind 
langfamer  durch  die  Geburtswege  herunter  kam,  eine 
tödtliche  Zufammenziehung  des  Knotens  verhindert 
wurde* 

Mit  Recht  können  wir  behaupten ,  dafs  das  Un- 
glück, welches  unfere  Schwangere  einige  Wochen 
vor  ihrer  Niederkunft  befiel,  eine  göttliche  Fügung 
war,  wodurch  das  Kind  vor  dem  unvermeidhchen 
Tode ,  welchen  die  Knoten  verurfacht  haben  würden, 
ficher  geftellt  wurde.  Man  würde  es  aber  kaum  glau- 
ben ,  dafs  die  Verfchlingongen  der  Nabelfchnur  fo  oft 
ohne  Gefahr  für  das  Kind  da  feyn  kennen,  wenn  es 
die  Erfahrung  nicht  überzeugend  lehrte.  Die  mei- 
ften  Schriftfteller  erzählen  traurige  Beyfpiele  von  Kin- 
dern ,  die  durch  die  Zufammenfchnürung  folcher 
Knoten  vor  oder  unter  der  Gebort  geftorben  find. 
Unter  andern  verfichert  der  berühmte  Smellie,  er 
habe  einen  fo  enge  zufamraengezogenen  Knoten  gefe- 
hen ,  dafs  das  daran  geftorbene  Kind  ganz  blau  und 
der  Nabelfirang  an  beiden  Stellen  jenfeits  des  Knotens 
fehr  aufgefchwollen  war»  Auch  der  bekannte  Levret 
führt  die  Beobachtung  von  Embryonen  an,  die  durch 
dergleicben  zu  fehr  zufammengefchnürten  Knoten  ge- 
tÖdtet  wurden  und  deren  Nabelßrang  nicht  allein  auf- 
gefchwollen,  fondern  auch  an  beiden  Enden  des 
Knotens  varikös  war.  Diefer  Verfafier  drückt  fich 
über  unfern  Gegenftand  auf  folgende  Art  aus  *) :  0» 
trouve    quelquefois  te  cordon  ombilical  noue  d^un'vrai 

noeud ; 
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noeud;   on  en  a  vü  de  tortilles  en  double  ;  an  en  a  m'hne     ' 
trouve  qui  etoient  entierement  ßpaves  du  placenta:  qiiand 
une  de  ces  trois  civconfiances  avvive,    Venfant  pi^it  ordi- 
^    nairement  avant  terme ,  ou  ü  ndit  du  moins  fort  emacis. 

Unfere  Erfahrung  hingegen  zeigt,  dafs  diefer  Satz 
keine  AügemeingüUigkeit  habe,  da  es  locker-  Kno- 
ten giebi ,  die  weder  tödtlich  noch  fo  fehr  gefährlich 
find. 

Die  Entßehongsart  folcher  Verfchh'ngungen  kann 
man  fich  befonders  bey  einem  langen  Nabelftran- 
ge  leicht  denken.  Denn  wenn  fich  diefer  zu falliger- 
weife  in  einen  Fiing  zufamnien  legt  und  in  vielem 
Frachtwaffer  fchwimmt,  das  Kind  aber  durch  deii  Fiing 
fich  fo  hindurch  begiebt,  dafs  eine  Schlinge  entftehet, 
fo  knüpft  fich  ein  folcher  wahrer  voUkomniener  Kno- 
ten,  fo  dafs  man  eher  glauben  würde,  er  fey  abiicht- 
lich'und  geflifTenilich  gemacht  worden,  als  dafs  er  von 
ungefähr  und  von  der  Natur  entüanden  fey. 

In  den  ertlen  Monaten  der  Schvvangerfchaft  iH: 
das  VerhüUnifs  der  Menge  des  Fruchtwalfers  zum  kör- 
perlichen Inhalt  des  Embryo  bey  weitem  gröfser  als 
in  den  letzten  Monaten.  Denn  gegen  das  Ende  ver- 
mindert fjcb  verhähnirsmäfsig  diefe  Ffiiriigkeit  fo 
fehr,  dafs  nur  eihe  geringe  Menge  davon  in  Rück- 
ficht  auf  die  Gröfse  des  Kindes  da  ift. 

Ils  ift  alfo  wahrfcheinlich ,  dafs  fich  die  Knotea 
2U  der  Zeit  bilden,   wo  die  Bewegungen  des  Kindes 

am 


am  MihtßraiJge  lebender  Kinder*         I93  '* 

am  freyeften  find,    denn  gegen  das  Ende  der  Schwan- 
gerfchaft  find  die  Bewegungen  der  Frucht  feltner  und 
eingefchiänkter ,    weil   der  Körper  zunimmt  und  der  -" 
^Gcbähr  -  Miutcr  -  Raum      verbähiiifsmafsig     kleiner  ' 
wird,     und    fokhe    Umfcbllngüngen    alLo  verhindert" 
werden,  da  der  ganze  Körper  grofse  Bewegungen  ma- 
chen niufs>    um  jene  hervorzubringen. 

Wir  haben  nun  einleuchtend  gezeigt,  dafs  die 
Knoten  bey  der  lebenden,  in  vielem  Schaafwailer 
fchwimmcnden  ,  mit  einer  lan^ej?  Nabelfchnur  verfe- 
henen  Frucht  leicht  entfLehen  können.  Sind  nun  ein« 
mal  folche  Knoten  eniilanden,  fo  find  zwar  immer 
gefahrliche  Folgen  zu  befürchten  *  allein  die  daraus 
entgehende  Gefahr  ift  doch  nicht  immer  gleich  «^rofs. 
Zuweilen  wivd  blos  der  Umlauf  des  Blutes  in  den  Ge- 
fäfsen  der  Nabelfchnur  etwas  geltört  und  verzögert, 
da  das  Blut  durch  die  Kriinunungen  der  Gefäfse,  wel- 
che durch  die  Knoten  emltaiiden  find  ,  fich  durchdri^n- 
gen  mufs ,  und  in  dem  veränderten  Gange  und  Um- 
fange der  Adern  aMeiiihalben  Widerftaiid  findet.  Zu- 
weilen leidet  aber  der  Kreislauf  noch  mehr,  wenn 
die  Zufammenfchnürunfir  verhällnifsmäfsig  en^^er  ift, 
oder'  endlich  fchwellen  die  Nabelfchnur- Gefäfse  fo 
fehr  an,  dafs  zuletzt  durch  die  vollkommene  Zufam- 
menziehung  dem  fliefscnden  Blute  der  Weg  völlig 
gefperrt  wird.  \n  den  beiden  erßern  Fällen  findet 
man  die  Enden  des  Nabelftranges  von  variköfen  Ge- 
fchwülften  Itrotzendi  in  dem  letztern  Falle  ftirbt  vol- 
lends das  Kind. 

N  Die 
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Die  gänzliche  Zufammenfchnürung  entflehet  vor- 
züglich während  der  Geburt  felbft,  da  ßch  dann  die 
Schlinge,  wenn  das  Kind  durch  das  Becken  gehet, 
vollkommen  zufammenziehet.  Befonders  ift  diefes 
der  Fall  ,  wenn  beym  Durchgange  durchs  Beckeri 
Krämpfe  entfiehen:  dafs  das  Kind  mit  Krämpfen  be- 
haftet gewefen  ift,  zeigt  lieh  durch  die  blaue  Farbe  des 
Körpers,  welche  Smellie  anführt. 

Auf  diefe  Art  haben  wir  es  begreiflich  gemacht, 
wie    die  Natur  ohne  fremde  Hülfe,   den  Nabelftrang 
in  Knoten  verfchlingen  könne»    wir  haben  gelehen, 
dafs    diefe   zwar  immer   Gefahr  drohend  find ,    aber 
doch  nicht   immer  einen  abfoluten  und  unvermeidli- 
chen Tod  zur  Folge  haben ,    denn  dies  gefchiehet  nur 
dann,   wenn  die  Knoten  entweder  während  der  Ge- 
burtsarbeit,   oder  fchon  vorher  gänzlich  zufammen* 
gefchnürt  werden.      Wir  müfsen  alfo  alle  Umftände, 
die  zur  Knüpfung  eines  Knotens  beitragen  können,- 
und   die  beftimmten  Merkmale  und  Kennzeichen  der 
Gefahr  genau  erwägen,    wenn  wir  fie  nicht  zu  vorei- 
lig beurtheilen  wollen.     Denn  ausgenommen  bey  wi- 
dernatürlichen Geburten,  gefchiehet  es  fehr  feiten,  dafs 
alle  die  Umftände  zufammen  kommen,  die  im  Stande 
find,  einen  Knoten  lo  feß  zu  ziehen,  dafs  dadurch  ein 
völliger  Stillftand  des  Kreislaufes  des  Bluts  entftehen 
könne» 

Es  ift  auch  eine  bekannte  Sache,    dafs  ein  von 
Natur  vollkommen  gefunder,  unverfchlungener  Nabei- 
ßrang  zuweilen  abfichilich  in  folche  Knoten  gebun- 
den 
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den  wird.  Dies  thun  bisweilen  ruchlofe  Mütter,  die 
auf  eine  mörderifche  Weife  ihre  zarten  Kinder  in  dem 
Allgenblicke,  da  fie  das  Tageslicht  erblicken,  tödten, 
nach  dem  Tode  den  Nabclftrang  in  der  Abficht  ver- 
knüpfen, um  ihr  Vergeben  zu  verheimlichen,  und 
den  Anwefenden  glauben  zu  machen,  dafs  das  Kind 
durch  einen  von  der  Natur  gefchIuno:enen  Knot^ 
geftorben  fey.  Zuweilen  verüben  narrifche  eitele 
Geburtshelfer  folche  Betrügereien,  um  dadurch  das  Ge- 
fahrvolle der  Geburt  zu  vergröfsern,  ihre  eigene  Ge- 
fchicklichkeiten  anzupreifen ,  Seltenheiten  und  Wun- 
der zu  verbreiten  und  bey  den  Umftehenden  Schauer 
zu  erregen.  Damit  wir  alfo  nicht  bey  einem  vorkom- 
menden Falle  über  folche  Knoten  falfch  urtheilen  mö- 
gen ,  ilt  es  meines  Erachtens  nützlich  und  fehr  noth« 
wendig,  die  wahren  Zeichen  kennen  zulernen,  welche 
einer  jeden  Art  dlefer  Knoten  eigen  find,  und  wodurch 
iicii  die  natürlichen  von  den  künltlichen  unter fchei* 
den.  Ich  werde  demnach  die  Zeichen,  die  mir  be- 
kannt find ,  mit  wenigen  Worten  anführen. 

Wenn  wir  entfcheiden  foUen ,  welchen  Nachtheil 
und  wie  viel  Schaden  ein  Kind  durch  einen  folchen 
Nabelfchnur- Knoten  erlitten  habe,  fo  thun  wir  nach 
meiner  Meinung  am  heften ,  wenn  wir  den  Knoten 
nicht  aufiöfen,  fondern  fo-gleich  die  Gefäfse  des  vor 
uns  gebrachten  Nabelüranges  mit  einer  dünnen  Flüf- 
figkeit  vermittelft  einer  Spritze  ausfüllen ,  und  dann 
wohl  Acht  geben ,  ob  die  eingefpritzte  Flüffigkeit 
leicht  oder  fchwer  oder  gar  nicht  durch  den  Knoteu 
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gehe.  Aus  cliefen  wohl  beobachteten  Umftänden  läTst 
fich  der  Grad  der  Gefahr,  den  das  Leben  des  Kindes 
durch  diefen  Knoten  erlitten  hat,   leicht  beflimmen. 

Wenn  ferner  die  Enden  des  Nabelftranges  fehr 
angefchwollen  und  varikös  find ,  der  mittlere  Theil 
aber  (delTen  Wände  fich  während  der  Zufammenzie- 
hung  unmittelbar  berührt  oder  aufeinander  gelegen 
hatten)  enger  und  mehr  flach  gedrückt  ift,  fo  zeigt 
diefe  flache  Zufammendrückung  des  cylinderifchen 
Nabelftranges  nebft  dem  obigen  Zeichen,  dafs  der 
Knoten  weder  fchleunig  noch  neulich  entfianden,  fon- 
dern dafs  er  langfam  von  der  Natur  geknüpft  worden 
fey.  Zeigt  aber  die  genau  unterluchte  Nabel -Schnur 
im  Ge£;entheil,  nachdem  der  Knoten  aufgelöft  wor- 
den ift,  keine  Veränderung  in  ihrer  Structur,  keine 
Spur  eines  veralteten  Knotens  ,  keine  flache  Zufam- 
mendrückung  der  Wände,  fo  ift  es  leicht  zu  errathtn, 
dafs  derfelbe  nach  der  Geburt  abßchtlich  gemacht 
wurde.  Denn  wenn  der  Knoten  erlt  neulich  geknüpft 
worden  ift  ,  fo  kann  er  unmöglich  die  Eindrücke, 
Krümmungen  und  Drehungen ,  die  nur  eine  kurze 
Zeit  gedauert  haben,  eben  fo  behalten,  als  diejenigen, 
welche  durch  eine  langfame  und  natürliche  Zufam- 
menknüpfung  entßanden  lind. 


Noch  weniger  wird  man  an  den  abfichtlich  ver- 
knüpften Nabelfträngen  variköfe  Erweiterungen   fin- 
den ,    da  diefe  nur  durch   den  verzögerten  und  den 
auf  eine  langfame  Art  verhinderten  Kreislauf  des  Blu- 
tes 
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tes  in  den  Gefäfsen  der  Nabelfchnur  entßehen ,  wel« 
ches  kelnesweges  nach  der  Geburt  möglich  ift. 

Ift  der  Knoten  vollends  lofe,  lind  die  Enden  des 
Nabelftranges  gar  nicht  erweitert ,  lafTen  die  Gefäfse 
die  eingefpritzte  MaiTe  leicht  durch  lieh  fliefßen ,  fo  ift 
es  kaum  denkbar,  dafs  diefer,  er  mag  von  der  Natur 
oder  durch  die  Kunfi:  entßanden  feyn ,  einen  unmit- 
telbaren und  abfoluten  Tod  verurfacht  habe.  Es 
müfste  dann  feyn ,  dafs  zugleich  andere  Schwierig* 
keiten  unter  der  Geburt  oder  vor  derfelben  da  gewe- 
jfen  wären,  wodurch  der  Knoten,  durch  die  plötz-. 
liehe  Zufammenziehung,  die  zufällige  Urfache  des 
Todes  wurde.  Alles  diefes  mufs  man  genau  erwägen, 
wenn  man  von  der  Entitehung  und  deni  Zuftande 
der  Knoten  richtig  urtheilen  will. 

Nachdem  ich  nun  den  Urfprung  der  Knoten  ge- 
zeigt; die  Gefahren,  denen  der  Embryo  durch  ße 
ausgefetzt  ift,  erörtert,  die  Zeichen  wodurch  fich  die 
natürlichen  von  den  künftlichen ,  falfchen  abßchtlich 
gemachten  unterfcheiden,  angegeben  habe,  fo  bitte  ich 
die  Geburtshelfer,  dafs  ße  bey  der  Wendung  ja  wäh- 
rend der  Operation  an  die  Möglichkeit  eines  folchen 
verborgenen  Knotens  denken,  befonders  dann,  wenn 
der  in  der  Praxis  oft  vorkommende  Fall  eintrifft,  dafs 
die  Nabelfchnur,  nachdem  die  Füfse  hervorgeholt 
worden  find ,  zwifcben  den  Schenkeln  des  Kindes 
nach  dem  Rücken  deilelben  angefpannt  liegt.  Sehr 
vorüchtig  ziehe  man  CiQxi  Nabeiftrang  herunter,  und 
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lalTe  kein  Stück  delTelben  länger  bervorkommcn ,  als 
es  höchft  nöthig  itt,  um  ihn  aus  einer  fchlechien 
Lage  an  einen  ßchereren  Ort  zu  bringen.  Denn  ver- 
fäumt  man  cliefes,  fo  wird  ein  unvorhergefehener 
Knoten  durch  die  zu  ftarke  Hervorziebung  derNabel- 
fchnur  feftgezogen ,  und  zum  grofsen  Schaden  des 
Kindes  zufaxnmengfchnürt  werden. 

Ich  hoffe  alfo ,  durch  diefe  kurze  Unterfuchung 
6er  Zufälle  derNabelfchnurknoten  den  Zweck  erreicht 
zu  haben,  dafs  die  Geburtshelfer  auf  dielen  Gegen- 
ßand  aufmerkfamer  feyn  und  einfehen  werden  ,  wie 
behutfam,  forgfam  und  vorfichtig  man  mit  dem  Na- 
belftrange bey  einer  Wendung  umgehen  mufs;  dafs 
femei  der  Arzt,  bey  der  Anfrage,  ob  ein  vorgefun- 
dener Ilnoten »  dem  die  Urfache  des  Todes  des  Kin- 
des zugefchrieben  .  wird  ^  durch  einen  Naturfebler, 
oder  aufeineverbrecherifche  Weife  entftandenfey,  dem 
Richter  über  eine  fo  fchwierige  Sache  einen  beflern 
Auffchlufs  geben  können  wird*  Denn  ich  glaube  kaum, 
dafs  man  andere  oder  hellere  Zeichen  ,  als  die  ich  hier 
angegeben  habe,  finden  kann,  um  den  Richter  auf 
ßchern  Weg  in  fo  ei?ier  gewiilenhaften  Sache  zu 
führe?3» 
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Von  dem  Gebrauche  der  Zange  mid  ihrer  Anwen* 
düng  bey  der  Seiten  -  Lage  des  Geßchtes  *)• 


Unter  clen  Inftrumenten ,  ^eren  wir  uns  bey  der 
Ausübung  der  Geburtshülfe  bedienen,  ßnd  d\eZangefk 
die  nützlichften  und  noth wendig ften ;  Smellie  und 
Levret  haben  fie  nun  durch  Mühe  und  Fleifs  zu 
einem  fo  hohen  Grad  der, Vollkommenheit  gebracht» 
dafs  man  nicht  weifs ,  welcher  von  beiden  man  den 
Vorzug  geben  foll,  vorausgefetzt,  dafs  man  beide 
recht  anzuwenden  verftehet. 

An  der  Smelliefchen  Zange  findet  man  zwar  daf 
auszufeizen,  dafs  ße  zu  kurz ,  ihre  Blätter,  in  Rück- 
ßcht  auf  die  Axe  des  Beckens,  zu  gerade  find,  das 
Schlofs  wenig  Feftigkeit  hat ,  und  dafs  bey  ihrem  Ge« 
brauche  der  Damm  oder  das  Mittel  •  Fleifch  fehr  leicht 
einer  Zerreifsung  ausgefetzt  ift. 

Die  Levreifche  hingegen  ift  zwar  länger,  ihr 
Schlofs  ferter,  und  die  Gefahr  einer  Zerreifsung  des 
Mittel -Fleifches  bey  ihrer  Anwendung  geringer,  al- 
lein wegen  der  Krümmung  der  Blätter  ilt  fie  weit 
fchwerer  anzulegen  als  die  Smelliefche.     Durch  die 

Erfah^ 
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Erfahrung,  die  ich  fowohl  über  die  gerade  Smellie- 
fche,  als  über  die  krumme  Levretrcheangeftellt  habe, 
bin  ich  überzeugt  worden,  dafe  es  nicht  fo  fehr  auf 
(lie  Vorzüge  überhaupt,  die  der  einen  vor  der  andern 
vermittelft  ihres  verfchiedenen  Baues  eigen  ift,  als 
auf  die  Gefchicklichkeit  des  Geburtshelfers ,  auf 
die  rechte  Zeit  und  die  Art  der  Anwendung  an- 
komme» 

Es  ift  zwar  eine  ausgemachte  Sache,  dafs  die 
Smelliefche  Zange  vor  der  Levretfchen  den  Voriheil 
hat,  dafs  letztere,  wegen  der  nach  der  Axe  des  Bek- 
kens  angebrachten  Krümmung,  in  keiner  anderen 
Richtung  als  nach  den  Seiten  des  Beckens  hin,  an- 
gelegt werden  kann,  das  Geficht  des  Kindes  mag 
nach  oen  Seiten,  d.  h.  nach  den  Gefäfsknochen  hin 
liegen  oder  nicht.  Die  SmeUiefcbe  aber  kann  nicht 
allein  zwifchen  die  Gefalshöcker ,  fondern  auch  zwi- 
fchen  das  Schaam  -  und  Heiligen  Bein  mit  eben  der- 
felben  Leichtigkeit  hereingeführt  und  angebracht  wer- 
den,  wenn  Urfachen  und  ümftande  die  Anlegung 
der  Zan^e  an  diefen  Stellen  erfordern«  Und  doch 
wollen  die  meiften  Schriftiteller  einftimmig,  dafs  fo- 
wohl die  gerade  als  krumme  Zange  nach  dem  kleinern 
DurchmeÜer  des  Kopfes  an  den  Ohren  immer  des- 
wegen ani^elegt  werden  foll,  damit  das  Geficht,  und 
befonders  die  Äugen  unter  der  Operation  nicht  vcr« 
letzet  werden  Levret  ,  welcher  es  für  gefährlich 
hielt,  feine  Zange  über  das  nach  der  Seite  des  Bek. 
kens  hin  liegende  Geficht  anzulegen,   hat  daher,  uin 
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die  Untauglichkeit  des  Inftruments  bey  der  Seitenlage 
des  Gelichts  zu  verbergen ,  neue  Regeln  vorgefchla* 
gen,  und  lie  feinen  Schülern  eingeprägt,  worinnen 
ihofi  auch  Andere  folgten. 

Nach  diefen  Vorfchriften  fo'l  feine  Zange  ebon  fo 
gut  wie  die  Smelliefche  bey  einer  folchen  Einkeülung 
des  Kopfes,  wo  das  Geficht  nach  der  Seite  hin  gekehrt 
ift,  gebraucht  werden  können,  und  zwar  ohn(2  dafs 
das  Geßcht  von  ^^Qn  Blättern  der  Zange  berührt  wird. 
Der  ganze  Kunftgriff  beftehet  darin,  dafs  man  da.s  ehie 
Zangenblatt  über  das  Hinterhaupt  anlegt,  und  diefes 
alsdann  durch  eine  doppe-e  Bewegung,  indem  man 
es  nchmlich  herunterziehet i  und  zugleich  vermitteilt 
einer  iägenden  Bewegung  des  Zangenarmfjs  nach, 
hinten  drückt,  und  in  das  Becken  herabführt,  bis 
das  Hinterhaupt  durch  diefe  Bewegung  der»  Inßru- 
ments  von  der  Seite  des  Beckens,  nach  wiskher  es 
hingekehrt  war,  in  die  Heiligebeinshöhle  gebracht 
worden  ift;  dadurch  wird  nun  das  Geliebt,  welches 
vorher  nach  der  Seite  des  Beckens  lag,  aus  feiner 
Lage  nach  dem  Scbaanibeine  hin  gebracht  werden; 
hat  man  aber  erft  diefe  Drehung  des  Kopfüs  in  der 
Reckenhöhle  bewirkt,  fo  legt  man  die  krumnae  Zange 
von  neuem  an  den  Ohren  nach  den  Seilen  des  Bek- 
kens  hin,  und  vollführt  die  Geburt  auf  die  gewöhn- 
liche Art. 

Allein  obgleich  Levret,  durch  diefen  KunftgrifF, 
die  unmittelbare  Berührung  des  Geüchtes  mit  der 
Zange  zu  vermeiden  gefucht  hat,    habe  ich  doch  leine 

Ver- 


202  Fon  dem  Gebrauche  der  Zange 

VerFahrungsart  nicht  nur  fehr  gefahrlich,  fondern  auch 
aus  folgenden  Gründen,  ohne  guten  Erfolg  gefunden  : 

i)  Weil  die  unvermeidliche  Quetfchung  und  Reibung, 
welche  in  den  weichen  mit  vielen  Nerven  begabten 
und  durchwebten  Theilen  des  Beckens  durch  diefe 
Tagende  Bewegung  des  Zangenblattes  hervorgebracht 
werden,  nicht  allein  der  Gebährenden  unfägliche 
Schmerzen  verurfachen,  die  Entzündung  vermeh- 
iren,  und  die  fchmerzhaften  entzündeten  Theile  zer- 
reifsen,  fondern  weil  auch  dadurch  eine  unvermeid- 
liche Gelegenheit  zur  Verletzung  des  Steifsbeine» 
gegeben  wird. 

S)  Wenn  nun  alle  diefe  Schmerzen  und  Uebel,  die 
unter  der  Operalion  aus  diefer  rohen  Behandlung 
der  Theile  entftehen,  ausgehalten  werden ,  fo  wird 
doch  der  Kopf,  der  durch  feine  länglichte  Figur 
in  dem  Becken  eingekeilt  ift,  fchvverlich  durch  den 
einen  Löffel  der  Zange  in  der  knöchernen  Höhle  fo 
herumgedrehet  werden  können,  dafs  nicht  die  ver- 
fchiedenen  Durchmeller  derfelben,  welche  nicht  al- 
lenthalben der  länglichten  Figur  des  Kopfes  ent- 
fprechen  ,  einen  faft  unüberwindlichen  Widerftand 
machen  folllen. 

5)  Weil  bey  diefer  VerFahrungsart  vielleicht  eben  der 
Unfall  ßch  ereignen  kann ,  welchen  Levret  dem 
berühmten  La  Motte  vorwirft ,  dafs  nehmlich  die 
Halswirbelbeine  des  Kindes  fehr  leicht  verrenkt 
werden,  wenn  delTen  Rücken  nach  dem  Bauche 
der  Mutter  gekehrt  ift ,  und  das  Geficht ,  das  nach 
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der  Seite  hinliegt,  mit  der  Zange  nach  vorne  unter 
die  Vereinigung  der  Schambeine  hin  gedrehet  wird. 
Aus  den  angeführten  Gründen  ift  es  daher  einleuch- 
tend, und  die  Erfahrung  beftätiget  es  ebenfalls,  dafs 
diefe  Levretfche  Methode  nie  anzupreifen  und  an- 
zuftellen  ift,   da  fie  gewifs  keinen  guten  Erfolg  ha- 
ben wird.     Auf  die  Smelliefche  Art  aber  wird  man 
feine    Abücht  weit  belTer  erreichen,    obgleich  die 
Gebähreude  eben  fo  heftigen   Schmerzen  dadurch 
^usgefetzt    ift.       Smellie   legt    nehmlich  bey  einer 
Querlage  und  Einkeilung  des  Kopfes  zwifchen  den 
Seiten  des  Beckens  die  Zange  fo  an,   dafs  der  eine 
Zangenarm  unter  der  Vereinigung  der  Schambeine, 
der  andere  in    der  Aushöhlung  des  heiligen  Beines 
um  die  Ohren  deo  Kindes  eingebracht  wird,    wenn 
nun  die  Zange  auf  diefe  Art  vereiniget  wird,    fo 
kann  man  das  Geßcbt  mit  einem  gewiflern  Erfolge 
in  die  HelHgebeinshöhle  hinführen,    weil  der  Kopf 
durch    die  beiden  Arme  belTer  gefafst,    mit  mehr 
Kraft  und  leichter  gedrehet  werden ,   als  es  auf  diQ 
Levretfche  Art  mit  einem  Arme  gefchehen  kann. 

Je  gewilTer  aber  der  Erfolg  bey  dieferSmelliefchen 
Methode  ift,  deOo  gröfser  ift  die  Gefahr,  der  das  Steifs- 
bein weit  mehr  als  bey  der  Levreifchen  ausgefetzt  ift, 
und  defto  mehr  leiden  die  weichen  Theiie  des  BeK- 
kcns  durch  niancherley  Verletzungen.  Solche  für  die 
Gebährende  gefährliche  und  befchwerliche  Verfuche 
haben  die  berühmteften  Männer,  die  fich  um  die 
YerbelTerung  der  Zange  verdient  gemacht  haben,   an- 
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geftellt;  tind  faft  alle  Neuere,  welche  von  der  Anle- 
gung der  Zange  gerchrieben  haben,  haben  diefe  ihre 
Beteln  genau  befolgt,  und  es  einftimmig  zu  einem 
allgemeinen  Gefetze  gemacht,  dafs  man  die  Zange 
nie  anders  als  um  beide  Ohren  anlegen  foll. 

Ich  felbft  habe  fonft  diefe  Regel  auch  beobachtet 
und  mich  dlefer  Methode  bedient,  bis  ich,  der  vielen 
Schwierigkeiten  und  des  vielfältigen  Unglücks,  das 
ich  bey  diefer  Methode  gefehen  habe,  überdrüffig, 
eine  andere  Verfahrungsart  zu  verfuchen  gewagt  habe, 
die  mit  weniger  Gefahr  und  Schwierigkeit  verknüpft 
ift,  und  die  ich  nun  bereits  viele  Jahre  mit  foichem 
Glücke  ausübe,  dafs  ich  noch  keinen  dbeln  Erfolg 
weder  für  die  Mutter  noch  für  das  Kind  gefehen 
hahe* 

Die  Zange,  wenn  ihre  Anwendung  angezeigt  ift, 
wirkt  nehmlich  viel  leichfer  und  ficherer  bey  einer 
jeden  Lage  des  nahe  am  Ausgange  des  Beckens  einge- 
keilten Kopfes,  wenn  fie  immer  nach  den  Seiten  des 
Beckens  hereingeführt  wird  ,  das  Geficht  mag  ftehen, 
nach  welcher  Gegend  es  will, 

i)  Denn  das  Inftrument  läfst  fich  auf  diefe  Art 
weit  leichter  anlegen ,  und  man  erfpart  dabey  die 
fchädlichen  Drehungen  des  Kopfes  im  Becken ,  und 
die  anderen  vielen  Uebel,  die  \yir  oben  kürzlich  an- 
geführt haben* 

fi)  Die  nach  diefer  Kegel  angelegte  Zange ,  es  fey 
die  gerade  Smelliefche  oder  die  krumme L e v r e t- 
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fche,  kann  nie  das  Geficht  befchädigen,  wenn  fie 
nur  richtig  angebracht  ift.  Die  Scitenlage  des  Ge- 
liebts  in  der  Beckenhöhle,  wobey  es  durch  die  aa 
den  Seiten  des  Beckens  angelegte  Zange  verletzt  wer- 
den könnte,  läfst  fich  auf  eine  dreyfache  Art  denken: 
entweder  liegt  das  nach  dem  Gefälsbeine  gekehrte  Ge- 
ficht fo  fehr  in  die  Höhe»  dafs  das  Kinii  auf  der  Bruft 
ruhet;  oder  es  lie»t  parallel  mit  und  an  dem  Gefäfs- 
beine;  oder  endlich  das  Kinn  ift  von  der  Bruft  des 
Kindes  fehr  zurückgebogen,  und  das  Geficht  Hebet 
alfo  mehr  nach  unten  hin.  Im  erfteren  Falle,  kann  das 
äufserfte  Ende  der  Zange  weder  das  Geficht,  da  es  fo 
hoch  zu  flehen  kömmt,  noch  die  Augen,  dieNafeund 
die  unteren  Theile  dellelben  auf  keine  Art  erreichen, 
und  kann  höchftens  nur  einen  oberflächlichen  Ein- 
druck auf  die  Stirnbedeckungen  machen. 

In  der  zweyten  Lage  fteigt  das  Ende  der  Zange 
weit  über  das  Stirnbein,  Geficht  und  Kinn,  und 
kann  bey  der  Anziehung  derfelben  keinen  Theil  des 
Gefichtcs  befchädigen,  da  überdies  die  Augen  von  den 
Augenhöhlen  befchützt  werden,  und  die  gehörige 
Krümmung  der  richtig  angelegten  Zange  einen  jeden 
nachtheiligen  Druck  vom  Gefichte  abhält. 

Im  letzteren  Falle  ift  es  kein  Zweifel,  dafs  der 
ZangenlöfPel  weit  höher  hinauf  über  das  Geficht  zu 
liegen  kommt,  kann  alfo  bey  einer  richtigen,  langfa« 
men  und  vorfichtigen  Anbringung  dellelben  keinen 
Theil  des  Gefichtes  befchädigen,  und  wenn  er  ja  auf 
irgend  einen  Theil  delfelben  ßöfst,    fo  wird  er  doch 
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bey  einer  langfamen  Verfahrung  über  denfelben  ohne 
Schaden  weggleiten.  Es  kann  fich  freylich  ereignen, 
dafs  die  Zange,  wenn  fie  nicht  hoch  genug  und  nicht 
nach  der  Krümmung  des  Beckens  eingebracht  wird, 
fo  dafs  fie  nicht  mit  dem  Geficht  in  einer  Ebene  zu 
liegen  kömmt,  dalTelbe  befchädigen  wird,  allein  dann 
müITen  die  hieraus  entftehenden  Fehler  mehr  der  Un- 
willenheit  und  Ungefchicklichkeit  des  Geburtshelfers, 
als  der  vorgefchlagenen  Methode,  die  Zange  zwifchen 
den  Gefäfsknochen  anzulegen,  zugefchrieben  werden, 

3)  Wenn  die  Zange  auf  diefe  Art  angebracht  ift, 
fo  wird  man  zugleich  durch  einen  fanften  Druck  den 
in  dem  kleinften  Durchiiieller  der  untern  BeckenöH- 
nnng  eingeklemmten  grofsen  Durch  melier  des  Kopfes, 
zwifchen  der  Stirn  und  dem  Hinlerhaupte ,  verklei- 
nern und  vermindern  können,  und  der  auf  diefe  Art 
verkleinerte  Kopf  wird  nun  weit  bequemer  und  leich- 
ter ohne  irgend  eine  Seitendrehung  durch  den  engen 
Raum,  in  den  er  eingeprefst  ift,  kommen  können. 
Man  wird  mir  vielleicht  den  Einwurf  machen,  dafs 
es  bisweilen  unmöglich  ift,  die  Zange  an  den  Seiten 
und  in  der  Gegend  des  Beckens  einzubringen ,  wo 
der  Kopf  fo  fehr  eingekeilt  ift;  allein  der  Kopf  ift  nie 
lo  fehr  eingeprefst,  dafs  nicht  noch  ein  kleiner  Platz 
für  die  Zange  bleiben  foUte,  wenigftens  habe  ich 
noch  nie  das  Gegentheil  erfahren, 

4)  Für  das  Kind  ift  durch  die  fanfte  und  ordent- 
liche Zufammenpreffung  des  grofsen  DiirchmelTers  kei- 
ne gröfsere  Gefahr,  und  der  Tod  nicht  mehr  zu  be- 
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fürchten,  als  durch  die  Zufammendrückung  des  klei- 
nern ;  denn  die  Erfahrung  zeigt  uns  bey  langfameit 
und  fchweren  Geburten,  welche  aufserordentliche 
Verlängerung,  und  welche  Gefchwulft  der  Bedeckun- 
gen, die  doch  bald  vorüber  gejben,  der  in  einem 
mifegebildeten  Becken  geklemmte  Kopf  ohne  den  Tod 
zu  verurfachen' vertragen  kann. 

Aus  dem  Obigen  ift  alfo  erwiefen,  dafs  der  Nu* 
tzen  der  Zange  nicht  allein  darin  beftehe,  und  ße 
nicht  nur  deswegen  angelegt  werde,  urri  den  Kopf 
ziehen,  fondern  auch  um  ihn  zufaminendrücken  und 
um  ihn  bisweilen  aus  einer  Lage  in  die  andere  brin- 
gen  zu  können;  dafs  ferner  unter  diefen  Wirkungen 
die  Anziehung  allein  die  ficherfte  Verfahrungsart  und 
der  Hauptzweck  fey;  dafs  die  Zufammendrückung 
feiten  und  nur  fehr  vor/ichtig  und  vernünftig  ange- 
wandt werden  mülle;  die  Drehung  des  Kopfes  aber 
vermitteln  der  Zange  aus  einer  Lage  in  die  andere  wür- 
de ich  nie  empfehlen.  Dafs  die  Methode,  die  ich  vor- 
fchlage,  die  einfachße,  und  dafs  ich  ße  in  den  vielerj. 
Jahren  meiner  Erfahrung  mit  dem  befien  Glücke  an- 
gewandt habe,  könnte  ich  mit  vielen  Fallen  beweifen, 
ich  will  aber  das  Vergnügen  haben,  einige  wenige, 
aber  defto  ßcherere  Beobachtungen  anzuführen,  welche 
Herr  Gerfon,  ein  Jüngling,  der  uns  viel  Gutes  ver- 
fpricht,  als  Beweife  unferes  Satzes  mit  vielem  Fleifse 
unter  meiner  Aufßcht  aufgezeichnet  hat>  Folgendes 
und  die  von  ihm  kurz  befchriebenen  Beobachtungen: 
Im  Jahre  1773  den  6.  Auguft  wurde  ich  zu  einer  Ge- 
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bährenden  in  die  fogenannle  kleine  Strand  -  Strafss 
gefchickt,  fie  hatte  Tchon  feit  zwey  Tagen  Geburis- 
Schtnerzen;  das  SchaafwalTer  war  fchon  20  Stunden 
vor  meiner  Ankunft  abgeflofTen ,  die  hefiigften  Wehen 
dauerten  noch  fort;  bey  der  Unterfuchung  fand  ich 
das  Becken  flach,  die  Gebährmutter  in  ihrer  richtigen 
Lage  und  den  Muttetmund^völlig  erweitert» 

Der  Kopf  fiand  tief  in  der  unteren  BeckenöfFnung 
in  einer  Querlage  felt^    fo  dafs  die  vordere  Fontanelle 
nach  dem  linken   Gefäfsbein,    das  Hinterhaupt  nach 
dem  rechten  hin  fahe,  und  die  Gefchwulft  der  Häute 
an   dem  ftark  zufammengeprefsien  Kopfe  prefsten  auf 
den  Damm  und  aaf  die  Geburtstheile ,    uad  drückten 
fie,  ohne  den  geringften  Erfolg  für  die  Gebart,  heftig 
hervor.     Als  nun  der  Kopf  in  diefer  Lage  einige  Stun- 
den   lang  geftariden  hatte,    und  die  Kräfte  der  ver- 
zweifelnden Schwangern  nach  und  nach    abnahmen, 
fo  habe  ich  mich  entfchloilen,  die  Geburt  mit  der  Zan- 
ge zu  vollenden.    Ich  brachte  die  Gebährende  zu  dem 
Ende  in  eine  richtige  Lage,    legte  den  einen  Arm  der 
Zange  an  die  Stirn ,    den  andern  nach  den  I\egeln  der 
Kunit  an  das  Hinterhaupt,    vereinigte  He  und  brachte 
den   Kopf  durch  das  blofse  Ziehen  und  fanfte  Zufam- 
niendrücken ,   in  eben  der  Lage    in  welcher  er  war, 
nehmlich  mit  dem  Gefichte  beftändig  gegen  das  Ge- 
fäfsbein hin  gekehrt,  ohne  den  geringften  Schaden  we- 
der der  Mutter  noch  des  Kindes,   gut  und  glücklich 
zur  Welt. 

Ich  hatte  nachher  öftere  Gelegenheit,   unter  der 
Aufßcht  meines  geliebten  Lehrers  diefe  Methode  zu 

ver- 
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verfuchen ,  nehmlich  einmal  den  i2.  Anguft  bey  ei-- 
ner  Gebährenden  in  der  fogenannten  Adelftrafse  N.oi. 
und  bey  einer  anderen  in  der  Strafse,  Kattefund  ge- 
nannt No.  i2o.  fo  wie  auch  auf  der  Infel  Aniack  und 
an  verfchiedenen  mehreren  Orten ,  wo  der  Kopf  in 
der  oben  erwähnten  Lage  ftand  und  habe  mich  dann 
immer  diefer  Verfahrungsart  bedient ,  dafs  ich  nehm- 
lich die  Zange  nach  der  Richtung  der  Geräfsbeine  ein- 
brachte; da  (ich  aber  alle  diefe  Fälle  einander  fehr 
ähnlich  waren,  fo  will  ich  fie  mit  Still fchweigen  über- 
gehen ,  und  nur  noch  folgenden ,  von  den  vorigen 
etwas  verfchiedenen  Fall  anführen,  welcher  den  Nu- 
tzen unferer  Ariwendungsart  der  Zange  fehr  deutlich 
und  überzeugend  beweilt. 

Den  18.  September  1775  w^urde  ich  zu  einer  Ge- 
bährenden in  die  Grüne  Strafse  No.  22.  gefchickt; 
diefo  hatte  von  ihrer  Kindheit  an  öftere  epileptifche 
Zufälle,  von  denen  ße  in  der  ganzen  Zeit  ihrer 
Schvfangerfchaft  befreyet  war;  als  ich  zu  ihr  kam, 
hatte  iie  fchon  f»it  4.Ö  Stunden  die  heftjgften  Geburts- 
wehen, und  die  epileptifchen  Anfälle  fanden  fich 
während  diefer  Zeit  fehr  oft  wieder  ein.  Bey  der  Un- 
terfucuuiJg  fand  ich  alle  auf  die  Geburt  einwirkende 
Theilc  in  ihrem  richtigen  Zuftande  und  in  einer  na- 
türlichen Lage,  die  Gebährmutter  felblt  ausgenom- 
men, weiche  fo  fchief  lag,  dafs  der  Grund  nach  der 
linken  Seite  des  Unterleibes,  der  Muttermund  aber 
nach  der  rechten  Seite  des  Jieckens  gekehrt  war;  der 
Kopf   ftand  hoch  und  quer  in  der   obern  üeckenölf- 
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isung.      Da  die  fchiefe  Lage  der  Gebährmutter  in  kei» 
nem  fehr  bedeutenden  Grade  war  ,    fo  konnte  ich  den 
halben  Umkreis   des  nach  der  rechten  Seite  gezogenen 
verdünnten  Muttermundes  leicht  erreichen,  der  Kopf 
aber,     welcher  in  die  obere  BeckenöfFnung  geprefst 
war,    lies  auf  keine  Art  die  Wendung  zu;    der  fehr 
harte  und   fchnelle  Puls  fo  wohl  als  auch   die  häufi- 
gen epileptifchen  AnFälle  machten  eine  Aderlafs  an- 
gezeigt,   ich  liefs  daher  zwölf  Unzen  Blut  abzapfen, 
und     dann    alle    3  Stunden    2o  Tropfen  des  laudan. 
tiqu,  Sjjdenfu  nehmen.     Als  ich  wieder  kam ,  fand  ich 
den  Muttermund  mehr  erweitert,    und  faß  hinläng- 
lich offen,  die  Wehen  etwas  vollkommener,  das  Hin- 
terhaupt  in    das  Becken  herabgeftiegen;    wegen  der 
anhaltenden    Härte    des  Pulfes  aber  wiederholte  ich, 
auf  Anrathen  meines  Lehrers,  die  Blutausleerung,  und 
gab    der  Kreifsenden,    fo   wie  vorher,    wieder  eine 
Gabe  des  taud.  tiqu.      Nach  einigen  Stunden  fand  ich 
die  Gebährende  äufserlt  unruhig;  von  einem  anhalten- 
den Erbrechen  gemartert ;  die  Wehen  kurz,  nnkräftig 
und  fehr  fchmerzhaft;   den  Puls  mehr  zufammenge- 
zogen  und    fchnell;    das  Geücht  fehr  roih  und  ange- 
fchwollen ;   die  Augen  wild ;  die  epileptifchen  Anfälle 
aber  nicht  fo  heftig» 

Den  halben  Umkreis  des  Mutlermundes  fand 
ich  zwar  nach  dem  linken  Gefäfsbeine  hin  noch  fehr 
gefchwollen,  hart  und  wenig  verlofcben ,  aber  doch 
ganz  offen,  und  das  Hinterhaupt  zugleich  tiefer  und 
beinahe  nach  der  Spitze  des  heiligen  Beines  hin  her- 
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abgeprefst.  Ob  nun  gleich  der  Kopf  noch  nicht  tief 
genug  in3  Becken  ,  zum  bequemen  Anlegen  der  Zan- 
ge ,  gefunken  war,  fo  habe  ich  dennoch,  aufgefordert 
von  meinem  fehr  erfahrenen  Lehrer,  damit  die  Kreif- 
fende  nicht  zu  lange  jenen  epileptifchen  Anfällen  aus- 
gefetzt  bleiben  möge,  die  Anwendung  der  Zange 
verfucht;  ich  liefs  ße  daher  in  die  pailenlfte  Lage 
bringen,  legte  die  Zange  nach  den  Regeln  der  Kun(t 
an  den  Gefäfsbeinen ,  mit  einiger  Schwierigkeit  zwar, 
weil  das  Geficht  wegen  des  hohen  Standes  des  Kopfes 
zu  hoch  lag,  an,  und  als  ich  fie  nun  mit  gutem  Er- 
folge, ohne  auf  die  fchiefe  Lage  des  Kopfes  Rückßclit 
zu  nehmen,  angebracht  hatte,  zog  ich  ihn,  ohne  ihn 
erft  mit  der  Zange  aus  feiner  Lage  zu  bringen,  i'chnell 
und  glücklich  hervor. 

Den  folgenden  Tag  fand  ich  mit  Freude  die  Mut- 
ier und  das  Kind ,  nach  ßefchaffenheit  der  ürnftände, 
im  heften  Wohlfeyn ;  nächftfolgenden  Tag  aber  traf 
ich  fie  fehr  unruhig  und  in  Itarken  Fieber  ßewegua- 
gen  mit  einem  harten  ,  fchneilen  Pulfe,  heftigen  Kopf- 
Schmerzen,  Dürft,  aber  guter  Leibesöifnung,  ordent- 
lichem FiuITe  der  Kindbett  -  Reinigung  ,  weichen 
Brüften  ohne  G;efchwulft  und  Schmerz,  und  gab  ihr 
daher  pu/u.  temperans  mit  Kampher,  erweichende  Kly- 
ftire  und  verordnete  eine  ftrenge  Diät.  Die  darauf 
folgende  Nacht  hatte  die  Frau,  laut  ihrer  Ausfage^ 
einen  der  Dauer  und  Heftigkeit  nach  weit  preringeren 
epileptifchen  Anfall  als  die  ehemaligen.  De«  dntien 
Tag  liefsen  die  heftigeren  Zufälle  nach,    und  die  BriU 
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fte  ftrotzten  von  Milch ;  Patientin  fing  an  beffer  und 
beffer  zu  werden ,  als  ich  plötzlich  den  9.  Tag  zu  ihr 
gerufen  wurde  >  und  fie  in  heftigen  Krämpfen  und 
einer  fanftmüthigen  Fiaferey  fand ,  ohne  dafs  ich  die 
Urfache  davon  ausfindig  machen  konnte.  Da  nach 
Verlauf  diefes  Tages  die  Kindbetter -Reinigung  zu 
fliefsen  aufhörte,  der  Puls  voll  und  hart  war,  liefs 
ich  eine  bedeutende  Menge  Blutes  durch  eine  Ader 
abüiefsen ,  ein  Klyftir  geben  und  Blafenpßafter  an  die 
Waden  legen;  nach  wenigen  Stunden  verminderten 
fich  die  Zufälle,  die  Lochia  kamen  wieder,  und  fie 
fiel  in  einen  erquickenden  Schlaf.  Den  folgenden 
10.  Tag  entltand  ein  leichter  Durchfall  der  die  2.  näch- 
ften  Tage  mit  NachlalTung  der  Zufälle  und  vorzüglich 
mit  Erleichterung  des  Kopfes  anhielt  und  den  ich 
mit  Rhabarber  und  Hoffnianns- Tropfen  behandelte; 
unlerdelTen  nahmen  die  noch  fliefsenden  Lochia  nach 
und  nach  ab,  aber  Fieber  Zufälle  des  Abends  mit 
nächtlichen  ermattenden  Schweifsen  dauerten  noch 
einige  Tage  fort,  die  dennoch  auch  bey  dem  Gebrau- 
che der  Peruvianifchen  Rinde  nach  einigen  Ta^en 
gSnzlich  v^erfch wanden ,  fo  dafs  die  Kranke  nirch  ei- 
nem Verlaufe  von  4  Wochen  völlig  fammt  ihTcm  Kin- 
de hergefteilt  wurde,  und  von  den  epileprifchen  An- 
fällen frey  blieb* 
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P'on   dem  auf  dem  Muffermunde  bejeßigten  Mut* 

terkuchen  *) 


So  oft  ich  das  Tagebuch  der  Wöchnerinnen ,  die 
ich  bedient  habe,  nachfchlage,  kann  ich  mich  nie 
des  Erßaunens  über  die  Äehnlichkeit  enthalten,  wel- 
che bisweilen  eine  Zeitlang  zwifchen  den ,  dann  häu- 
figer als  fünft  vorfallenden  fchweren  Geburten herrfcht; 
es  find  oft  ganze  Monathe  vergangen,  und  ich  fahe 
nur  unähnliche,  und  in  ihrer  Art  einzelne  Geburten; 
dahingegen  ereignete  es  fich  wieder  zu  andern  Zei« 
ten ,  dafs  ich  in  einer  Woche  mehrere  Geburten  von 
einer  und  d«rfelben  Art  hatte  >  gleichfam  als  wenn 
fie  laut  einer  Üebereinfiimmung  zu  einer  Zeit  hätten 
erfcheinen  mülTen.  Daher  ich  beym  Nachdenken 
über  diefen  Gegenfiand  oft  auf  die  Frage  verfiel;  follte 
es  nicht  eben  fo  wohl  epldemifche  Geburten  als  epi» 
demifche  Krankheiten  geben?  Sollten  etwa  allgemei- 
ne und  äufsere  wirkfame  Urfachen  auf  die  Schwan- 
gerfchaft  zur  Zeit  der  Empfängnifs  und  auf  die  dann 
erfolgende  Geburt  eben  folchen  Einflufs  haben,  fo 
v/ie  bey  den  Urfachen  herrfchender  epidemifcher 
Krankheiten?  Alle  SchriftOeUer  die  ich  kenne,  be* 
obachteri    zv/ar   ein    tiefes    Stillfchweigen   über  diefe 

Frage, 
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Frage,  allein  Dichts  deftoweniger  fehe  Ich  nicht,  was 
mich  abhalten  follte,  eine  Hjpothefe  aufzuftellen ,  die 
nicht  allein  wahrfcheinlich ,  fondern  auch  mit  der  Er- 
fahrung elnigermafsen ,  wie  aus  Folgenden  deutlicher 
zu  fehen  ift ,  übereinftimmend  ift. 

Es  glebt  Geburten,  bey  denen  der  Mutterkuchen 
im  Mutterbalfe  unmiitelbar  über  dem  Muttermunde 
eingewurzelt  ift.  Durch  die  Löfung  delTelben  wäh- 
rend der  Geburt  entftehen  bisweilen  fo  heftige  und 
gefährliche  Verblutungen,  dafs  der  Tod  der  Mutter 
und  des  Kindes  daraus  erfolgt,  wenn  nicht  fchleunige 
und  kräftige  Hülfe  geleidet  wird.  Solche  gefährliche 
Geburten  find  fehr  feiten,  und  unter  56oo,  die  wir  feit 
dem  Jahre  1769  bis  jetzt  auf  unferem  Geburtshaufe 
gehabt  haben,  ift  ein  folcher  Fall  nur  ein  einziges- 
■  mahl  vorgekommen.  Unter  den  Fällen,  die  ich  aufser- 
halb  dem  Geburtshaufe  in  meiner  Praxis  gehabt  habe, 
ift  mir  der  erwähnte  ümftand  vor  einigen  Jahren,  ehe 
ich  nach  dem  Auslande  gereiß  war,  auch  vorgekom» 
jnen.  Auf  meinen  Reifen  habe  ich  e.benfalls  einmahl 
die  fchrecklichen  Folgen ,  welche  bey  dem  im  Mutter- 
balfe auf  dem  Muttermunde  feftfitzenden  und  zur 
Geburtezeit  ßch  löfenden  Mutterkuchen  vorkommen 
gefehen.  Man  mufe  aber  fehr  erftaunen ,  wenn  ich 
verfichere,  dafs  mir  diefer  Fall,  der  fo  feiten  ift,  dafs 
ich  ihn  in  fo  vielen  Jahren  nur  zweyraahl,  und  unter 
fo  vielen  taufenden  Geburten  auf  unferem  Geburts* 
häufe  nur  einmahl  gefehen  habe,  in  dem  letzten  Halb- 
jahre achtmahl  vorgekommen  ift. 

Mag 
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Mag  nun  das  Genie  entfcheiden,  ob  diefer  fcnft 
fo  feltene  Fall  dem  blinden  Ungefähr  zuzufchreibenj 
oder  ob  nicht  folche  Geburten  vielmehr  unter  die 
epidemifchen  EreignilTe  zu  rechnen  feyn.  Gegen  den 
Frühling  diefes  Jahres  hatte  ich  die  erften  Wöchne- 
rinnen diefer  Art,  ßey  einer  von  diefen  war  mein 
Schüler  Herr  Nielfen ,  Gandidat  der  Medizin  auf  dem 
Friederichshofpitale,  zugegen,  welcher  die  Gebährende 
felbft  entband» 

Von  diefer  Zeit  an  bis  zum  November- Monat 
habe  ich  die  übrigen  Fälle  zu  verfchiedenenmahlen  ge- 
fehen.  Bey  diefen  ift  He/r  Doktor  Junge  nicht 
allein  Zufchauer  gewefen ,  fondern  hat  bey  der  letz- 
tern von  diefen  felblt  Hand  angelegt. 

Mit  den  Urfachen ,  die  mehrere  folche  Geburten 
in  einem  kurzen  Zeiträume  zugleich  hervorbringen, 
will  ich  mich  nicht  weitläuftig  befaffen ,  da  ich  vor- 
ausfehen  kann ,  dafs ,  wenn  man  ihnen  nachforfchen 
wollte,  es  mehr  auf  Speculationtn  und  Theorien  ala 
auf  mit  der  wahren  Natur  der  Dinge  vereinbare  That* 
fachen  hinauslaufen  würde.  Ich  will  alfo  lieber  die 
Kennzeichen,  die  einer  folchen  Geburt  eigen  find,  die 
wichtigeren  Symptome  und  die  genaue  Behandlunga* 
art  aufitellen  und  angeben. 

Die  Unterfuchung  und  Darfiellung  diefer  Dinge 
wird  hoffentlich  kein  unnützes  Vornehmen  feyn, 
ungeachtet  der  berühmte  Levret  Vieles,  und  vielleicht 
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Alles  was  fich  hierüber  fa«:en  läfst,  abgehandelt  hat*). 
Denn  öfterer  gemachte  genaue  Beobachtungen  legen 
den  wahren  Grundftein  zur  Arzneykunft,  welcher 
delto  feftcr  ift ,  je  mehrere  dergleichen  aufgeftellt  wer- 
den können.  Die  Erfahrungen,  welche  die  Meynungen 
lind  Grund fätze  unferer  Vorgänger  beftätigen,  verbrei- 
ten ein  helles  Licht  über  unfere  wichtige  Heilkunft, 
und  fchützcn  fie  vor  taufend  Widerfprüchen.  Ich  will 
alfo  mit  wenigen  Worten  aufrichtig  und  treu  ange- 
ben,  in  wie  fern  meine  Beobachtungen  mit  den  Le- 
Tretfchen  Grundfätzen  übereinftiinmen  ,  in  wie  fern 
iie  von  ihnen  abweichen,  und  werde  dann  noch 
einiges  hinzufügen,  das  meines  Erachtens  an  den 
Regeln  jenes  berühmten  Mannes  noch  mangelt. 

Levret  Tagt,  j„der  Muttermund  fey  in  diefeni  Falle 
„des  vorliegenden  Mutterkuchens  fchwer  zu  erken- 
„nen.**  Diefe  Schw'ierigkeit  der  Diagnofe  betrifft  ei- 
^enUich  nichc  fowohl  den  Muttermund  als  vielmehr 
dcfien  vom  Mutterkuchen  verftopfte  OefFnung,  da 
der  Muttermund  in  diefeni  Falle  gar  nicht  höher  oder 
verborgener  als  gewöhnlich;  fein  glatter,  harter  und 
gefpannter  Rand,  der  den  Mutterkuchen,  fo  wie 
fünft  bey  natürlichen  Geburten  den  Kopf  umgiebt, 
dem  Erfahrenen  nicht  fchwer,  von  dem  weichen, 
blutigen  und  fchwammigten ,  durch  die  Oeffnung 
des  Muttermundes  wie  eine  grofse  Gefchwulft  her- 
vorragenden Mutterkuchen  zu  unterfcheiden  und  zu  er- 
kennen iß;  denn  obgleich  eine  grofse  Menge  gerön- 
ne- 
*)  Siehe  chfervations  suv  les  caufes  et  les  accidens  de  pl»" 
fieurs  accQuchemens  labarieux. 
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renen  Blutes  unter  diefen  ümftänclen  clieMutterfchei- 
de  anfüllt,  und  diefes  erft  durchbohrt  und  getrennt 
werden  mufs  ,  ehe  man  zum  Muttermunde  kommen 
kann,  fo  wird  die  Diagnofe  doch  wiederum  dadurch 
erleichtert,  weil  letzterer  viel  dicker  als  gewöhnlich, 
wie  zwey  breite  Lefzen  hervorragt,  und  mit  einem 
fchwammigten  weichen  Körper,  der  ßch  von  dem 
Rande  des  Muttermundes  durch  feine  Textur  genug- 
fam  auezeichnet,  den  Eingang  in  die  Mutler  wie  ein 
Pfropf  verfchliefst,  ausgefüllt  ift.  Man  wird  alfo 
den  Rand  des  gefpannten  Muttermundes  vermittellt 
des  Fingers  von  diefem  loferen  fremden  Körper,  dei* 
beym  Drucke  init  den  Fingern,  oder  bey  einer  ftär- 
keren  Berührung  fich  löft  und  blutet,  ohne  Schwie- 
rigkeit unterfcheiden  und  erkennen.  „Wenn  man  die 
„  Fingerfpi^ze  um  die  im  Muttermunde  vorliegende 
„Gefchwulft  führt,  fo  glaubt  man  gleichfam ,  (fagt 
„  Levret)  einen  kleinen  Kopf  von  Blumenkohl  {hrajfi" 
ti€a  cypria)  mit  feinen  Unebenheiten  zu  fühlen." 

Diefe  fonderbare  Gefchwulft  entliehet  nehmlich 
von  der  mütterlichen  Fläche  des  Mutterkuchens  im 
Muttermunde,  welche  aus  verfchiedenen  Fibern  und 
Lappen,  die  in  die  OefFnung  des  Muttermundes  her- 
ein, und  zufammengedrückt  find,  beftehet ,  und 
durch  die  Feftigkeit  der  Fibern,  und  den  gröfsern 
Widerftand,  von  den  Blutftücken  und  Klumpen 
geronnenen  Blutes,  die  die  Mutterfcheidenhöhle 
gleichfam  zufammenleimen  zu  erkennea  und  zu  un* 
terfcheiden  ift. 
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Levret  fagt  ferner:  „  den  Finger  kann  man  nicht 
„zwifchen  dem  Rande  des  Muttermundes  und  der 
„Gefchvvulft  in  die  Matterhöhle  bringen,  wenn  man 
„nicht  entweder  den  Mutterkuchen  an  dem  Orte,  wo 
„man  ihn  hereinführen  will,  löft,  oder  wenn  man 
„nicht  an  der  Stelle  >  wo  jener  fchon  von  felbft  gelöft 
,,  ift,  mit  dem  Finger  hinauf  zu  kommen  fucht, 
„Während  der  Geburtswehen  fliefst  das  ßlut  in  gro- 
„fser  Menge,  welches  iich  wieder  vermindert,  fo 
„bald  diefe  aufhören.  Diefe  Symptome  find  von  de- 
inen fehr  veilchieden,  welche  bey  ßlutflülTen  aus 
„einer  andern  innern  Stelle  der  Mutter  entftehen, 
.denn  unter  diefen  Umftänden  iftderBlutflufs,  wenn 
„die  Wehen  aufhören,  am  ßärkften/' 

Alle  diefe  Sätze  Levrets  find  fehr  wahr.     Die  ür- 
fache  diefer  Zufälle  ift  aber  mit  wenigen  Worten  fol- 
gende:   wenn  die  Wehen   heftig  ßnd  ,   fpannen  ßch 
die  Muttermundlippen,    und  der  an  diefen  Lippen 
feftfitzende    Mutterkuchen  löft  fich  unter  jener  An« 
fpannung.      Daher  ift  der  ßlutflufs  unter  den  Wehen 
am  ftärkften.     Wenn  aber  der  an  einem  andern  vom 
Muttermunde  entfernten  Orte  eingewurzelte  Mutter- 
kuchen üch  löfti   fo  fchliefsen  ßch  die  offenen  Gefä- 
fse    fo  lange   als  der  Muttergrund  und  Körper  fich 
zufammenziehen,  dafs  heifst,  fo  lange  die  Wehen  an- 
halten.    Daher  findet  derBlutflufs  bey  diefen  Umftän- 
den niemals  unter  den  Wehen,  fondern  nur  dann  ftatt, 
"wenn   nach    geendigten    Wehen  und  Zufammenzie- 
hungen  die  Gefäfsö  erfchlaffen  und  fich  wieder  öfF- 

nen« 
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jien«     So  weit  Ilimmen  die  Levretfchen  Erfahrungen 
tnit  den  meinigen. 

Ich  will  nun  noch  folgende  1  Bemerkungen  hin» 
xufügen,  da  ich  glaube,  dafs  fie  von  grofsen  prakü- 
fchen  Nutzen  ßnd, 

A)  Um  eine  folche  drohende  Gefahr  mit  einiger 
GewiCsheit  vor  der  anfangenden  Geburtszeit  vor- 
ausfehen  zu  können,  mufs  man  fich  Folgendes 
merken.  Wenn  dieUrfache  derBiutfliiffe  ein  im 
Muttermunde  befcftigter  und  fich  nun  lörender 
iVIutterkucben  ift,  fo  entftehen  fie  im  letzten 
Monate  äer  Schwangerfchaft ,  kommen  öfterer 
und  find  beträchtlich  und  lang  anhaltend ;  ent- 
liehen plötzlich,  frühzeitig  und  oft,  obne  dafs  ein 
Fall,  Stofs,  Druck,  oder  Gemüthsbewegungen  und 
dergleichen  vorhergegangen  find ;  ße  find  hefti- 
ger als  die,  welche  aus  der  Mutter  felbft  kommen; 
durch  eine  höchft  mögliche  Ruhe  des  Gemüthes 
und  des  Körpers  ftillen  fie  fich  zwar  auf  eine 
Zeit,  fch wachen  aber  die  Schwangere  fehr,  we- 
gen der  grofsen  Menge  Blutes,  die  dabey  vergof- 
fen  wird.  Wenn  die  erfte  Gefahr  glücklich  über- 
ßanden  ift ,  fo  kömmt  der  BlutHufs  nach  einem 
Stillftande  von  8  oder  14.  Tagen,  fobald  die 
Schwangere  die  gewöhnlichen  Schmerzen  wieder 
bekömmt,  ohne  eine  oifenbare  Urfache  von 
freyen  Stücken  viel  heftiger  und  weit  anhalten- 
der und  ermattender  wieder,  und  wird  dann  nur 
mit  der  gröfsten  Müh©  gellilli?.     Je  häufiger  dief® 
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Abwechfelungen  kommen,  defto  gröfser  und  ge« 
w'ilTer  ift  die  Gefahr,  die  fie  verkünden,  und 
je  näher  die  Geburtszeit  heranrückt,  deflo  kür- 
zer find  die  Zwifchen/eiten  des  Nacblafles  diefer 
,  Bl'JtQülTe.  So  hat  die  eine  von  denen,  die  ich 
oben  erwähnt  habe,  fünfiiiahl  eine  folche  Hä- 
morrhagie  erlitten ,  das  erfteniahl  in  der  6ten 
Woche  vor  der  Geburt,  dann  in  der4.ten,  die 
folgende  in  der  3ten,  dann  den  i6ten  Tag,  und 
endlich  die  letzte  den  Sien  vor  der  Geburt.  Die 
anderen  Schwangern  halten  ße  nur  drejmahl 
und  zwey  von  ihnen  gar  nur  zweymahl. 

Bey  dem  Frauenzimmer,  welches  die  meiften 
BluifiüIIe  hatte,  wurde  zvyeymal  von  einem 
Wundarzt  am  Arme  zur  Ader  geladen;  als  ernun 
beym  Anfange  der  dritten  Kämorrhagie  das 
Aderlafsinfirunient  fchon  bereit  hatte ,  um  wie- 
der Blut  abzuzapfen,  und  wifjder  eine  Kevul- 
Bon  delleiben  hervorzubringen,  die  ihm  fchon 
2weymal  vorher  mit  Nutzen  gemacht  worden  zu 
feyn  fchien ,  fo  (land  er  plötzlich  von  feinem 
Vorhaben  ab,  und  gerieth  wegen  der  äufserften 
Schwäche  der  Schwangeren  in  Zweifel,  weswe- 
gen er  mich  zu  Rathe  zog,  und  deni  zu  folge 
dasBlullalTen  unterlailen  wurde.  Ich  durchdach- 
te genau  ,  was  dabey  zu  thun.war,  unterfuchte 
Äiö Schwangere,  und  fand  den  untern  fphärifchen 
Theil  der  Mutter  nüt  einem  weichen  Theile  an- 
gefüllt; der  äufsere  Muttermund  war  o£feni  lein 
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Rand  dick,  niU  einer  e} runden  Oeffnnng  ver- 
fehen,  und  feine  Lefztii  fuhl.e  ich  als  wären  Tie 
gefchwollen.  Das  Blut  Hofs  längft  Atu  einge- 
brachten Fingern  aus  dem  Muttermunde,  der 
zwar  eine  richtige  Lage  hatte,  aber  inwendig 
durch  einen  fremden  Körper  noch  verfcbloOen 
war.  Ich  liefs  die  Patientin  zu  Bette  bringen, 
und  rieth  ihr  die  unteren  Gliedmafsen  anegeftreckt 
und  an  einander  zu  halten;  mit  den  Lenden 
roufste  fie  etwas  hoch,  mit  den  Schultern  ein 
wenig  niedriger  liegen. 

r 

Diefe  Veranftaltung  habe  ich  deswegen  getrof- 
fen, damit  die  Gebährmutter,  und  die  darin  ent- 
haltene Fracht  durch  diefe  Lage  zuriickünken, 
die  darunter  gelegenen  Eingeweide  des  Unter- 
leibs nach  dem  Rücken  hinprelTen,  und  die  auf 
diefe  Art  zufammengedrückten  Eingeweide  von 
dem  fchnell  dahin  fowohl  als  nach  ihr  felbft  ftrö- 
menden  Blute  befreyen  möge.  Denn  das  Zwerg- 
fell hat  dadurch  auch  einen  gröfseren  Wider- 
ftand  zu  überwinden ,  und  das  Blut  wird  von 
der  Gebährmutter,  wo  es  dieHämorrhagie  mach- 
te, nach  den  Lungen  und  Kopf  durch  eine  Revul- 
fion  hingebracht.  Aufserdem  liefs  ich  noch  kal- 
tes Wafler  mit  Efßg  auf  den  Unterleib  um  die 
Schaam^egend  legen,  fo  wie  auch  einen  mit 
Effig  befeuchteten  Schwamm  in  die  Mutter- 
fcheide  bringen.  Die  Patientin  nahm  bisweilen 
etwas  dünne  Haferfuppe ,  Kirfchen .  Abfud  ,  und 
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eine  kühlende  Mixtnr  aus  KirfchenwalTer ,  gerei* 
nigten  Salpeter,  verdünnte  Vitriolfäure,  und  Dia- 
codien-Syrup.  Sie  bekam  verfchiedene  gelinde 
Klyftire,  damit  nicht  etwa  die  Leibes  -  Verllop- 
fung  und  Winde ,  mit  denen  fie  behaftet  war, 
falfche  und  fchmeri-hafte  Wehen  erregen  möch- 
ten,  deswegen  mufste  iie  •  auch  noch  nachher 
eine  Zeit  lang ,  fo  oft  es  nöthig  war,  damit  fort- 
fahren. 

Diefe  Mittel  verbanden  mit  der  ruhigen  Lage 
de8  Körpers,  habe  ich  fo  wohl  hey  diefer  als  bey 
den  andern  Schwangeren  immer  als  die  heften 
blutftillenden  Mittel  gefunden.  Auch  bey  den 
anderen  wurden  revellirende  Aderlaffe  gegen 
meinen  Willen  veranftahet;  denn  nach  meiner 
Meynung  ift  diefee  eine  ganz  falfche  Behandlungs- 
art, betonders  da  wo  die  Hamorrhagie  fo  fiark 
10,  dafs  der  ßlutverluft  aus  der  Mutter  allein 
fchon  beträchthch  genug  ift,  um,  ohne  hinzukom- 
niende  künftliche  Blutvergiefsung,  die  Schwange- 
re zu  entkräften;  da  der  gelöfte  Mutterkuchen 
lieh  gewifs  nicht  durch  die  ÄderiäiTe  wieder  an 
die  Mutter  fchliefsen  wird,  und  da  die  Vermin- 
derung des  Blutes  in  den  Muttergefäfsen  die 
zufammenziehende  ürfache  im  Mutiergrunde 
felbft  und  die  daraus  heftiger  erfolgende  Erwei- 
terung des  Muttermundes,  fo  wie  auch  eine  wei- 
tere Löfung  und  Hervorftofsung  des  Mutterku- 
chens bewirkt. 
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Durch  das  AcIerlalTen  habe  ich  nie  die  Blut- 
flüile  fo  fchnell  fich  ftillen  gefeben ,  als  durch 
die  erwähnten  Mittel,  und  in  den  Fällen,  wo  die 
Hämorrhagie  aus  der  Mutter  nach  dem  BIutlafTen 
ficli  geftillt  hat,  mufs ,  meines  Erachtens,  diefes 
mehr  der  langfamen  Zufammenziehung  der  los- 
geriffenen  Gefäfse,  und  der  Verftopfung  derfel- 
felben  durch  die  zufammengeronnenenßlulkium» 
pen,  als  der  Kevulbon  des  Aderlallens  zugefchrie- 
ben  werden.  Uebrigens  darf  ich  deswegen  zuver- 
ßchtlicher  von  dem  BlutlalTen  abrathen,  da  die 
anderen  Mittel  in  den  erwähnten  Fällen,  weit 
ßcherer  und  kräftiger  ßnd,  ob  wir  ßö  gleich  nur 
als  palliative  und  nicht  als  curative  Mittel  be- 
trachten, denn  es  giebt  kein  anderes  curatives 
Heilmittel  für  diefen  Zufall,  als  die  gehörige  Be- 
endigung der  Geburt  durch  den  Geburtshelfer. 

B)  Ich  werde  nun  das,    was  fonft  noch  über  dlefe 
Geburt  zu  beobachten  ift,  hier  kürzlich  anführeno 

1)  Beifm  Anfange  der  Gehurt  find  die  Wehen  fo 
fchwack  und  unmerklich ,  dafs  man  kaum  gtaU" 
ben  würde,  dafs  es  Ernft  fey,  wenn  es  nicht 
die  fehr  zunehmende  und  länger  daurendö 
Hämorihagie  anzeigte;  in  dem  ferneren  Ver- 
laufe des  Geburtsgefchäftes  äufsern  ßch  die 
Wehen  durch  kurze  und  leichte,  drängend© 
und  zwängende  Schmerzen,  auf  welche  die 
Hebammen  befonders  deswegen  nicht  achten, 
weil  ße  nicht  finden,    dafs  der  Muttermujjid 
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fich  zugleich  unter  denTelben  öfFnet,  und  weil 
fie  keine  gefpannte  Blafe  finden.  Denn  die 
Spannung  des  Muttermundes  wird  durch  die 
fchwächende  Hämorrbagie,  durch  die  unzu- 
längliche Zufammenzieliung  des  vom  Mutter- 
kuchen ,  als  von  feiner  gewöhnlichen  Stütze, 
leeren  Muttergrundes  verhindert,  und  die  Bla- 
fe kann  fich  deswegen  nicht  fteilen  ,  weil  die 
Nachgeburt  i^en  Muttermund  zuftopft.  Ich 
höbe  leider  fehr  oft  die  trauri^ften  Folgen  von 
diefen  verfäuniten  kurzen  Geburtswehen  ge- 
fehen,  da  die  Zeit,  wo  inm  noch  duveh  eine  ff üh- 
zeitige  Hülfe  Alks  hätte  Itißm  kötwcin ,  nun 
unbenutzt  in  der  eiteln  Hoffnung  verßrichea 
war,  dafs  die  Wehen,  die  erft  ini  Beginnen 
feyn,  ßch  beffern,  vermehren,  und  dafs  lle 
den  Muttermund  zu  einer  beqiiemeren  Ein- 
bringung der  Hand  in  die  Mutterhöhle  öffnen 
werden,  wodurch  die  Gebährende  zu  lange 
in  ihrem  Blute  fchwimmend  gelailen  wurde. 
Wenn  fie  fich  nun  in  ihrer  Hoffnung  betrogen 
faben  ,  fafsten  ße  zu  fpät  den  Enifchlufs  ,  die 
Gebährende  auf  das  Geburtsbette  zu  bringen, 
und  zauderten  fo  lange,  bis  haufi{^e  Ohnmäch- 
ten Ichnell  hinter  einander  kamen,  und  bis 
der  Tod  fich  mit  der  blauen  Farbe  der  Lippen 
verkündigte,  bis  das  Geficht  bleich,  die  Äugen 
verdunkelt  waren,  das  Saufen  und  ßraulen 
vor  den  Ohren,  das  Gähnen,  die  tiefen  Seuf- 
zer,   die  kaiien  Gliedmafbcn,    die  Sprachlofig- 
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keit,  der  atisfetzende  PmIs  die  Todesftunde 
anzeigten  und  bis  der  Körper  des  Gefühls  und 
der  Bewegung  gänzlich  beraubt  da  laof.  Diefe 
traurigen  Folgen  und  Symptome  erfordern  eine 
zeitigere  und  fchleunigere  Hülfe,  und  man  mufs 
die  Gebährende  bey  Zeiten  aus  dem  Bette  auf 
den  Geburteftuhl  bringen. 

So  bald  man  die  erften  Zeichen  des  eröffne- 
ten Muttermundes  wahrnimmt,  fo  bald  man 
den  Mutterkuchen  im  Muttermunde  und  den^ 
Blutfturz  bemerkt,  zur  Zeit  wo  die  Wehen 
noch  fchwach  und  die  Gefahr  noch  geringe  iß, 
lege  man  fie  fogleich  auf  den  zur  Geburt  ein- 
gerichteten Stuhl  fanfl  und  horizontal  hin. 
Denn  nur  im  erften  Anfange  darf  man  es  wa- 
gen -  die  Gebährende  von  der  Stelle  zur  ühren, 
nachher  läfst  es  der  Harke  ßlutflufs  nicht  zu* 
Diefes  habe  ich  an  den  Gebährenden  erfahren, 
zu  denen  ich  zu  fpät  gerufen  wurde,  nachdem 
fie  fchon  in  ihrem  Bette  mehrere  Ohnmächten 
gehabt  hatten;  denn  ße  wurden  mit  grofser  Le- 
bensgefahr auf  den  Geburtsftuhl  gebracht,  weil, 
wenn  man  auch  noch  fo  verfichtig  war,  und 
ihre  Füfse  die  Erde  nicht  berühren  liefst  fo 
konnte  man  dennoch,  fo  bald  man  ße  nur 
bewegte,  den  Puls  kaum  vor  Schwäche  fühlen, 
und  die  natürliche  Wärme  verlofch :  wenn 
man  fie  aber  zur  rechten  Zeit  auf  den  Geburts- 
ftuhl bringt ,  fo  werden  fie  zwar  fchwach  wer- 
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den,  aber  doch  nicht  fo  plötzliche  und  häufige 
Ohnmächten  erleiden.  Auf  diefe  Art  habe  ich 
gleich  bey  meiner  Ankunft  des  Abends,  eine 
Frau ,  die  fchon  eine  beträchtliche  Menge  Blu- 
tes verloren  hatte ,  auf  den  Geburtsftuhl  brin- 
gen ,  und  da  die  ganze  Nacht  bis  um  vier  Uhr 
des  folgenden  Nachmittags  liegen  lalTen,  dabey 
durfte  fie  fich  weder  heben  noch  wenden  oder 
noch  fonft  fich  bewegen  ;  ich  verrichtete  als- 
dann die  Operation ,  welche  gegen  Aller  Er- 
wartung, durch  die  Fiuhe,  die  die  Frau  beob- 
achtete, und  wegen  der  richtig  benutzten  Zeit, 
mit  dem  heften  Erfolge  für  die  Schwangere 
und  für  das  Kind  gekrönt  wurde. 

iJm  eine  folche  Geburt  auf  die  gehörige  Art 
2.U  behandeln ,   ift  weder  das  gewöhnliche  Ge- 
burtsbett noch  der  Stuhl,  wo  die  Frau  aufrecht 
litzen  nciufs,    peilend,    fondern  man  mufs  fich 
eines  hohen  und  für  den  Geburtshelfer  beque- 
men Lagers  bedienen ,    wo  fie  horizontal  lie- 
gend ruhen  kann,    bis  die  Operation  vorüber 
ift)    denn  auf  dem,  zum  Sitzen  eingerichteten 
Gebnrtsftuhle  v/ird   das  nach  der  Gebährmut- 
ter   ßrömende  Biut  mehr  Macht  bekommen» 
Wenn  ich  keine  belTeie  Vorrichtung  hatte»    fo 
nahm  ich  an  der  Stelle  des  Geburtsbettes  einen 
hohen  länglichten  Tifch ,   der  allenthalben  zu 
finden  ift. 
ö)  Die    Bfflimmung   der  zur  Operation  bequemen 
und    paffenden    Zeit   habe   ich,    fo  uöthig  fia 
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auch  ift,  dennoch  oft  fehr  nnachtfam  beobach- 
ten gefehen;  da  die  Geburtshelfer  nehmlich 
die  Zeit  zu  operiren ,  immer  in  einer  eitehi 
Hoffnung  zu  lange  auffchoben  und  abwarten 
wollten ,  dafs  der  Muttermund  unter  den  We- 
hen weicher  und  dünner  werden,  und  fich 
öffnen  folle.  Der  berühmte  Levret  hat  beob- 
achtet, dafs  der  Muttermund  bey  den  Gebur- 
ten diefer  Art  nie  fo  fehr  als  bey  den  natürli- 
chen verdünnt  werde:  allein  ob  diefer  gleich 
ungewöhnlich  dick  iff,  fo  ift  er  doch  auch  um 
fo  viel  weicher,  als  er  in  dem  natürlichen  Zu- 
ßande  zu  feyn  pflegt*  Diefen  Levret fchen  Satz 
habe  ich  durch  meine  Erfahrung  vollkommen 
beftätiget  gefunden,  und  habe  gefehen,  dafs, 
wenn  auch  die  Muttermund  -  Lefzen  die  Dicke 
eines  kleinen  Fingers  hatten,  und  der  Durch, 
fchnitt  der  Oeffnung  nicht  gröfser  als  zwey 
Zolle  war,  man  doch  ftets  bey  diefem  Falle  den 
Muttermund  mit  den  Fingern  fehr  leicht  er- 
weitern, und  auf  diefe  Art  langfam  und  kunft- 
mälsig  mit  der  Hand  in  die  Mutter  kommen 
konnte.  Diefe  Erfahrung  ift  fehr  wichti», 
denn  es  folgt  daraus,  dafs  man  die  Wendung 
des  Kindes  nie  der  Dicke  des  Muttermundes 
wegen,  langer  als  es  höchft  nöthig  ift,  auffchie- 
ben  muffe,  fondern  dafs  man  bey  Zeiten  ehe 
die  Frau  noch  zu  viel  Blut  verloren  hat,  mit 
der  Hand  in  die  Mutter  an  dem  Orte  hinein- 
zukommen fuche,    wo  der  Mutterkuchen  fich 
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gelöft  hat,    denn  fonft  könnte  er  ßch  zu  viel 
löfen  ,  mit  derfelben  zvvifclien  der  Gebährmut- 
ter und  den  Ey- Häuten  herum  fühle,  hiöman 
die  Fufse  durch  die  Häute  erreicht,     worauf 
man   diefe  zerreifst,    und  zugleich  jene  zum 
Muttermunde  heraus  bringt ,  fo  wie  es  bey  an- 
dern Wendungen  zu  gefchehen  pflegt.     Nach 
geendigter  Operation  mufs  unfer  erftes  Gefchäft 
feyn,    den    Mutterkuchen  gänzlich  zu  löfen, 
(damit  fie  nicht  durch  ihr  längeres  Verweilen 
der  Zufamnienziehung  des  Mutterhaifee,    dia 
den  ßlutfiufs  vermindert ,   im  Wege  fey),   alc- 
dann  wird  die  Verengerung  der  Mutter  am  be- 
ßen    durch   Binden,    die  mit   kaltem  Waller 
oder  mit  Effig  genetzt  ßnd ,   und  die  man  äuf- 
ferlich   auf  den  Leib  legt ,   oder  dadurch  beför» 
dert,    dafs  man  die  in  kaltes  WaiTer  oder  Efßg 
getauchte  Hand  herein  bringt,     damit  fie  ge- 
reizt  und  fo  zur  Zufammenziehung  gebracht 
v/erde.      Andere  erapfeblen  zwar  mit  Effig  be- 
feuchtetes Leinen  in  die  Mutter  felbft  zu  brin- 
gen,  es  läfst  ßch   diefes  aber  beller  lagen  als 
ausführen.      Denn   das   feuchte    Leinen  wird 
v^egen  feiner  Nälle  allenthalben  an  der  Mutter- 
fcheide    feftützen  bleiben  und  fchwer  herein- 
gebracht   werden.      Auf  meinen  Reifen  habe 
ich  mit  einem  unglücklichen  Erfolge  dasBofill* 
Pulver    gegen  eine  folche   Hämorrhagie   brau- 
chen gefehen.     Mehreres  Zutrauen  habe  ich  zu 
den  Einfpritzungcn  gelind  zufammenziehender 
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Dinge;  denn  ob  ich  fie  gleich  im  erwähnten 
Falle  noch  nicht  verfucht  habe,  fo  habe  ich 
fie  doch  bey  Blutftürzen  nach  unzeitigen  Ge- 
barten mit  fehr  gutem  Erfolge  angewandt» 
Das  befte ,  fchleunigfte  und  kräftigfte  Mittel  ge- 
gen Matterblatflüffe  nach  der  Geburt  ift,  den 
Leib  getind  mit  denHänden  zujammenzudvüchn^ 

Durch  diefen  Druck  fpche  man  d.en  Mutter- 
grund nach  dem  Rücken  hinzudriicken  und 
die  Eingeweide  des  ünterleibee  in  die  Höhe 
zu  fchieben,  wodurch  man  verhindern  wird^ 
dafs  letztere  nicht,  durch  den  Andrang  des 
Blutes  ,  und  beConders  da  die  Mutter  leer  ift, 
zu  viel  Blut  aufnehmen,  und  es  in  die  offenen 
Muttergefäfse  ergiefsen.  Mit  Erftaunen  habe 
ich  es  oft  gefehen ,  wie  Wöchnerinnen ,  die 
äuCserft  erfchöpft  in  Ohnmächten  lagen ,  fo- 
gleich  durch  diefe  Zufammeadrückung  dea 
Unterleibes  zu  gähnen  anfingen ,  und  zu  fich 
kamen,  und  wie  die  Verdunkelung  der  Äugen» 
das  Ohrenfaufen,  und  felbft  die  Ohnmacht 
wieder  kam,  fobald  naan  mit  diefer  Zufammen* 
prefCung  nachliefe.  Ich  fah  mich  oft  in  der 
Nothwendigkeit  diefen  Handgriff  lange  fortzu- 
fetzen ,  bcy  einer  nehmlich  zwey  Stunden 
lang,  ehe  der  Puls,  die  Wärme,  das  Äthmen, 
und  das  Bewufstfeyn  in  ihren  natürlichen  Zu« 
ftand  wieder  gebracht  werden  konnten.  Wenn 
nun  Alles  in  gehöriger  Ordnung  iit,   lalfe  ich, 

ehe 
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ehe  die  Wöchnerin  vom  Geburtsftuhle  gcnom* 
men  wird ,  eine  Binde  genau  und  fefi  um  den 
Leib  legen, 

3)  Dennoch  waren  fie  nicht  aufser  aller  Gefahr, 
obgleich  der  ßliitflufs  geftillt  war;  denn  die 
Kindbettsr einigmtg  war  entweder  in  zu  ge^ 
ringer  Menge  da ,  oder  fie  fehlte  gänzlich.  Es 
cntOand  ein  heftiger  und  unerträglicher  Kopf- 
fchr£ierz,  der  taglich  zunahm,  mit  einem  flar- 
ken  Fieber,  Verdunkelung  der  Augen,  bleichem 
Geßchte ,  grofger  Hitze,  unerlöfchlichem  Dürft, 
Schlafloiigkeit ,  Mangel  an  Appetit,  und  der 
endlich  mit  Raferey  verbunden  war,  ja  bey 
Eweyen  der  erwähnten  Wöchnerinnen  erfolgtd 
der  Tod«  Ein  frühzeitiger,  fleifsiger  und 
lang  anhaltender  Gebrauch  der  Peruvianifchen 
Funde  ßillen  und  bezwingen  diefe  gefährlichen 
Zufälle,  und  ich  fchreibe  es  der  Wirkfamkeit 
und  dem  Nutzen  der  Rinde  zu,  dafs  die  übri- 
gen erhalten  und  gänzlich  wieder  hergeftellt 
worden  waren.  Als  Urfache  des  darauf  fol- 
genden Kopffchmerzes  kann  man  mit  Recht 
die  VoUblütigkeit  der  Blutadern  und  die  Er- 
fchlaffur.g  der  Nerven  annehmen ,  denn  diefer 
war  bey  denen  am  heftigßen,  die  die  heftigften 
Blutfiüfle  hatten«  wie  die  Gefchichte  der  Ver» 
ftorbenen  lehrte» 

4)  Endlich  mufs   man  fich  billig  fehr  wundern, 
dafis  alle  Kindär ,   wiewohl  fchwikhev  und  kleinef 
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als  gewöhnlich  doch  lebendig  waren ,  da  doch 
ihre  Mütter  fo  viel  Blut  verloren  hatten.  Man 
kann  daraus  fehen,  wie  geringe  die  Gemein- 
fchaft  zwifchen  der  Mutter  und  der  Nachge- 
burt ift,  indem  die  gefährlichßen  Hämorrha- 
gien ,  welche  mit  dem  Tode  der  erfteren  dro- 
hen, letztere  keines weges  in  dem  VerhältniJöfe 
von  Blute  entleeren  ,  dal's  auch  diefes  in  Le^ 
bensgefahr  kommen  foUte. 


Von  einer  feltenen  Gefchwidß  ^    die  beij  zwey  neiige- 

hörnen  Kindern  beobachtet  wurde  ^    und  welche  beif 

dem  einen  die  Geburt  verhinderte^  bey  dem  andern  aber 

gar  keine  Schwierigkeiten  machte  *^ 


Folgende  Gefchichte  wird  uns  lehren,  dafs  wir 
nie  mit  Gewifeheit  und  Zuverläffigkeit  den  glückli- 
chen Ausgang  einer  Geburt  verfichern ,  und  die  Zei- 
chen dazu ,  weder  aus  der  Befchaffenheit  der  Theile, 
die  Einfiufs  auf  die  Geburt  haben,  noch  aus  dem 
Fortgange  der  Wehen,  mit  Sicherheit  hernehmen  dür- 
fen ,  da  verborgene  und  uns]  unfichtbare  Urfachen 
da  feyn  können,  die  dann  uns  in  unferer  Erwartung 
täufchen« 

*)  Soc,  med.  Havn,  Collect,  vol.  II,  1775.  p.  23. 
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Erfley  Falk  Den  i8-  September  A'xehs  Jahres 
kam  eine  Schwangere  in  das  königl,  Geburtshaus, 
und  bekam  kurz  nach  ihrer  Ankunft  die  erften  We- 
hen, Beym  Anfange  der  Gebart  kamen  die  Schmer- 
zen gehörig  abwechfelnd,  waren  verhältnifßmäfeig 
heftig,  hielten  lange  an  und  kamen  gefchwind  auf- 
einander, wir  fanden  den  Muttermund  richtig  nach 
hinten  zu,  und  er  fpannte  (ich  gehörig.  Der  Kopf 
hatte  feine  ordentliche  Lage  und  Richtung,  die  Blafe 
ftellte  ßch  gehörig,  das  Becken  und  die  weichen  Ge- 
burtstheiie  hatten  gar  keinen  Fehler;  hierzu  kam 
noch  der  ümftand ,  dafs  die  Frau  gefund  war,  einen 
ftarken  Körperbau  hatte,  und  fchon  einigemahl  vorher 
g)it  und  glücklich  geboren  hatte.  Alles  diefes  liefs 
uns  nichts  anderes  als  einen  günßigen  Ausgang  der 
gilt  angefangenen  Geburtsarbeit  hoffen.  Die  Geburt 
hatte  auch  wirklieh  einen  richtigen  Eortgang. 

Als  aber  endlich  der  Kopf  von  felbfi:  geboren 
%var,  wollte  der  Körper  nicht  mit  der  gewöhnlichen 
Leichtigkeit  folgen ,  und  die  Hebamme,  die  noch  ein 
Neuling  in  derKunft  war,  liefs  daher  die  auf  dem  Ge- 
burtshaufe angefetzte  und  fehr  erfahrne  Hebamme  zu 
Hülfe  rufen.  Der  Körper  wurde  nun  auf  die  Seite 
gedrehet,  damit  die  Schultern  in  dem  gröfseren  Bek* 
kendurchmelTer  der  untern  Becken  Öffnung  weniger 
Wlderftand  finden  follten ,  die  Arme  herausgebracht, 
und  der  Rumpf  mit  vereinten  Kräften  nach  der  Rieh« 
tung  der  Axe  des  Beckens  gezogen.  Allein  vergebens 
verfuchten  iie  ihn  weiter  als  bis  zu  dem  Unterleiba 

her- 
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hervorzubringen.  Als  nun  der  Kandidat,  der  damals 
auf  dem  Haufe  wohnte ,  um  die  Geburtshiilfe  zu  ler- 
nen, hinzu  kam  und  die  Hand  unter  dem  Bauch,  den 
er  zufammengedrückt  und  natürlich  fand,  einbrach- 
te ,  fo  fiiefs  elf ,  ala  er  weiter  hinein  und  den  Füfsen 
vorbey  kam,  auf  eine  grofse  gefpannte  und  mit  einer 
enthaltenen  Feuchtigkeit  angefüllte  Gefchwulft,  Er 
drückte  nun  die  Gefchwulft  zufammen,  und  die  Um- 
ßehenden  zogen  zugleich  aus  allen  Kräften,  worauf 
jene  fprang,  und  eine  grofse  Menge  Waffer  fich  er- 
gofs;  das  Kind  wurde  nun,  nachdem  diefes  Hinder- 
nifs  weggefchafft  war,  leicht  zur  Welt  gebracht  und 
lebte  noch  zwey  Tage. 

Es  war  weiblichen  Gefchlechts,  hatte  zwifchen 
den  Schenkeln  einen  grofsen  Sack,  welcher  durch 
eine  Verlängerung  der  allgemeinen  Hautdecke  ent» 
Aanden ,  und  vom  Rücken  nach  vorne  hin  fo  hervor- 
gezogen war,  dafs  der  After  an  der  vordem  Fläche 
des  Körpers  nahe  an  der  Schaam  zu  ßehen  kam.  Im 
Sacke  felbß  war  nach  dem  AbfluITe  der  Feuchtigkeit, 
welche  ungefähr  fo  viel  als  vier  Pfund  WalTer  betra» 
gen  konnte,  nichts  Merkwürdiges  aufser  einigen  klei- 
nen Hydatiden,  Doch  war  das  Heiligebein  beynahe 
in  einem  rechten  Winkel  nach  hinten  gekrümmt  und 
ftand  wie  ein  Schwanz  hervor.  Wir  fehen  alfo ,  dafs 
hier  eine  Sackwairergefchwulft  die  Urfache  der  ver- 
binderten Geburt  war. 

Zweyter  Fall,     Den  16.  Oct.  1772  hatte  eine  Ma» 
trofen^Frau,   die  von  einer  Hebamme  bedient  wur«^ 

de. 
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de,  eine  weibliche  Mifsgeburt,  natürlich  mit  dem 
Kopfe  voran,  znr  Welt  gebracht;  an  dem  gebornen 
Kinde  fahe  man  nehmlich  eine  Gefchwulß,  die  gröfser 
als  der  Kopf  war,  hinten  von  den  Lenden  zwifchen 
den  Schenkeln  herabhing,  und  an  deren  vordem 
Fläche  gleich  unter  der  Schaam  die  Maftdarmöifnung 
lieh  befand.  Das  Kind  Vi^ar  fonft  gut  gebildet,  befand 
ßch  ^rey  Monate  lang  recht  wohl  und  munter;  als 
es  aber  nachher  ftarb,  wurde  es  heimlich  begraben,  da 
die  Ehern  die  Obduktion  nicht  erlauben  wollten.  In 
Anfehung  der  Figur  und  Gröfse  war  die  Gefchwulft 
wenig  von  der  vorigen  verfchieden,  in  Anfehung  des 
Knrhakenen,  fo  läfst  fichs  vermutben,  dafs  es  die 
Gedärme  waren ,  denn  Doktor  Junge  drückte  täglich, 
vermittelft  einer  gelinden  Prelfung ,  Kindspech  aus 
derfelben. 

Ans  diefem  Falle  kann  man  fehen  ,  wie  leicht 
man  hätte  einen  Fehler  begehen  können,  wenn  das 
Kind  mit  dem  Hintern  vorgelegen  hätte;  denn  die 
Gefchwulft  hätte  das  Anfehen  eines  WalTerkopfes  ge- 
habt, und  man  hätte  fie  geöffnet,  da  die  Steifsgeburt 
fchwer  vor  fich  gegangen  wäre. 

Dafs  diefe  Gefchwulft  der  Geburt  gar  keine  Hin- 
derniiTe  in  den  Weg  gelegt  hatte ,  niufs  man  ohne 
Zweifel  dem  AusfluIIe  des  Kinderpechs  zufchreiben, 
wodutch  ße  an  Gröfse  abnahm  und  zufammen  fiel. 
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Beobachtung  über  die  f^erbefferung  der  Lage  der  Ge» 
bährmutter  und  der  Frucht  unter  der  Geburt.  *J 


Das  zweydeutige  Hülfemittel,  welches  die  meU 
Iten  Lehrer  der  Geburtshülfe  in  der  VerbelTerung  oder 
Zurechtftellung  der  Gebähnnutter  oder  des  unrichtig 
gelegenen  Kopfes  des  Kindes  zu  finden  glauben ,  hat 
mir  fehr  oft  Gelegenheit  gegeben ,  viele  Geburten  ein 
ungiückliches  Ende  nehmen ,  und  forift  andere  Un- 
glücksfälle daraus  entftehen  zu  fehen:  da  fich  nehm- 
lich  Geburtshelfer  zu  fehr  auf  eine  folche  Zuiechtftel- 
lung  verliefsen ,  und  diefe,  der  Leichtigkeit  der  Ope- 
ration wegen ,  und  aus  Mangel  einer  bey  der  Wen- 
dung unentbehrlichen  Kenntnifs  der  Theorie  des  Me* 
chanifinus  der  Geburt,  letzterer  vorzogen. 

Ich  habe  es  mir  daher  vorgenommen ,  etwas 
Ausführlicheres  über  die  Verbellerung  der  Lage  der 
Mutter  und  der  Frucht  zu  liefern,  und  werde 
diefe  Abhandlung  unter  zwey  Abfchnitte  bringen? 
i)  der  eine  foil  das  Unnütze  diefer  Operation  bey  den 
meiften  Geburten  zeigen;  2)  der  zweyte  foU  die  Fälle 
bertimmen,  wo  ich  glaube,  dafs  eine  folche  Zurecht- 
fet2;ung  Statt  haben  kann. 

Er. 

*)    I,  a.  B.  p.  127, 
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Erfter  Abfchnitt. 

Fälfchlich  glauben  viele,  dafs  die  fchiefe  Lage 
der  Gebährmutter  in  nichts  anderem ,  als  in  der  Nei- 
gung derfelben  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  beße- 
he,  fo  dafs  die  Längenaxe  der  fehwangern  Gebährmutter 
nur  blofs  von  der  ßeckenaxe  abweiche,  und  den  Grund 
nach  einer  unrichtigen  Gegend  des  Unterleibes  hin- 
zwänge*  Im  Gegentheii  lehrt  die  Erfalxrung,  dafs 
diefe  Obliquität  die  Geftalt  und  Form  der  Mutter  in 
der  That  fo  verändern,  dafs  die  Längenaxe,  welche 
eine  gerade  Linie  feyn  feilte,  eine  krumme  wird,  und 
dafs  ße  folglich  anßatt  ihrer  fogenannten  Recipienten- 
ßgnr  gleichlam  eine  wahre  Keiortengeftalt  annimmt. 

Die  breiten  Mntterbänder  find  in  fein ,  als  dafs 
fie  durch  ihre  ungewöhnliche  Kürze  eine  fchiefe  Lage 
hei  vorbringen  foilten;  vielmehr  ift  der  fehlerhafte  Sitz 
des  Mutterkuchens,  indem  er,  anftatt  des  Mutter- 
grundes, eine  andere  Stelle  der  Gebährmutter  ein- 
nimmt, an  einer  folchen Obliquität  fchuld:  denn  der 
Theil  des  Uterus,  woran  die  Nachgeburt  ützt ,  wird 
dicker,  und  in  Rückficht  der  übrigen  Theile  delTelben 
weniger  ausgedehnt  und  erweitert,  zugleich  wird 
aber  die  dem  Sitze  des  Mutterkuchens  gegenüberlie- 
gende Stelle  mehr  erweitert  und  verdünnt.  Diefe 
ungleichförmige  Ausdehnung  der  Mutter  oder  ihre 
Krümmung  verändert  wirklich  die  Lage  der  Geburt, 
und  bringt  ße  aus  der  Axe  des  Beckens,  das  heifst, 
verurfacht  die  Obliquität  oder  eigentlich  die  ungleich- 
förmig auegedehnte  Geltalt  derfelben. 

/  leb 
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Ich  nehme  alfo  den  unrichtigen  Sitz  des  Mutter« 
kuchens  für  die  häufigfte  Urfache  der  Obliquität  an, 
ungeachtet  ich  gerne  einräume,  dafs  es  noch  andere 
Urfachen  aufser  diefer  geben  könne:  fo  wurde  einß 
die  Leiche  einer  Jungfrau  in  Gegenwart  der  berühm- 
teften  hiefigen  Aerite  geöffnet,  bey  der  der  gänzlich 
zurückgebogene  Muttergrund  angeboren  war,  und 
der,  wenn  er  befchvvängert  worden  wäre,  /ich  höchft 
wahrfcheinlich  durch  diefen  fehlerhaften  Bau  ungleich- 
förmig ausgedehnt  und  eine  Obliquität  gemacht  ha- 
ben würde.  Im  Geburtshaufe,  das  unter  meiner  Äuf- 
ficht  flehet ,  habe  ich  ebenfalls  eine  Schwangere  gefe- 
hen,  bey  der  die  Mutter  fchief  lag,  und  das  verkehrt 
gelegene  Kind  gewendet  wurde.  Nach  vollendeter 
Geburt  bemerkten  wir  im  Unterleibe  der  Wöchnerin 
eine  harte  und  grofse  Gefchwulft,  welche  fich  wie 
ein  zweytes  noch  zurückgebliebenes  Kind  von  aufsen 
anfühlte;  auch  hatte  die  Frau  fo  heftige  Nachwehen, 
dafs  die  Hebammen  beym  Anfühlen  des  Unterleibes 
die  Gegenwart  eines  Zwillings  vermutheten ,  bis  end- 
lich die  Unterfuchung  innerhalb  der  Matter  das  Ge- 
gen l  heil  zeigte.  Den  dritten  Tag  nach  der  Geburt, 
flarb  fie  nach  einem  heftigen  Entzündungsfieber.  Als 
ich  ihren  Leichnam  geöffnet  hatte,  fand  ich  die  Mut- 
ter mäfsig  zufammengezogen,  und  in  ihr  eine  Fleifch« 
gefchwulft  von  anfehnlicher  Gröfse,  in  der  Form  ei- 
nes Hühnereyes,  die  inwendig  bohl  war,  und  eine 
eiter'rtige  Materie  enthielt,  die  keinen  Gang  nach 
irgend  einer  Stelle  der  Mutterhöhle  hatte*  Der  6e- 
bährmuttergrund  neigte  fich  fchief  nach  der  Seite  hin, 

wo 
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wo  die  Gefchwulft  fafs,  der  Möttermund  aber  ßand 
nach  der  entgegengefeizten  Seite  hin;  ich  bin  alfo 
überzeugt,  dafs  die  ungleichförmige  Ausdehnung  der 
Mutter^ durch  diefe  Gefchwulft  entßanden  war, 

Sie  mag  aber  entftanden  feyn ,  aus  welcher  Urfa« 
che  jße  wolle,  fo  wifleii  wir  durch  die  Erfahrung, 
dafs  nach  dem  Grade  der  Schiefheit  mehr  oder  weni- 
ger üble  Folgen  fowohl  während  der  Schwangerfchaft 
als  zur  Geburtszeit  enlftehen, 

i)  Denn  diefe  unrichtige  Figur  der  Mutter  verur* 
facht  nicht  feiten  in  der  letzten  Zeit  der  Schwan- 
gerfchaft eine  iibele  Lage  des  Kindes,  da  die  Län- 
genaxe  des  Körpers  der  Frucht  fich  oft  nach  der 
Längenaxe  der  krummen  Mutter  richtet*  unge- 
achtet der  Kopf  des  Kindes  am  Ende  der  Schwan- 
gerfchaft nicht  fehr  von  feiner  natürlichere  Lage 
in   der  obern  BeckenöfFnung  abzuweichen  fcheint, 

£)  Wenn  nun  die  Geburtsftunde  da  ift,  und  fich 
die  Gebährmutter  fchief  zufammenziehet,  fo  wird 
fich  der  Körper  des  Kindes,  der  vom  Muttergrun- 
de nach  dem  Muttermunde  hingetrieben  wird, 
fchief  gegen  den  auf  dem  Rande  des  Beckens  fie- 
henden  Kopf  ftemmen ,  und  ihn  fo  von  dem  Mit- 
telpunkte der  OefFnung  nach  dem  Rande  des  Bek- 
kens  prellen,  dafs  er  nach  dem  Grade  der  Schief- 
heit mehr  oder  weniger  am  Rande  feft  gedrückt 
und  zurückgehalten  werden  wir.d;  durch  dicfea 
Hindernifs    wird    die    Wirkung    der    Mutter    ge- 

fchwächS« 
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fch wacht,  ihre  Zufammenziehun^en  werden  ver- 
hähnifsmäfsig  träger,  kürzer,  und  unkräfti^ ,  das 
ganze  GeburtegeCchäft  wird  verzögert,  die  fehr 
fchmerzhaften,  aber  irregulären  Wehen  haben  nicht 
die  berabprellende  Kraft,  die  ihnen  fonll  eigen  ift, 
der  Muttermund ,  der  nach  eben  der  Gegend  hin 
liegt,  wo  der  Kopf  feft  ftehet,  erweitert  fich  nur 
lehr  langfam ,  die  Häute  des  WalTers ,  die  in  einer 
länglichen  Geftalt  hervorgetrieben  werden ,  platzen 
zu  zeitig,  der  Kopf  kann  nicht  anders  als  fehr  zu- 
fammengeprefst,  durch  diefes  langfameund  fchwache 
Drängen  in  die  Beckenhöhle  kommen,  wo  er  dann 
wenn  die  Wehen  abnehmen,  eingeklemmt  oft 
Hecken  bleibt,  und  die  Anlegung  der  Zange  erfor- 
dert. 

Unter  diefen  Umitänden  find  die  Verfahrungs- 
arten,  die  die  Geburtshelfer  lehren,  fehrverfchieden» 
Entweder  1)  glauben  einige  durch  die  biofse  Lage 
der  Schwangeren  nach  der  entgegen  gefetzten  Seite 
von  der,  wo  der  Muttergrund  hinhängt,  alle  die 
von  der  fchiefen  Lage  fonft  entftehenden  Übeln  Zu- 
fälle abzuwenden ,  und  dadurch  eine  leichte  Ge- 
burt zu  verurfacben.  Oder  2)  wollen  fie,  dafs 
man  von  aufsen  durch  einen  Druck  auf  dem  Un- 
terleibe den  Muttergrund  in  feine  rechte  Lage 
bringe,  indem  man  zu  gleicher  Zeit,  vermittelft 
der  eingebrachten  Finger  den  fchiefftehenden  Mut» 
termund  vom  Rande  nach  der  Axe  hin  ziehet.  3) 
Wenn  alles  diefes  vergebene  verfucht  worden  war, 

fuche 
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fuche  man  den  Kopf  felbit  mit  den  eingebrachten 
Fingern  fo  vom  Rande  des  Beckens,  an  dem  er 
feftfitzt,  in  die  Höhle  herabziidiücken,  dafs  nun 
nach  endlicher  Zurechtftellnng  des  Kopfes  und  der 
Mutter  die  Wehen  fenkrecht  nach  dem  Mittelpunk- 
te des  Beckens  hin  die  Geburt  vollenden  mögen, 
4.)  Sind  nun  die  Finger  umfonft  gebraucht  worden, 
fo  nehmen  £iq  ihre  Zuflucht  zu  dem  Rhoonhuyfi« 
fchen  Hebel» 

Wenn  man  aber  alle  diefe  Hülfsarten ,  die  man 
bey  der  fchiefen  Mutter  vorgefchlagen  hat,  genau 
erwägt :  fo  wird  man  finden ,  dafe  nicht  allein  die 
Theorie  des  Mechanifmus  der  Geburt  diefe  Mittel 
gegen  die  fchiefe  Lage  oder  deren  übele  Folgen 
nicht  zuläfst,  fondern  dafs  auch  die  Erfahrung  da-  . 
gegen  ftrsitet. 

Die  verjährte  Gewohnheit  der  Geburtshelfer,  die 
Mutter  nach  der  entgegengefetzten  Seite  hin  zu 
drücken,  hat  nach  meiner  Erfahrung  fclion  fehr 
oft  und  mancher  Wöchnerin  viele  fchmerzvolle 
Tage,  ohne  den  geringfien  Vortheil  davon  zu  haben, 
gekoftet.  Ich  bin  alfo  durch  vielfache  und  lange 
Erfahrung  überzeugt ,  dafs  weder  eine  gewiffe  La- 
ge 5  noch  die  gewaltfame  Verfetzung  der  Gebähr- 
mutter aus  ihrer  abweichenden  Lage  in  die  entge- 
<yengefetzte  hinreichend  find ,  der  fchiefen  und  un- 
gleichmäfsig  ausgedehnten  Mutter  die  Figur  und 
Lage  wieder  zu  geben,  die  fie  in  den  gewöhnlichen 

Fäl* 
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Fällen  hat  5    nebmiich   eine  gleichförmige  Ausdeh- 
nung in  allen  Richtungen  nach  der  Äxe  des  Beckens. 

Auch  ift  die  zweite  Methode  eben  fo  unvollkom- 
men :  denn  aufser  den  heftigen  Schmerzen,  die  auf 
die  gewaltfame  Reitzung  des  Muttermundes  folgen, 
habe  ich  auch  fehr  oft  diefer  rauhen  Behandlung 
mit  den  Fingern  unzeitige  Wehen ,  fiarke  Entzün- 
dungen, ja  nicht  feiten  Zerreifsungen  des  Mutter- 
mundes entßehen  gefehen ,  ohne  dafs  der  von  der 
fchiefen  Mutter  angeprefete  Kopf  durch  die  Finger, 
oder  durch  den  Hebel  vom  Rande  des  Beckens  wä- 
re gelöft  und  die  Geburt  dadurch  befördert  wor« 
den;  vielmehr  find  die  Geburtswehen  bey  diefer 
Behandlung,  und  die  gefährlichen  Zufälle  wüthen- 
der  und  drohender  geworden.  Schon  a  priori 
wird  man  fich  die  Schwierigkeiten  und  das  nutzen- 
lofe  diefer  vorgegebenen  Zurech tfetzung  vorftelien 
können,  wenn  man  bedenkt: 

a)  Dafs  der  ganze  Unterleib  niro:endsIeerj  fondern 
allenthalben  vv^ährend  der  Geburt,  befonders  wäh- 
rend der  Wehen,  durch  die  Wirkung  des  Zwerch- 
felles und  der  Bauchmufkeln  ßark  ziafammenge« 
zogen  ift,  und  alfo  die  Veränderung  der  Lage 
des  Muttergrundes  aus  der  einen  Stelle  in  die  an- 
dere nicht  geflattet,  wenn  man  auch  die  ftärkfte 
Kraft  auf  den  Unterleib  anwenden  wollte. 

h)  Gefetzt  man  könnte  die  fchiefe  Gebährmutter 
durch  einen  äufsern  Druck  aus  einer  Seite  in  die 
andere  bringen,  fo  wird  man  doch  nie  im  Stande 

Q  feyn, 
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feyti,  datlurch  feine  kTumme  Längenake  je  mit 
fler  geraden  und  fenkrechten  Beckenaxe  parallel 
zufammenfallend  zu  machen ,  da  die  Mutter  an 
fich  fslbft  krumm  ,  und  die  eine  Seite  dicker  als 
die  andere  ift.  Wenn  alfo  auch  die  Lage  verän- 
dert wird,  fo  wird  doch  die  Kraft,  die  nach  der 
Richtung  vom  Muttergrunde  aus,  nach  der  Län- 
ge der  Mutter  wirkt,  nie  das  Rind  nach  der 
Axe  des  Beckens  treiben  können ;  da  alfo  die 
Urfache  der  Schiefheit  fortdauert,  fo  mufs  auch 
die  Wirkung  diefelbe,  das  heifst  fchief  und  un- 
vollkommen bleiben. 

C)  Auch  ift  die  Zurückziehung  des  unrichtig  fte- 
henden  Muttermundes  nach  dem  Mittelpunkte 
des  Beckens  hin,  ganz  zweckwidrig:  denn  fo 
lange  der  Kopf  des  Kindes  feft  und  unbeweglich 
an  der  Beckenöffnung  ftehet,  wird  man  diefe 
Erweiterung  des  Muttermundes  mit  eben  fo  ge- 
ringen Vortheile  anwenden,  als  wenn  man  zu 
gleicher  Zeit  die  Mutterfcheide  zu  erweitern 
fuchte :  denn  wenn  die  ungewöhnliche  Anpref- 
fung  des  Kopfes  nicht  im  Wege  wäre ,  und  er 
frey  ftände,  fo  würde  er  allein,  durch  feine  ei- 
gene Kraft,  den  Muttermund,  eben  fo  gut  wie 
bey  einer  natiirlichen  Geburt,  ohne  angebrach- 
te Gewalt  der  Finger,  erweitern  können. 

d)     Der   Druck  mit  den  Fingern  vermag  nichts  auf 
den    Kopf,    welcher  nach  vorronnenem  Waifer 
durch   die  Zufammenziehung  der  Mutter  unbe- 
wegt 


der  Geb'dhrmiiiter  und  der  Frucht  unter  d,  Geburt,  243 

weglich  ifl: ,  und  die  Verfetzungr  nach  der  andern 
Seite  hin  unmöglich  macht.  Denn  es  ift  äufserft 
fchwer,  ja  faft  unmöglich,  die  Finger  zwifchen 
den  Kopf  den  Kindes  und  den]  Rand  des  Beckens 
hereinzubringen  ,  und  ihn  hervorzuziehen ,  da 
diefes  theils  die  heftigften  Wehen,  welche  dadurch 
erregt  werden ,  theils  die  durch  den  fehr  zufam- 
mengezogenen  Mutterhals  entftandene  ünbeweg- 
lichkeit  des  Kopfes  verhindern. 

Wäre  der  Kopf  nur  mit  einer  fo  geringen  Kraft 
am  Rande  des  Beckens  angeprefst  j  dafs  man  die 
Finger  zwifchen  den  Kopf  und  den  Rand  her- 
einbringen könnte,  fo  würde  weder  ein  bedeu- 
tender Widerftand  oder  eine  Verzögerung  der 
Geburtswehen  fehr  zu  befürchten  feyn :  denn 
die  Natur  würde  dann  fchon  ohne  Zweifel  zurei- 
chend feyn  ,  um  den  Kopf  herunterzuführen. 

e)  Wenn  wir  auch  die  Möglichkeit  einer  folchen 
Zurechtfetzung  des  Kopfes  zugeftehen  wollen,  fo 
wird  doch  dadurch  keines Vv'eges  die  Lage  des 
Rumpfes  verändert,  und  die  Kraft,  das  Kind 
weiter  fortzufchaffen ,  die  dann  nach  der  Rich- 
tung der  Hals  -  und  Rückenwirbelbeine  fchief 
auf  den  Kopf  wirkt,  würde  es  doch  auf  eine  un- 
natürliche und  unordentliche  Art  bewegen,  und 
die  Geburt  immer  fehr  fchwer  machen. 

f)  Wenn  nun  endlich  die  letzte  Methode  ,  die  di© 
Anwendung  des  Hebels  erforderlich  macht,  deut- 

Q  2  ^         lieh 
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lieh  die  Unzulänglichkeit  der  Zurechlfetzung  ver- 
mlttelft  der  Finger  zeigt;  fo  ift  es  vollends  der 
Vernunft  und  der  Erfahrung  gemäfs ,  diefer  un* 
fichern  VerbelTerung  der  Lage  die  ücherere  Wen- 
dung vorzuziehen. 

Weswegen   wollen  wir  alfo  die  unglücklichen, 
und  ohnebin  bedrängten  Gebährenden  mit  fo  einem 
nutzlofen    Verfahren    martern  ?    Warum  wollen  wir 
eine  zur  V\rendung  des  Kindes  bequeme  Zeit,  deren 
■wir  uns  mit  gutem  Erfolge  bedienen  können,  in  der 
eiteln  Hoffnung  einer  Verbeilerung  der  Lage  der  Ge- 
bährniutter    verlieren,    da  diefe  vom   Anfange  ihrer 
Ausdehnung  eine  krumme  und  ungleichförmige  Figur 
angenommen  hat,  und  nur  durch  Befchädigung  ihrer 
Subßanz  je  verbefiert  werden  kann  ?  Warum  wollen 
wir  durch  die  Wehen,  die  wir  vermittelft  des  Druckes 
auf  die  Mutter  und  auf  die  ünterleibseingeweyde,  ver- 
jnittelft    der    Reitzung    des   Muttermundes,    die  wir 
vergeben«  um   ihn  zu  erweitern  unternehmen,  der 
(Juetfchung  der  Theile  durch    den  harten  Kopf  und 
die  fchwierige  Einbringung  der  Finger,    zur  Unzeit 
verurfachen,  eine  Entzündung  mit  dergröfsten  Lebens» 
gefahr  für  die  Gebährende ,  und  mit  der  Verzögerung 
der  wahren  Wehen  erregen,   da  wir  doch    ein  weit 
fichereres  Hülfs mittel  entweder  in  der  Wendung  zur 
rechten  Zeit,    oder  wenn  diefe  verfäumt  worden  ift, 
in  der  Vollendung  der  Geburt  vermittelft  der  Zange 
haben  ?    Ich  verlalle  alfo  mit  Fug  und  Recht  eine  Me- 
thode, der  fo  viele  vernünftige  Gründe  widerfprechen, 

die 
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die  mir  nie  gelungen  ift,  und  die  ich  mit  vielem 
Fleifse,  mit  vieler  Aufmerkfamkeit,  und  fehr  oft,  aber 
immer  vergebens  verfucht  habe, 

Zweyter     Abfclinitt. 

Nachdem  ich  nun  bewiefen  habe,  dafs  die  Zii- 
rechtfetzung  oder  VerbeiTerung  der  Lage  des  Kindes 
in  der  fchief  gelegenen  Mutter  nicht  anzuwenden  fey ; 
fo  will  ich  den  Zuftand  angeben,  mvo  wir  uns  von  der 
VerbeiTerung  der  Lage  des  Kindes  oder  der  Zurecht- 
fiellung  deffelben  Nutzen  verfprechen  können,  und 
diefer  ift  folgender: 

Wenn  der  Kopf  bey  einem  geraden  Uterus  auf 
der  einen  oder  andern  Seite  des  Beckens  aufßehel,  fo 
kann  delTen  fchlechte  Lage  durch  eine  gehörige  Zu- 
rechtCtelliing  verbeilert  werden,  indem  man  den  Kopf 
mit  der  ganzen  Hand  vom  Rande  des  Beckens  in  die 
Oeffnung  delTelben  herunter  zu  bringen  fucht;  denn 
die  Lage  des  Rumpfes  ift  bey  der  geraden  Gebährmut- 
ter kaum  fo  verkehrt,  dafs  nicht  die  Wirkung  deffel- 
ben auf  den ,  durch  die  Kunft  zurechtgebrachten 
Kopf  fenkrecht  gefchehen  ,  und  der  Mechanifmus  der 
Geburt  richtig  vor  fich  gehen  follte.  Dafs  aber  diefe 
Herabführung  des  Kopfes  leicht  und  gehörig  verrich- 
tet werde,  müITen  folgende  Umftände  zufammentref- 
fen: 

1)  Der  Muttermund  mufs  fich  zeitig ,  weit  genug, 
und  wie  es  bey  feiner  geraden  Lage  zu  feyn  pflegt, 
gleichförmig  öffnen ,   ehe  der  Kopf  zu  tief  ißs  Bek- 

ken 
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ken  herunter  gekominen  und  unbeweglich  ift;  denn 
wrenn  die  Oeffnang  des  Muttermundes  fo  klein  ilt, 
dafs  man  nicht  die  ganze  Hand  einbringen  kann, 
fo  kann  die  Zurechtßellung  nicht  gelingen,  weil 
die  in  die  Scheide  und  in  den  Muttermund  gebrach- 
ten Finger  allein  nicht  Kräfte  genug  haben ,  den 
Kopf  aus  feiner  Stelle  zu  bringen ,  da  dfer  Mutter- 
mund ,  wenn  er  nicht  recht  offen  ifi: ,  den  Kopf 
glelchfam  umgürtet,  und  ihn  wie  in  einer  Scheide 
fo  feft  hält,  dafs  die  Läse  deüelben  nie  gehörig  ver- 
ändert, und  in  die  richtigen  DurchmelTer  des  Bek- 
kens  gebracht  werden  kann.  Wenn  nun  vollends 
cinTheil  des  Kopfes  fchon  tiefer  ins  Becken  gekom- 
men ift,  fo  hat  fich  die  Mutter,  die  ihn  herab- 
drückt, fchon  feit  geraumer  Zeit  zufammengezogen, 
und  drückt  das  Kind  und  feinen  KopF  fo  fehr  ge- 
gen den  Rand ,  dafs  letzterer  unbeweglich  und 
gleichfam  eingekeilt  wird, 

S)  Die  Häute  müITen  noch  ganz  feyn :  denn  wenn 
fie  zu  früh  reifsen ,  fo  wird  fich  der  Mutterhals  aus 
Mangel  an  Schaafwalfer,  da  diefes  weggeronnen  ift, 
fiark  um  das  Kind  und  deM^en  Kopf  zufammen- 
fchnüren,  und  die  Hand  wird  nicht  im  Stande 
feyn ,  ihn  zu  bewegen  und  zu  ftellen, 

3)  Der  Kopf  mufs  fehr  klein ,  oder  wenigftens  nicht 
ganz  unbeweglich  feyn,  damit  er  zurechtgeftellt 
und  in  eine  folche  Lage  gebracht  werden  könne, 
wie  fie  bey  der  natürlichen  Geburt  zu  feyn  pflegt; 
nehmlich  dafs  das  Geficht  fchief  nach  hinten  zu  fte- 

hen 
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hen  komme,  und  folcher  Geftalt  feine  DurchmelTet 
denen  des  Beckens  entfprechen  mögen. 

4)  Das  Becken  mufs  feine  richtige  Form  haben, 
denn  ift  diefes  nicht,  fo  mufs  der  Kopf,  wenn  er 
auch  richtig  liehet,  dennoch  Schwierigkeiten  bey 
feinem  Durchgange  finden. 

5)  Es  muffen  wahre  ,  häufige ,  nicht  ganz  unordent- 
liche Wehen  beym  Anfange  der  Geburt  da  feyn, 
damit  wir  dadurch  von  der  Wirkung  und  den 
Kräften  der  Mutter  überzeugt  werden. 

Unter  diefen  Bedingungen  habe  ich  die  Möglich» 
keit  und  Ausführbarkeit  diefer  Zurechtftellung  oder 
Verbefferung  felbft  erfahren,  welches  ich  durch  fol- 
gende Beyfpiele  erläutern  will. 

Evflev  FatL  Den  isten  Juni  1772  des  Morgens 
um  9  Uhr  wurde  ich  zu  einer  Gebährenden  gerufen, 
die  die  ganze  vorige  Nacht  mit  heftigen  Geburts- 
fchmerzen  zugebracht  hatte.  Die  Gebährmutter  hatte 
ihre  natürliche  Lage,  war  aber  fehr  vom  Schaafwaffet 
ausgefpanrit.  Der  Muttermund  ftand  fehr  hoch,  war 
durch  den  Druck  des  Waffers  vollkommen  geöffnet, 
und  ich  fand  durch  die  Häute  des  Eyes  das  Hinter- 
haupt des  Kindes  vorliegen ,  die  Stirne  aber  ftand  am 
Rande  der  linken  Seite  des  Beckens  feft ;  die  Hebam- 
me ,  welche  feit  dem  Anfange  der  Geburt  zugegen 
war,  fagte  mir,  dafs  der  Kopf  fich  lange  in  diefer 
Stellung  befunden  habe.  Da  ich  nun  fahe ,  dafs  der 
Kopf  eine  ganz  unrichtige  Stellung  hatte,  fo  wollte 
ich    die   Wendung  machen,   und  brachte  die  Hand 

üurch 
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durch  die  Mutterfcheide  und  den  Muttermund  lang- 
fam  zwifchen  die  Häute  und  die  Mutter,  und  führte 
fie  über  den  Cehr  beweglichen  Kopf.  Da  aber  der 
Mutferhals  um  das  Kind  ftark  zufammengezogenwar, 
und  fich  dadurch  der  ferneren  Arbeit  widerfetzte,  fo 
hätte  ich  mit  der  gröfsten  Anftrengung  nur  zum  Rum- 
pfe und  zu  den  Füfsen  kommen  können.  Ich  fafste 
daher  einen  andern  Entfchlufs,  ergriff  den  Kopf,  der 
auf  dem  Rande  des  Beckens  feftßand ,  gab  ihm  feine 
richtige  Stellung,  fo  viel  als  fichs  thun  liefs,  und  zog 
ihn  fo  bedeckt  mit  feinen  noch  ganzen  Häuten  ins 
Becken  herab.  Da  diefes  gefchehen  war.  wurden  die 
Wehen  immer  beiler  und  beffer,  und  drey  Stunden 
nach  diefer  Zurechtbringung  des  Kopfes,  brachte  fie 
von  felbft  ohne  fremde  Hülfe  das  Kind  zur  Welt. 
Doktor  Junge  war  ein  Augenzeuge  diefer  Operation. 

Zweijtev  Fall,  Ich  wurde  einen  Abend  zu  eines 
hiefifiren  Wundarztes  Frau  gerufen,  die  ich  fchon  ein- 
xnahl  vorher  bey  einer  Geburt,  wo  ich  das  Kind  wen- 
den mufste,  bediente,  und  die  nun  wieder  den  gan- 
zen Tag  fchon  heftige  Wehen  hatte.  Bey  der  ünter- 
fuchung  fand  ich  den  Muttermund  fehr  hoch  liegen, 
vollkommen  erweitert,  und  die  Häute  noch  ganz; 
die  Gebährmutter  lag  natürlich,  das  Becken  aber  war 
etwas  enger  als  gewöhnlich ,  und  der  Kopf  ftand  mit 
mehr  als  feiner  Hälfte  auf  dem  Seitenrande  des  Bek- 
kens  auf.  Diefe?  Übeln  Lage  des  Kopfes  wegen  mach- 
te ich  mich  zur  Wendung  fertig.  Allein  als  ich  die 
Hand   wie   gewöhnlich    durch   die  Scheide  und  den 

of. 
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offenen  Muttermund  gebracht  hatte ,  fo  fafste  ich  den 
in  feinem  WalTer  fch wimmenden  Kopf  mit  feinen 
Häuten ,  und  zog  ihn  vom  Rande  in  die  Beckenöff- 
nung  herab ;  da  ich  nun  die  Hand  wegnahm,  entftan- 
den  weit  heftigere  Wehen,  ich  liefs  alfo  die  Wendung 
feyn,  und  hatte  die  hefte  Hoffnung  eines  guten  Endes, 
weil  der  Kopf  und  die  JVJutter  ihre  gehörige  Lage 
hatten ,  und  die  Wehen  kräftig  waren.  In  der  Nacht' 
wurde  die  Frau  der  äufstrlt  heftigen  Wehen  wegen 
beunruhiget,  und  liefs  den  Herrn  Doktor  Aafkow 
rufen ,  welcher  ihren  Zuftand  in  der  Nacht  unterfuch- 
te ,  und  ihr ,  wo  ich  nicht  irre ,  etwas  Blut  abneh- 
men liefs.  Den  folgenden  Morgen  erfuhr  ich,  dafs  die 
Geburt  ordentlich  vor  fich  gegangen  war.  Die  Wehen 
waren  heftig,  kamen  aber  in  lani^en  Zwifchenraumen, 
daher  dauerte  es  bis  10  Uhr  des  Abends,  wo  fie  aber 
durch  die  Natur  und  ohne  darauf  folgjende  Befchwer- 
clen  ihr  Kind  glücklich  zur  Welt  brachte* 

Dvittev  Fall,  Im  Winter  des  vorigen  Jahres  wur- 
de ich  des  Nachts  zu  eines  Rathsherrn  Frau  gerufen, 
die  Mutter  mehrerer  Kinder  war,  und  diesmal  fchon 
einige  Stunden  vor  meiner  Ankunft  heftige  und  kräf- 
tige Geburtswehen  hatte;  das  Schaafwafl'er  war  zwar 
fchon  abgefloilen,  allein  die  Mutter  hatte  ihre  richtige 
Lage,  der  Muttermund  war  gehörig  eröffnet,  das 
Becken  von  gehöriger  Gröfse,  und  den  Kopf  des  Kin- 
des fand  ich  nebft  einer  Hand  in  der  obern  Becken- 
öffnung. Ich  wollte  alfo  die  Wendung  mit  meiner 
linken  Hand  machen,   (denn  naeine  rechte  war  juft 
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damals  durch  einen  Fall  entzündet»  gefchwollen  und 
zu  einer  folchen  Arbeit  untüchtig).  Allein  ich  konnte 
mit  der  Unken  Hand,  die  ich  durch  den  Muttermund 
brachte  ,  den  Kopf  nicht  von  der  Stelle  bringen  ,  ich 
führte  alfo  meine  rechte  Hand ,  fo  gut  als  ich  konnte, 
in  die  Gebährmutter  und  fchob  den  an  der  Seite  de» 
Kopfes  hervorgekommenen  Arm  zurück,  worauf  die 
Wehen  fo  fehr  zunahmen,  dafs  fie  den  Kopf  nach 
einer  Stunde  ins  Becken  herunter,  und  kurz  darauf 
ein  lebendes,  zeitiges  und  gefundes  Kind  znx  Welt 
brachten* 


Von  den  verßhiedenen  Umffänden^  welche  verkinderfiy 

die  Nähte  der  Hirnfchale  und  ihre  Fontanellen  wäh*- 

tmd  der  Geburt  zu  finden  *), 


Ich  habe  bey  einer  andern  Gelegenheit  von  der 
richtigen  Lage  des  Kopfs  unter  der  Geburt  gefpro- 
chen  ,  ich  habe  da  gezeigt,  wie  man  fie  aus  der  Lag© 
und  Richtunsj  der  Fontanellen  und  Nähte  erkennen 
kann,  und  bin  durch  wiederholte  Unterfuchungen  auf 
unferem  Hebammenhaufe  und  durch  andere  viele  Er- 
fahrungen davon  gänzlich  überzeugt  worden. 

Meine  Beobachtungen  über  die  Lage  des  Kopfes 
bey  einer  vollkommen  richtigen  Lage,   ftimmt  bey- 

na- 
*)  CollecU  toc,  med,  voU  IL  p.  2I0» 
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nahe  in  allen  Stücken  mit  denen  überein,  welche 
Smellie  vor  mir  bekannt  gemacht  hat,  wenn  ich 
einen  kleinen  Unterfchied  ausnehme,  der  fich  bey  fei- 
nem angegebenen  Stande  des  Kopfes  in  der  oberen 
BeckenöfFnung ,  in  Rückßcht  des  fchiefen  und  Quer- 
durchmelTers  findet;  denn  er  behauptet,  der  Kopf 
ßehe  beym  Anfange  der  Geburt  mit  feinem  langen 
DnrchmelTer  in  dem  QuerdurchmeiTer  des  Beckens, 
da  doch  aber  die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  dafs  der 
•Kopf  wirklich  feiner  Länge  nach  der  Richtung  des 
fchiefen  DurchraelTers  folget.  Auch  hat  der  fehr  be- 
rühmte gelehrte  Geburtshelfer  und  genaue  Beobachter, 
Doktor  Boeffel,.  arif  dem  Geburtshaufe  zu  Flensburg 
bey  einer  zu  diefem  Behufe  fleifsig  angeftellten 
Unterfuchung  eben  daifelbe  gefunden  und  mir  oft 
fchriftlich  mitgetheilt. 

In  der  Inaugural-Difiertation  meines  verehrten 
und  gefchätzten  Lehrers  D.  ßerger  de  ferfectijfimi  enu 
XUS  Jignis  t  wird  diefe  Lage  des  Kopfes  und  deren  Zei- 
chen noch  mahlerifcher  befchrieben  :  es  würde  alfo 
ein  ganz  unnützes  und  entbehrliches  Unternehmen 
feyn ,  wenn  ich  alles  diefes  hier  wiederholen  wollte» 

So  gevvifs  und  ßcher  aber  auch  die  angegebenen 
Zeichen  der  Lage  des  Kopfes  find ,  fo  kommen  doch 
bey  manchen  Geburten  verfchiedene  Umfi:ände  vor, 
die  theils  zu  den  gewÖhntiehen ,  theils  zu  den  aufser- 
ordentlichen  gehören ,  und  die  jene  Zeichen  dunkel 
machen,  und  verhindern,  fie  mit  den  Fingern  deut- 
lich unterfcheiden  zu  können.  Unter  die  gewöhnli- 
chen 
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eben  HinderniiTe,  die  Lage  der  Nähte  und  Fontanel- 
len unter  der  Geburt  deutlich  fühlen  zu  können, 
niufs  man  billig  rechnen  : 

I)  eine  zu  flavke  Gefchwutfl  dev  Häute  des  Kopfes,  die 
bey  lang'amen  und  fchweren  Geburten,  wegen  der 
äuföerft  itarken  Zursmmendrückung  der  Hirnfchä- 
delknochen  in  der  Beckenhöhle,  fehr  oft  vorkömmt  ^ 
diefe  ilt  oft  Schuld ,  dafs  man  die  Nähte  und  Fon- 
tanellen der  Hirnfchädel  nicht  deutlich  fühlen  und 
unterfcheiden  kann.  Daher  mufs  man  darauf  be- 
dacht fe)n,  gleich  im  Anfange  der  Geburt,  wo  der 
Kopf  noch  in  der  obern  Beckenöffnuns:  ftehet  und 
nicht  fehr  zufaramengeprefst  iftj'und  die  Häute 
noch  nicht  fo  ftark  gefchwollen  Und,  dafs  fie  das 
Gefühl  undeutlich  machen,  alles  genau  zu  un* 
terfuchen. 

II)  JVenn  fich  eine  zu  gvojse  Menge  Schanfwajfer  zwi- 
fchen  dem  Kopfe  und  dem  Muttermunde  befindet, 
befonders  wenn  dabey  der  Unterleib  zu  fehr  nach 
vorn  überhängt,  ift  es  oft  fehr  fchwer  ja  unmög- 
lich, den  Kopf  beym  Anfange  der  Geburt,  wo  die« 
fer  hoch  über  das  Schambein  flehet,  deutlich  zu 
fühlen,  und  man  kann  dann  erft  den  Lauf  der 
Nahte  mit  den  Fingern  wahrnehmen,  wenn  die 
Blafe  gefprungen  ifl: ,  die  Feuchtigkeit  ßch  ergoffen 
hat,  und  der  Kopf  durch  die  heftige  Zufamn)en- 
ziehung  der  Mutter  ins  Becken  herunter  geprefstilt. 

III)  Die  hohe   Lage   des  im   Becken  zurückgezogenen 
Muttev munde s ,  oder  eine  zii  kleine  Eröß^nung  deJJtU 

ben. 
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heUi  wegen  der  Schiefheit  der  Gebährmutter  oder 
aus  anderen  Urfachen,  macht  oft,  dafs  Vi^ir  eine  lan- 
ge Zeit  wegen  der  Richtung  der  Nähte  in  Zweifel 
'  bleiben  können,  und  dann  erft  Gevvifsheit  bekom- 
men, wenn  der  Kopf  durch  die  Wehen  fo  fehr 
herabgedrückt  wird  ,  oder  der  Muttermund  fich  fo 
fehr  öffnet,  dafs  wir  die  Finger  gehörig  einbringen 
und  mit  ihnen  den  Lauf  der  Nähte  verfolgen 
können, 

IV)  Die  verkehrte  Lage  des  Kopfes  felhfl ,  wenn  nehm- 
lich  das  Geficht  und  die  Ohren  vorliegen,  fperrt 
oft  den  Fingern  den  Zugang  zu  den  Nähten ,  und 
macht  alfo  dadurch  die  erwähnten  Zeichen  dunkel. 

Unter  den  weniger  gewöhnlichen  Hindernijfen ,  die 
die  Kennzeichen  der  Lage  des  Kopfes  verdunkeln, 
find  mir  folgende  vorgekommen. 

l)'  Mangel  an  den  beweglichen  Hirnfchädelknochen; 
diefen  Fehler  habe  ich  bey  drey  Kindern ,  die 
doch  auf  eine  natürliche  Art  geboren  wurden, 
gefehen»  Die  Knochen ,  die  fonfi:  das  Gewölbe 
des  Hirnfchädels  ausmachen ,  fehlten  gänzlich, 
und  nur  die  waren  noch  da,  die  die  Grundfläche 
delfelben  bilden ;  diefe  Kinder  waren  nicht  gänz- 
lich des  Gehirns  beraubt,  obgleich  die  Scheitel- 
knochen, das  Stirn-  und  Hinterhauptbein ,  die 
das  Gehirn  bedecken,  fehlten.  Ein  kleines  Stück 
Gehirn ,  das  von  feinem  natürlichen  Futterale 
enlblölst  war  und  aus  dem  die  Nerven  zu  den 

ver* 
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verfchieclenen  Theilen  des  Körpers  gingen ,  lag 
in  eine  zarte  Haut  gehüllt,  die  di«  Stelle  der 
Hirnhaut  vertrat  (das  Beingerippe  diefer  drey 
neugebornen  Kinder,  hat  der  VerfalTer ,  der  kö- 
niglichen Gefellfchaft  vorgezeigt,  von  denen 
auch  in  den  coUectan,  Kupfertafeln  zu  ßndeu  find, 
die  aber  nichts  Ungewöhnliches  enthalten  und 
deswegen  hier  nicht  abgedruckt  werden).  Mit 
Verwunderung  betrachtete  ich  die  Aehnlichkeit 
diefer  drey  Mifsgeburten  und  die  üebereinftim- 
mung  in  vielen  Stücken;  bey  allen  ragten  die 
Augen  fehr  ftark  hervor.  Bey  der  Geburt  des 
dritten  Kindes  gerieth  die  fonft  fehr  erfahrene 
Hebamrae  in  Zweifel,  und  konnte  weder  die  un- 
gewöhnlichen Erhabenheiten,  die  fie  mit  den  Fin- 
gern bey  der  Unterfuchung  fühlte,  noch  die  un- 
gewöhnlichen hervorragenden  Kugeln  ,  die  fie  an 
dem  obern  Theile  des  Kopfes  fand  erkennen ;  da 
ich  aber  einen  ähnlichen  Fall  vorher  fchon  ge- 
habt hatte,  fo  erkannte  ich  die  Sache  gleich  fo 
wie  ße  fich  nachher  zeigte ,  es  war  nehmlich  ein 
Rind  ohne  Hirnfchale:  da  die  Häute  barften  und 
das  SchaafwalTer  abflofs,  konnte  man  es  leicht 
an  dem  kleinen  Umfange  des  Kopfes  im  Becken, 
an  den  am  vordem  Theile  des  Hirnfchädele  fehr 
hervorragenden  Augen  und  endlich  an  den  Un- 
ebenheiten der  Grünfläche  des  Hanfchädels  er- 
kennen. Alle  diefe  Kinder  ohne  Hirnfchädel  ka- 
men todt  zur  Welt,  die  Mutter  des  einen  hatte 
aber  noch  zehn  Tage  vor  der  Geburt  Bewegun- 
gen 
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gen  vernommen ;  übrigens  hatten  fie ,  als  fie 
geboren  waren,  die  Gröfse  eines  Siebenmonats- 
Kindes  *). 

S)  Ich  habe  auch  einft  bey  der  Geburt  eines  neu- 
gebornen  Kindes  eine  zu  ftavke  Vevknöchevung  des 
Schädels  gefunden,  delTen  Kopf  ich  auch  der  Ge- 
fellfchaft  vorgezeigt  habe»  In  diefem  Kopf  war 
die  vordere  Fontanelle  ganz  knöchern  und  eben 
fo  die  Nähte.  Bey  einem  folchen  Fehler  der 
Fontanelle  entgehen  uns  gänzlich  die  Zeichen, 
nach  denen  wir  die  Lage  des  Kopfes  beurtheilen. 

Ich  habe  auch  ein  anderes  Kind  gefehen,  bey 
dem  die  Pfeil-  und  Lambdanaht  verknöchert  wa- 
ren ;  doch  hatte  die  vordere  häuti°:e  Fontanelle 
ihre  natürliche  Geftalt;  man  fiehet  alfo  daraus, 
dafs  nicht  immer  eine  Verknöcherung  der  Fon- 
tanelle mit  der  Verknöcberung  der  Nähte  verbun- 
den ift.  Beide  erwähnte  Kinder  wurden  aber 
dennoch  nicht  fehr  fcbwer  zur  Welt  gebracht, 
ungeachtet  ihre  Köpfe  die  gewöhnliche  Gröfee 
hatten,  denn  das  Becken  war  geräumiger ,  als  es 
fonft  zu  feyn  pflegt, 

3) 

*)  Ich  feabe  vor  kurzem  einen  folchen  fogenannten  Ka- 
tzenkopf gefehen,  in  delTen  Schädelgrundfläche  nur 
eine  fehr  kleine  Portion  Gehirn  fich  befand  und  da» 
Kind  lebte  doch  24  Stunden,  es  w^immerte,  athmete, 
wie  man  in  den  letzten  Zügen  zu  atlimen  pflegt,  und 
fchluckte  flüffige  Dinge.  A.  d.  U. 

Im    Originale    hnd  allen  diefen  Befchreibungen  Ku- 
pfertafeln beygeiügt.  A.  d,  U. 
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3)  Ein  zu  wenig  verknöcherter  Schädel,  den  ich 
auch  an  einem  zeitigen,  lebendig  geborenen  Kin- 
de geTehen  habe*  An  delTen  Kopfe  fehlte  der  knö- 
cherne Theil  von  der  Fontanelle  an  bis  zur  Mitte 
des  Stirnbeines,  und  eine  Haut  war  an  delTen 
Stelle.  Ein  jeder  ßehet  leicht,  dafs  die  Zeichen, 
die  man  von  der  Fontanelle  bey  der  Geburt  her- 
nimmt, wegen  des  häutigen  Zwifchenraumes,  der 
fich  hier  fand,  bey  diefeni  Falle  felir  dunkel  aus- 
gefallen feyn  niii-nfen.  Das  erwähnte  Kind  hat 
fechs  Tage  nach  der  Geburt  noch  gelebt» 

4.)  Eine    wide'/nafüvtiche    Gefchtvutfl    der   Häute  des 
Kopfes.    Eine  folche  habe  ich  bey  einem  zeitigen 
und  munteren  Kinde,    das  zwey  Tage  nach  der 
Geburt  lebte,    gefehen.       E«   hing  nehmlich  an 
der  Stelle  der  Nafe,    ein  grofser  Beutel  über  das 
Geücht  bis  zum   IVIunde  herunter.      Wenn   man 
den    Beutel  in  die  Höhe  hob,    fahe  man  die  Na- 
fenlöcher,     die    von   ihm  bedeckt  waren.       Der 
Kopf  hatte  feine  natürliche  Gröfse  und  als  er  fich 
in  dem  Muttermunde  zeigte,    kam  der  erwähnte 
Beutel,  der  ganz  zufammengedrückt  war,  mit  her- 
vor und  machte,    dafs  der  Geburtshelfer  bey  der 
Unterfuchung  an  der  Gegenwart  des  Kopfes  zwei- 
felte,   das  Kind  wendete  und  es  bey  den  Füfsen 
hervorzog,   wo  es  fich  dann  zeigte,  dafs  der  Kopf 
v/irklich  vorgelegen  hatte.      Nach  dem  Tode  des 
Kindes  wurde  dieler  widernatürliche  Sack  geöif- 
net,    und  man  fand  darin  einen   grofsen  Th^il 

des 
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des  Gehirns  mit  den  Häuten  deflelben,  wel* 
ches"  durch  eine  OefFnung  im  Stirnbeine  hervor- 
gekommen war,  und  einen  wahren  Bruch 
vorteilte. 

Da  nun  diefe  in  der  Structur  des  Kopfes 
felbft  vorkommenden  Abweichungen,  fo  wie 
auch  die  übrigen  angeführten  Hindernifle,  die 
Zeichen  der  Lage  des  Kopfes  und  delTen  Verhält» 
nilTe  zu  den  verfchiedenen  Beckendurchmeflern, 
die  man  aus  den  Nähten  und  Fontanellen  her- 
nimmt, fo  oft,  entweder  ganz  unvernehmlich 
oder  unücher  machen,  fo  fragt  es  fich  billig, 
wozu  nützen  nun  folche  Zeichen ,  wenn  iie  fo 
vielen  der  erwähnten  und  vielen  anderen  Natur- 
verirrungen und  Hindernilfen  unterworfen  lind, 
und  bisweilen  uns  entweder  völlig  täufchen  oder 
doch  mangeln  ?  Hierauf  können  wir  aber  leicht 
antworten : 

I.  Bey  den  vollkommen  natürlichen  Geburten  >  die 
doch  bey  weitem  die  häufigften  find,  findet  man 
kaum  die  eben  erwähnten  gewöhnlichen  Hinder» 
niffe^  fondern  diefe  kommen  nur  bey  den  unna- 
türlichen vor,  deren  Anzahl  doch  nur  fehr  ge- 
ringe ift ;  fo ,  dafs  alfo  diefe  Zeichen  der  Lage  des 
Kopfes  bey  den  meiften  Geburten  fehr  ficher  und 
zur  Beurtheilung  eines  glücklichen  Ausganges 
der  Geburt  und  deren  Erkenntnifs  fehr  nüta^- 
lich  find. 

R  11,  Es 
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II,  Es  kommen  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  ei- 
ner unregelmäfsigen  Geburt  jene  gewöhnliche 
Hindernijfe  vor ,  die  eine  genauere  ünterfuchung 
und  Befühl ung  der  Fontanellen  und  Nähten  un- 
möglich machen. 

III.  Die  Fälle,  bey  denen  die  erwähnten  Zeichen, 
wegen  einer  Abweichung  der  Structur  des  Kop- 
fes, täufchend  find  ,  kommen  äufserft  feiten  vor, 
und  je  mehr  man  diefe  Spiele  der  .Natur  kennt, 
defto  weniger  läfst  man  fich  von  ihnen  auf  Irr- 
wege bringen.  Daher  habe  ich  auch  die  Fehler- 
haften Abweichungen,  wodurch  die  nöthigen 
Zeichen,  welche  man  aus  den  häutigen  Zwi- 
fchenräumen  hernimmt,  verdunkelt  werden, 
und  die  ich  erfahren  habe ,  der  GefelUchaft  forg- 
faltig  mitgetheilt. 


Harnverhaltung  von  der  rückwärts  gebogenen  Ge* 

b'dhrmutter  *). 


Aufser  den  gewöhnlichen  Urfachen  der  Harnver- 
haltung der  Schwangeren ,  giebt  es  auch  noch  eine 
feltenere,   gefährliche,   di«   aus  der  Zurückbeugung 

(retro- 

t         *)  ColUcS,  VqU  IL  p»  S9p. 
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(retroflexio  uteri )  der  Gebähffnutter  etitRehet ,  und  von 
der  ich  hier  reden  werde,  da  mir  folgende  Beobach« 
tungen  Stoff  zum  Nachdenken  darüber  und  Gelegen« 
heit  fie  genauer  zu  kennen ,    gegeben  haben. 

Evfler  FalL  Im  Jahie  1765  wurde  ich  zu  einer 
Frau  eines  Grobfchmidtes,  der  in  der  fogenannten 
Teilgaardftrafse  wohnte,  gerufen;  fie  war  im  vierten 
Monate  der  Schwangerfchaft  und  bekam  plötzlich 
heftige  Leibfeh  merzen,  die  zwey  gegenwärtige  Heb- 
ammen fälfchlich  für  wahre  Geburtswehen  anfahen 
und  getäufcht  durch  diefe  Meinung  die  arme  Frau 
zwey  ganze  Tage  auf  dem  Geburtsftuhle  hiehen ,  da- 
mit die  Frühgeburt ,  die  fie  jeden  Äugenblick  als  un- 
vermeidlich erwarteten,  defto  beller  vor  fich  gehen 
foUte. 

Als  ich  nun  zu  Hülfe  gerufen  wurde,  und  die 
ungewöhnliche  Befchaffenheit  der  Schmerzen  beob- 
achtete ,  ftellte  ich  eine  Unterfuchung  durch  die  Mut* 
terfcheide  an,  und  fand  am  Grunde  derfelben  und  in 
der  Höhle  des  fehr  weiten  Beckens  felbft,  einegrofse 
harte,  gefpannte,  runde  Gefchwulft,  die  das  ganze 
Becken  ausfüllte,  und  die  die  eine  Hebamme  für  des 
Kindes  Kopf,  die  andere  aber  für  die  Stellung  des 
Wallers  aus  Unwiflenheit  hielt.  üeber  der  Scham- 
beinfügung ,  zwiCchen  dem  vorderen  Rande  derfelben 
und  der  genannten  Gefchwulft,  war  eine  Höhle,  durcU 
welche  ich  die  Finger  nur  mit  vieler  Mühe  zum  Mut- 
termunde ,  der  fehr  ftark  in  die  Höhe  gezogen  war, 
bringen  konnte. 

R  a  Ich 
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Ich  unterfiichte  darauf  den  Unterleib  und   fand 
die  Harnblafe  bis  faft  zurii  Nabel  hinauf  auegedehnt, 
dJe  eine    elaftifche  Gefthwulft    bildete,    und   die  ich 
durch  die  Haut  und  Muskeln  des  Unterleibes  an  ihier 
Figur  erkannte.     Ich  frug  die  Schwangere,  ob  fie  ihr 
WalTer  gelalTen  habe,   worauf  fie  antwortete,  fie  habe 
es  feit  fechs  Wochen  nur  iropfenweife  und   mit  gro» 
fsen  Schmerzen  lalTen  können ,  und  fie  habe  wegen 
diefer  Harnverhaltung  die  ganze  Zeit  über  die   hef- 
tigfi:en  Schmerzen,   die  fie  auch  jezt  hatte,  erlitten, 
ungeachtet  ein  erfahrener  Wundarzt,  Nahmens  Swa- 
nitz,     oft,    aber   vergebens,     das  WalTer  vermittelft 
des  Catheters  zu  entleeren  gefacht  habe.     Auch  ich 
habe  die  Catheterifation    verfucht,     konnte  aber  das 
Inftrument  auf  keine  Weife  einbringen  ;  die  Schwan- 
gere   aber  in  einem    fo  jämmerlichen    Zuftande    die 
ganze  folgende  Nacht  ohne  Hülfe  zu  lallen,   hielt  ich 
fiir  unrecht,    ich  verfchrieb  ihr    alfo  laud,  Uq.  Syd, 
als  ein  befänftigendes Mittel,  um  wenigftens  ihre  un- 
erträglichen Schmerzen  zu  mäfsigen.     Den  folgenden 
Morgen  verfachte  ich  es,    nach  einer  reiflichen  Ue- 
berlegung,  die   Finger  durch  die  Mutterfcheide  ein- 
zubringen und  die  Gefchwulft  in  die  Höhe  zu  fchie- 
ben ,     da    ich  fie   um   fo  mehr    für   die   Urfache  der 
Harnverhaltung  anfahe,  als  es  mir  bekannt  war,  dafs 
die  Urinblafe  oft  im  dritten  Monate  von  der  ausge- 
dehnten  Mutter  gedrückt  und    loJchergeftalt  der  Aus- 
fiufs  des  Harnes   verhindert  werde ,    bis  man  entwe- 
der letztere  in  die  Höhe  bringt,  oder  bis  fie  von  felbfi: 
durch  ihre  Zunahme  an  Gröfse,  über  den  Urinblafen- 

hals 
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hals  in  die  Höhe  fieigt,    indem  ße  dann  höher  nach 
dem  Nabel  hierauf  ßch  auädehnt. 


Allein  diefes  Mittel,  welches  ich  in  d^n  gewöhn- 
lichen erwähnten  Fällen  oft  mit  Nutzen  angewandt 
hatte,  war  hier  ganz  vergebens  ,  und  meine  HofiPnung 
getäufcht:  denn  trotz  aller  Kraft,  und  der  aufver- 
fchiedene  Arten  veränderten  Lage  der  Schwangern, 
konnte  ich  doch  die  feftftehende  und  unbewegliche 
Gefchwulft  nicht  von  der  Stelle  bekommen.  Da  fie 
endlich  die  Schmerzen,  die  aus  diefer  Verfahrungsart 
folgten ,  nicht  mehr  aushaken  konnte ,  und  des  Mit- 
tels überdrüffig  wurde,  wendete  ße  lieh  an  andere 
Aerzte,  um  fich  von  ihnen  Raths  zu  erholen.  Allein 
es  entftand  nach  acht  Tagen  ein  ßlutfiufs,  es  ka- 
men wahre  und  heftige  Geburtswehen,  weswe^ei^ 
ich  wieder  zur  Patientin  gerufen  wurde,  und  ich 
fand  die  Spannung  und  Eröffnung  des  Muttermundes, 
die  eine  bevorftehende  frühzeitige  Geburt  anzeigten. 
Nach  gefchehener  Geburt,  liefs  ße  eine  grofse  Menge 
eines  fchwarzen,  dicken  Urins,  den  ße  nun  von  der 
Zeit  an  gut  und  ungehindert  liefs. 

Zweyter  Falk  In  demfelben  Jahre  wurde  ich  zu 
einer  anderen  Frau  gerufen;  ße  war  im  fünften  Mo- 
nate der  Seh  wanger fchaft  und  hatte  fchon  feit  drey 
Wochen  auf  eben  die  Art  an  Urinbefchwerden  gelit- 
ten, weswegen  ße  auch  fchon  eine  Hebamme  zu 
Käthe  gezogen  hatte,  ehe  ße  mich  rufen  liefs. 

Alf 
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Als  ich  kam,  fand  ich  die  Schwangere  dem  Tode 
iiahe>  denn  ihreBruft  arbeitete  fchon  heftig.  Als  ich 
die  Urfache  des  Todes  zu  erforfchen  fachte ,  Tagten 
mir  die  Umftehenden ,  die  Steibende  habe  feit  drey 
Wochen  ihr  Waller  nicht  lalTen  können;  die  ganze 
Zeit  über  an  den  heftigften  Leibfchmerzen  gelitten, 
lind  bisweilen  heftig  delirirt.  Ich  erinnerte  mich  fo 
gleich  der  in  meinem  Gedächtnifs  noch  frifchen  Ge- 
fchichte,  die  ich  fo  eben  von  der  ungewöhnlichen 
Gefchwullt  der  Mutter  erzählt  habe,  und  ich  ent- 
brannte vor  Begierde,  die  Urfache  diefer  Krankheit 
zu  finden ;  ich  bat  daher  um  Erlaubnifs ,  die  Leiche 
der  jüngft  Verl^orbenen  öffnen  zu  dürfen ,  die  ich 
auch  erhielt.  Erft  unterfuchte  ich  den  Unterleib,  und 
fand  ihn  gleichförmig  nach  den  Seiten  hin  ausge- 
dehnt, zugleich  fühlte  ich  vermitteilt  des  Druckes  mei- 
ner Finger  die  Fluctuation  einer  enthaltenen  Feuch- 
tigkeit: ich  vermuthete  alfo  einen  walTerfüchtigen 
Zuftand.  Als  ich  durch  die  Mutterfcheide  unterfuch- 
te, fand  ich  eine  der  in  dem  oben  erwähnten  Falle 
ähnliche  Gefchwulft,  die  das  weite  Becken  völlig 
ausfüllte;  in  der  leeren  Stelle  über  dem  Schambeine 
aber  fand  ich  den  Muttermund  fo  fehr  zurückgezo- 
gen ,  dafs  ich  ihn  nicht  einmal  mit  den  Fingern  er- 
reichen konnte.  Da  ich  den  Unterleib  auffchnitt 
Hofs  eine  grofse  Menge  einer  FlüiHgkeit  hervor,  die 
vollkommen  die  Farbe  und  den  Geruch  des  Urines 
hatte ;  die  Eingeweide  waren  roth ,  entzündet  und 
Iahen  an  einigen  Stellen  ganz  verdorben  aus.  Ich 
unterfuchte  nun  die  im  Becken  enthaltenen  Theile, 

und 
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und  fand  den  Muttergrund  nach  dem  hinteren  Theile 
des  Beckens  zurückgebogen,  und  diefer  bildete  die 
Gefchwulft  die  wir  in  der  Scheide  fühlten ;  der  Mut- 
termund aber  nebft  der  vorderen  Wand  der  Scheide 
waren  hoch  über  das  Schambein  hinauf  gezogen,  die 
Urinblafe  war  fchlaff,  gröfser  als  gewöhnlich  an  ihrer 
hintern  Fläche  zerriilen,  und  hatte  eine  grofse  Menge 
Urin  in  die  Bauchhöhle  ergoITen.  Auch  am  Leichna- 
me habe  ich  vergebens  die  Gefchwulft  vermittelft  der 
in  die  Scheide  gebrachten  Finger  in  die  Höhe  und 
aus  der  Beckenhöhle  herauf  zu  fchieben  mich  bemü- 
het ,  denn  der  enge  Raum  der  obern  BeckenÖfFnung 
zwifchen  der  Erhabenheit  des  Heiligenbeines  aus  dem 
Schambeine,  machte  einen  grofsen  Widerftand;  als 
ich  aber  die  ganze  Hand  einbrachte,  fo  konnte  ich 
doch  zuletzt  die  Gefchwulft,  die  durch  die  Zufam- 
mendrückung  im  Becken  län^glicht  geworden  war, 
wiewohl  mit  vieler  Mühe  zurückprelTen.  Ich  fchnitt 
alsdann  auch  die  in  die  Höhe  gebrachte  Bärmutter 
auf,  das  Schaafwaller  flofs  heraus  und  ich  fand  die 
zarte  Frucht,  die  mit  dem  Kopfe  nach  dem  Grunde 
herab  lag;  auch  fahe  ich  den  länglichen  Mutterku- 
chen, der  in  der  hinteren  Fläche  der  Mutter  theils  im 
Grunde,  theils  im  Korper  feft  fafe.  Als  ich  mit  der 
Unterfuchung  fertig  war,  nahm  ich  die  Theile  aus 
dem  Becken  heraus ,  um  fie  als  ein  Präparat  für  künf- 
tige Unterfuchungen  aufzubewahren ,  und  diefes  ift 
das  Präparat ,  das  ich  der  Gefellfchaft  als  einen  merk- 
würdigen Gegenftand  vorzeige. 

Anmer« 
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Anmerkung. 

Was  die  Erklärung  diefer  Rückwärtsbengung  der 
Bärmutter  betrifft,  fo  glaube  ich,  dafs  fie  nicht  allein 
von  dem  unrichtigen  Sitze  des  Mutterkuchens  ent- 
Rand,  wodurch  nehmlich  die  hintere  Seite  der  Mut- 
ter, an  der  fie  anfafs,  nach  der  Meinung  neuerer 
Schriftfteller,  fich  zufammenzog  und  den  Grund 
rückwärts  bog,  fondern  dafs  auch  die  allzugrofse 
Weite  des  Beckens  daran  Schuld  war*  Denn  der  Mut- 
tergrund, der  am  Ende  des  dritten  Monates  gewöhn- 
lich vermöge  feiner  Figur  und  Grcfse  über  die  Be- 
ckenhöhle ,  wenn  fie  ihre  natürliche  Bildung  hat ,  in 
die  Höhe  zu  fteigen ,  und  von  der  Erhabenheit  des 
Heiligenbeines  nach  vorn  zu  geführt  zu  werden  pflegt, 
kann  in  einem  zu  weiten  Becken ,  wo  diefe  Erhaben- 
heit fehlt,  nicht  fo  heraufßeigen  oder  über  das 
Schambein  hin  geleitet  werden,  da  ihn  die  hintere 
zufammengezogene  Fläche  der  Mutter  immer  wieder 
zurückziehet  i  und  der  weite  Raum  des  Beckens  die 
umgebogene  Mutter  aufnimmt  und  einfchliefst ;  hier- 
zu kömmt  noch  die  Schwere  und  der  Druck  der  Ein« 
geweide,  die  den  umgebogenen  Muttergrund  tiefer 
in  die  Scheide  und  in  den  hinteren  Theil  der  Becken- 
höhle herabdrücken,  wobey  nothwendig  der  Mutter- 
mund diefer  Bewegung  folgen  und  über  das  Scham^ 
bein  in  die  Höhe  fteigen  mufs ;  daher  die  Mutter  die 
fehlerhafte  Figur,  die  einer  Retorte  ähnlich  ift,  im 
Becken  bekömmt.  Wenn  ßch  nun  diefe  fo  gekrümm- 
te Bännutter   ausdehnt,   fo   drückt  fie -den  untern 

Theil 
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Theil  der  Urinblafe  und  verändert  die  Lage  ihres 
Halfes  fo  fehr,  dafs  nicht  allein  die  natürliche  Aus- 
leerung des  Harns  gänzlich  verhindert,  fondern  auch 
die  Einbringung  des  Catheters  unmöglich  wird. 
Durch  die  Anfammlung  des  Harns ,  die  durch  diefen 
Druck  der  Bärmutter  entftehet,  wird  die  ßlafe  zu  ei- 
ner ungeheueren  Gröfse  ausgedehnt,  und  verur fachte 
in  dem  einen  Falle,  durch  die  heftigen  Schtt}eT2en 
und  den  ftarHen  Drang  zu  uriniren  ,  wodurch  die 
Mutter  in  Mitleidenheit  gebracht  ward,  und  zum 
grofsen  Glücke  der  Frau  fich  zufammenzog,  eine  früh- 
zeitige Geburt.  Wenn  aber  diefe  nicht  entftehen 
kann,  fo  kömmt  es  mit  der  Ausdehnung  der  ßlafe, 
wegen  der  anhaltenden  Urfache  der  Harnverhaltung, 
zu  einer  folchen  Höhe,  dafs  fie  endlich  platzt,  ein 
Zufall  der  ßch  in  der  zweyten  hier  angeführten  Ge« 
fchichte  ereignete,  wo  nehmlich  der  ausgefloffene 
Urin ,  die  Eingeweide  des  Unterleibes  überfchwerain- 
te  und  den  Tod  verurfachte.  Was  die  Behandlung 
diefes  Zuftandes  betrifft,  fo  erlaubt  es  der  Raum  die- 
fer Abhandlung  nicht,  fie  hier  anzuführen,  und  ich 
habe  mir  diefes  auf  eine  bequemere  Zeit  vorbehalten* 
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Beobachtung  der  auf  eine  befondere  Art  iviederkerge' 
flellten  Sprache  eines  hyßerijchen  Frauenzimmers  *J. 


Folgende  Krankengefchichte  zeigt,  dafs  biswei- 
len ein  Uebel  das  andere  hebt.  Im  Februar  vergan- 
genen Jahres ,  ift  eine  22  jährige  Frau  nach  dem  Ar- 
menhofpitale  gebracht  worden ,  und  war  beym  erften 
Anblicke  faft  todt.  Das  Geficht  war  ganz  bleich,  die 
Augen  waren  ftarr  und  unbeweglich,  das  Athmen 
fehr  fchwer,  der  Puls  fehr  matt  und  ich  wach  und 
nur  mit  der  äufserften  Mühe  konnte  fie  Flüfligkeiten 
fchlucken,  nur  fehr  fchwer  einen  Laut  von  fich  ge- 
ben, oder  fonft  auf  eine  Art  zeigen,  dafs  fie  verßehet, 
was  man  zu  ihr  fpricht.  Da  wir  von  dem ,  was  vor 
der  Krankheit  vorhergegangen  war,  nichts  erfahren 
konnten ,  weil  Patientin  von  Unbekannten  in  einer 
Grube  liegend  gefunden,  und  von  ihnen  in  das  Kran- 
kenhaus gebracht  worden  war,  fo  mufsten  wir  uns 
mit  der  Muthmafsung  begnügen ,  dafs  gegenwärtige 
Zufälle  eine  Folge  derHyfterie  feyen;  es  wurden  alfo 
acht  Unzen  Blut  aus  der  Ader  gelallen,  ein  Klyftier 
mit  einer  Afafötida- Auflöfung  beygebracht  und  eine 
paffende  Dofe  liquor.  nevvin,  alle  zwey  Stunden  die 

ganze 

*)  Act,  reg.  foc.  med.  Havn»  Vol.  IT.  p.  245.  »79»«     Diefo 
AbhandluRg  wurde  der  GefelUchafc  xnitgetheilt  i785« 
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ganze  Nacht  hindurch  gegeben.  Als  ich  folgenden 
Morgen  die  Kranke  befuchte,  vernahm  ich,  dafs  fie 
die  Nacht  ruhig  zugebracht  habe,  das  Gelicht  war 
lebhafter,  der  Puls  war  nicht  fo  fchwach,  aber  fie 
konnte  noch  eben  fo  fchwer  fchlucken ;  fie  gab  zwar 
durch  Zeichen  zu  erkennen,  dafs  fie,  was  man  za 
ihr  fpricht,  verftehe,  aber  fprechen  und  folglich  dar- 
auf antworten  konnte  fie  nicht. 

Es  wurde  mit  denfelben  Mitteln  fortgefahren, 
nehmlich  man  fetzte  ihr  wieder  ein  Klyftier  aus  Teu- 
felsdreck und  gab  ihr  Liquor»  Nervin,  der  anfangs  ei- 
nigermafsen  zu  helfen  fehlen,  nun  aber  zwey  Tage 
ohne  Wirkung  auf  die  Krankheit  und  ohne  Nu- 
tzen war» 

Den  vierten  Tag  nach  ihrer  Ankunft  im  Hofpi- 
tal,  kamen  zwey  Perfonen  und  erzählten,  dafs  diefe 
Frau  von  einem  boshaften  Menfchen  aufs  Härtefte 
behandelt  und  in  die  Grube,  wo  fie  fie  faft  ohne  Le- 
bensfpur  gefunden  haben ,  geworfen  worden  fey;  fie 
hätten  fie  dann  durch  verfchiedene  Mittel  zu  erwecken 
und  zu  beleben  gefucht,  und  fie  nach  dem  nächften 
Haufe,  wo  fie  mit  warmen  Weine  ermuntert  wurde, 
und  dann  aufs  Hofpital  bringen  lallen. 

Nachdem  wir  dies  gehört  hatten  und  die  Pa- 
tientin fragten ,  an  welchen  Theilen  des  Körpers  fie 
am  meiften  von  dem  Böfewicht  gefchlagen  worden 
fey ;  fo  zeigte  fie  uns  durch  Zeichen ,  dafs  er  ihr  die 
Kehle  vorzüglich  gequetfcbt  und  auf  die  Bruil  getre- 
ten 


268       BeohachU  dtr  auf  eine  he  fonder  e  Art 

ten  habe ;  der  genaueften  Unterfuchung  ungeachtet 
fanden  wir  dennoch  kein  äufseres  Zeichen  einer  Ver- 
letzung, die  Herzgrube  aber  war  gefchwollen ,  und 
bey  der  Berührung  fehr  fchmerzhaft.  Als  wir  diefes 
bemerkten,  legten  wir  einBlafenpflafter  auf  denHals, 
liefsen  die  Herzgrube  mit  dem  liniment.  votatil.  ein- 
reiben, und  verordneten  einen  Aufgufs  von  Wolver- 
ley,  an  der  Stelle  des  liquor»  Newin.,  zum  inneren 
Gebrauche.  Kurz  darauf  zeigte  fie  uns  mit  den  Fin- 
-gern,  denn  fie  konnte  noch  nicht  fprechen,  dafs  fie 
zwey  quer  Fingerbreit  überhalb  des  Bruftbeines  am 
Hälfe  einen  Schmerz  empfinde;  fie  bekam  nun  die 
tinct.  af,  foet,  zum  innerlichen  Gebrauche,  den  Hals 
aber  liefsen  wir  mit  einer  Mifchung  aus  Spirit  Seil, 
ammon. ,  Spivit  lavend.  Comp,  und  Kampher  einreiben, 
und  fie  mufste  beßändig  Ingber  im  Munde  herumbe- 
wegen und  kauen. 

Eine  lange  Zeit  hatte  fie  mit  dem  Gebrauch  die- 
fer  Mittel  ohne  die  geringfte  Hülfe  fortgefetzt,  ob- 
gleich wir,  nach  Umlländen,  verfchiedene  rothma- 
ehende  Mittel  aus  Meerrettig,  Senf  und  Ellig  um 
den  Hals  legen,  und  den  liquor,  neyvin,  oft  im  Munde 
halten  liefsen  ,  kurz ,  alle  Mühe  war  vergebens.  So 
vergingen  zehn  Wochen  und  wir  glaubten  fchon,  es 
wäre  kein  Mittel  mehr  übrig,  die  Sprache  wieder  her- 
stellen zu  können,  als  es  fich  ereignete,  dafs  die 
Krankenwärterin  dem  Wundarzte  des  Hofpitales, 
Herrn  Jacobfen ,  erzählte,  unfere  Kranke  habe  vor 
2we7  Tagen  wahrfcheinlich  eine  Nadel  verfchluckt, 

die 
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die  noch  im  oberen  Theile  des  Schlundes  feftfäfse 
und  einen  fo  heftigen  Schmerz  verurfache,  dafs  ße 
nicht  das  Geringfte  Schlucken  könne.  Da  wir  bey 
der  Berichtigung  des  Mundes  und  fchlundes  diefes 
neue  Hindernifs  des  Schluckens  nicht  finden  konn- 
ten, fo  wollte  der  Wundarzt  die  Nadel  vermittelft  ei- 
nes am  äufserften  Ende  mit  einem  Schwämme  verfe- 
henen  Fifchbeines  herunter  fiofsen.  Beym  Anblicke 
diefes  Inftrumentes  erfchrack  die  Frau  fehr,  erlaubte 
aber  doch  dellen  Anwendung  willig.  Kaum  aber  zog 
er  das  inftruraent,  das  er  unterhalb  der  fchmerzhaf« 
ten  Stelle  heruntergeftofsen  hatte ,  heraus ,  als  die 
Frau  höchft  erfreuet  rief:  das  half,  und  den  Wund- 
arzt innigft  bat ,  die  Operation  zu  wiederholen ,  die- 
fes wurde  gethan ,  und  ße  konnte  von  nun  an  wie» 
der  vollkommen  gut  fprechen. 

Es  wurde  nun  wieder  etwas  Blut  abgelaflen, 
Gurgelwaller  verordnet  und  die  Kranke  durfte  einige 
Tage  nichts  anders  als  einen  Brey  von  Hafergrütze 
geniefsen ;  die  erften  Tage  nach  diefer  Operation, 
hatte  iie  Hußen  mit  einigem  blutigen  Auswurfe,  der 
aber  bald  aufhörte,  worauf  fie  vollkommen  herge- 
ftellt  war«  Sie  litte  nach  dieTer  Zeit  bisweilen  an 
hyfterifchen  Zufällen  mit  einiger  Schwierigkeit  der 
Sptache  >  aber  völlig  verging  letztere  ihr  nie  wieder. 


Ver^ 
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Vevtheidigung  des  Gebrauches  der  Levretfchen  Zange, 

beij  dem  fchief  auf  dem  Seitenrande  des  Beckens  ße» 

henden  Kopfe  *J» 


Es  ift  einem  jeden  fehr  bekannt  und  bedarf  mei- 
ner Erwähnung  nicht,  dafs  die  Entbindungskunft  in 
den  neuern  Zeiten  ,  feit  dem  man  den  Wuft  von  un- 
nützen Inftrumenten  abgefchafft,  grofse  Fort fchritte  ge- 
macht hat.     Unter  den  beybehahenen  Geburtsinftru- 
menten  ift  die  Zange  dasjenige,    delTen  Nutzen  am 
klarften  und  den  Geburtshelfern  wegen  feines  einfa- 
chen und  bequemen  Baues  ,  des  vielfachen  und  fiebern 
Gebrauches,  der  leichten  Anlegung  fehr  lieb  und  em- 
pfehlungswerth  ift»     Der  erfte  der  ße  verbefferte  war 
Smellie,    der   ße    auch  mit  einem  guten  Schlöffe 
verfehen  hat.     Nachher  hat  ße  der  erfmderifche  Le- 
vrfit  Jurch  eine   neue   nach  der  Axe  des   Beckens 
eingerichtete  Krümmung  der  Löffel ,  zum  Gebrauche 
ge[chix:kter  gemacht  und  ße  vervollkommnet. 

Wie  man  ße  aber  brauchen  Coli,  davon  haben 
^ie  neuern  Geburtshelfer  iheils  nicht  deutlich ,  theils 
nicht  vollkommen  genug  gehandelt,,  wenige  haben 
die  beCondern  Handgriffe  und  Methoden  gelehrt,  wie 

man. 
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man  fie  in  felteneren  Fällen  vortheilhaft  anlegen 
müfle,  und  wie  ße  bey  den  verfchiedenen  Stellungen 
des  Kopfes  des  Kindes  in  Änfehung  der  Beckenaxe  zu 
gebrauchen  fey.  Ich  glaubte  alfo,  dafs  es  nicht  ohne 
Nutzen  feyn  wird ,  wenn  ich  einen  folchen  feltenen 
Fall  anführe,  wo  ich  die  Levrelfche  Zange  als  die  be- 
ße  gefunden  habe,  um  das  Kind,  das  in  grofser  Le- 
bensgefahr war ,  lebendig  zur  Welt  zu  bringen ;  ob- 
gleich ich  es  fehr  wohl  weifs,  dafs  einige  Geburts« 
helfer  noch  fehr  wegen  der  Anwendung  diefes  In- 
ßrumentes  in  dergleichen  Fällen  zweifelhaft  find,  und 
das,  was  ich  nun  erzählen  will,  kaum  glauben  werden. 
Ich  glaube  aber  von  meinem  Satze  um  fo  mehr  über- 
zeugt feyn  zu  können ,  weil  ich  es  durch  eine  öftere 
Erfahrung  gelernt  habe ,  dafs  die  Zange  nicht  allein 
bey  den  Kopflagen  nützlich  ift,  wo  diefer  in  dem 
Becken  eine  richtige  Lage  hat,  fondern  auch  da  wo 
er  fchief  flehet;  ein  Umftand  an  den  ich  fonft  gezwei- 
felt habe ,  bis  ich  durch  viele  Fälle  eines  belferen  be* 
lehrt  worden  bin.  Erlauben  fie  mir  nun  den  Fall 
anzuführen,  wo  der  Kopf  des  Kindes  fchief  nach 
dem  Seitenrande  des  Beckens  ftand ,  das  Geficht  aber 
nach  der  Scheide  hinfahe  und  durch  einen  befondern 
Handgriff  vermittelft  der  Levreifchen  Zange  heraus- 
geholt wurde ;  ein  Augenzeuge  diefer  Operation  war 
der  Licentiat  der  Medicin  Herr  Thomas.  Die  Ge- 
fchichte  ill  folgende : 

Um  drey  Uhr  des  Morgens  wurde  Herr  Thomas 
zu  einer  Gebärienden,  die  in  der  fogenannten  Prin- 
zen- 
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zenftrafse  wohnte,  gerufen;  um  fünf  Uhr  des  Nach- 
mittages des  vorigen  Tages  t  hatte  fie  angefangen  Ge- 
burtsfchmerzen  zu  bekommen.     Das  Becken  hatte  ei- 
lien    vollkommen   guten    Bau,     die    Bärmutter  eine 
richtige  Lage,    der  Muttermund   war  dünn,    kaum 
Über  einen    Zoll  eröffnet  und  unter  jeder  Wehe  ge- 
fpannt.     Ferner  fand  er  bey  der  Unterfuchung  durch 
die  ganze  und    von  Schaafwaffer  vollen  Häute,   das 
Geficht  des  Kindes  in  einer  Querlage  auf  dem  Rande 
der  obern  Beckenöffnung,  die  Wehen  aber  waren  zu 
der  Zeit  noch  fehr  mäfsig.     Da  er  nun  die  Wendung, 
wegen  der  zu  kleinen  Oeffnung  des  Muttermundes, 
liicht  vornehmen   konnte,     fo    wurde  die  Frau   der 
Vorforge  der  Hebamme  auf  einige  Stunden  überladen. 
Als  er   wiederkam ,  fand   er  den    Muttermund    mehr 
erweitert  und  die  Häute  mehr  in  die  Scheide  hervor- 
geprefst;  ei  le^te  alfo  die  Wöchnerin  auf  das  Geburts- 
bett, brachte  feine  Hand  nach  den  Regeln  der  Kunft 
in  die  Muttericheide,     fprengte  die  Blafe  und  fand 
nun  den  Kopf  in  die  Beckenhöhle  durch  die  Wehen 
herabgeprefst ,    unbeweglich  und  fo  gelegen,  dafs  die 
Stirne  nach  der  rechten  Seite  des  Beckens,   das  Kinn 
aber  nach  der  linken   hingekehrt,     und   das  Hinter- 
haupt über  den   rechten  Seitenrand  in  die  Höhe   ge- 
drückt  war.      Als  er  nun  aus  diefen  Zeichen  die  Un- 
möglichkeit der  Wendung  vernahm,  fo  fuchte  er  die 
Zange  an  den  Selten  des  Beckens  anzulegen,  aber  die 
Mühe  war  vergebens.     Gegen  acht   Uhr  des  Morgens 
\i^urde  ich  zu  Hülfe  gerufen,    unterfuchte   erft   alles 
genau,  und  verfuchte  die  Levretfche  Zange  fo  anzu- 
legen. 
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legen,  dafs  der  Längend urchmelTer  des  Kopfes  zwi- 
fchen  &en    Zangenlöifeln    zu   liegen  kam,    und  den 
Kopf  voTfichtJg  und  verniittelft  einer  gehörigen  Dre- 
hung der   Zange,  nach  den   richtigen  DurchmelTern 
des  Beckens  herauszuziehen,   welches  mir  auch  auf 
folgende  An  gelang:    Unter   das  Schambein   brachte 
ich  den  weiblichen   Zangenarm  fchief  vom  Kinn  nach 
dem  Hinterhaupte  des  Kindes  fo  an,  dafg   der  hohle 
'Rand  des  weiblichen  Löffels  nach  dem  Hälfe  des  Kin- 
des gekehrt  war,  alsdann  führte  ich  den  männlichen 
Arm    von  der  unteren  ComiiTur    dar  Schani,     nach 
der  Richtung  des  Heiligenbeines  ebenfalls  fchief  ge« 
gen  den  rechten  hinteren  Winkel  des  Beckens,  neben 
dem    Vorgebirge  des    Heiligenbeines   herauf^     Durch 
diefen  Kunftgriff  bewirkte  ich,  dafs  die  ganze  Länge 
des  Kopfes  des    Kindes    zwifchen  den    Blättern   der 
Zange  zu  liegen    kam ,    und  dafs  die    gefcbloITenen 
Zangenlöifel  eine  fchiefe  Richtung  zwifchen  dem  iin- 
ken  Gefäfshöcker  und  dem  rechten  Winkel  beym  Vor- 
gebirge des  Heiligenbeines  bekam.     Ich  zog  nun  die 
Griffe,  welche  fchief  nach  der  linken  Seite  unter  den 
in  die  Hohe  gehobenen  linken  Schenkel  lagen ,  nach 
und   nach  in  derfelben  Richtung,  die  fie  hatten,  bis 
dasGeßcht  fich  dem  Steifsbeine  näherte,  wo  ich  dann 
allmählig  die  Zangenarnie   nach  dem  Schambein   hin- 
auf bewegte,  bis  der  ganze  Kopf  in  eine  richtige  Lage 
in  der  untern   Beckenöffnung  gedrehet  und  verfetzt 
war,   fo  dafs  die  Länge  des  Kopfes  mit  der  Länge 
des  Heiligenbeines  parallel  lief»     Als  ich  diele  Wen- 
dung bewerkftelliget  hatte,  fo  brachte  ich  den  Kopf, 

S  deffen 
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delTeri  Geficht  nach  vorn  und  delTen  Kinn  an  den 
Schambogen  fich  lehnte,  dadurch  dafs  ich  zugleich 
den  Griff  der  Zange  nacli  dem  Unterleibe  hinauf  be- 
wegte und  ihn  anzog,  glücklich  und  ohne  Zerreifsung 
des  Dammes  zur  Welt.  Das  Kind,  welches  lange  im 
Becken  eingeklemmt  war,  kam  mit  gefchwollenem 
Gefichle  und  blauen  Lippen  zur  Welt  und  wurde 
nach  kurzer  Zeit  zum  Leben  gebracht.  Diefer  und 
mehrere  Fälle,  die  ich  anführen  könnte,  beweifen, 
dafs  die  Levretfche  Zange,  wegen  ihrer  gut  einge- 
richteten Krümmung,  in  dem  Falle,  wo  der  Kopf 
fehief  nach  dem  Rande  des  Beckens  ftehet,  mit  Nut- 
zen gebraucht  werden  könne,  wenn  man  fie  nur 
gehörig  zu  führen  weifs. 


Semer  hingen  über  eine  während  der  Schwangerfchaft 

erfolgten   Zerreifsung  der  Gebärmutter ,   nach  weU 

eher  die  Frau  noch  fechs  Wochen  lebte. 


Krankheitsgefchichte. 

Eine  Frau  die  im  fechften  Monat  der  Schwan- 
gerfchaft emfig  mit  Holzfpalten  befchäftigt  war,  vcr- 
fuchte  ein  Stück  Holz,  welches  fchwerer  war,  als  dafs 
fie  es  gut  heben  konnte,  von  einem  Orte  zum  an- 
dern 
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dem  zu  tragen.  Bey  diefem  unglücklichen  Verfuch, 
die  fchwere  Laft  aufzuheben,  empfand  fie  in  der 
LenclengCÄcnd  einen  äufserft  heftigen  Schmerz,  als 
wenn  alle  Eingeweide  in  dJefer  Gebend  zerrilTen  wür- 
den, der  ihr  ein  ängftliches  Gefchrey  und  Winfeln 
abprefste  und  fie  halb  todt  zur  Erde  niederfallen 
machte.  Auf  c\en  Fall  erfolgte  fogieich  Ohnmacht, 
und  das  Blut  fing  an  häufig  aus  der  Gebärmutter 
auszufliefsen.  In  diefem  Zuftande  wurde  fie  ins  Bett 
gebracht.  Nach  einiger  Zeit  hörte  der  Schmerz  und 
das  Bluten  auf,  doch  mufste  die  Kranke  14.  Tage  lang 
das  Bette  hüten,  und  ging  nachher,  wiewohl  nicht 
ohne  grofse  ßefchwerde  und  Kränklichkeit  wieder 
an  ihre  Arbeit.  Selbft  innerhalb  fechs  Wochen  kehrte 
nicht  feilen  der  Blutflufs  aus  der  iVIutter  mit  Hefti»- 
keit  zurück;  zuweilen  ftillte  fich  derfelbe  durch  dia 
gröfste  Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele,  zuweilen 
aber  war  er  hartnäckig,  obgleich  man  auf  gehörige 
Weife  antiphlogiftifche  Mittel,  Säuren,  Opiate,  fo 
wie  auch  den  Aderlafs  anwandte.  Hierauf  brachte 
fie  auf  Anrathen  andrer  Aerzte  Charpie  mit  Efli^  be- 
feuchtet in  die  Vagina,  aber  auch  dies  ohne  Wirkung; 
ße  wurde  täglich  immer  mehr  vom  Biutverlufte  ge- 
fchwächt,  und  befchlofs  endlich,  wiewohl  zu  fpät, 
im  Entbindungshaufe  Zuflucht  zu  fuchen. 

Kaum  war  fie  dort  angelangt,  als  fie  von  äufser- 
fier  Entkräftung,  Ohrenklingen,  Verdunkelung  des 
Geüchts  befallen  wurde,  und  von  neuem  unbeftändi- 
ge  Wehen  bekam,   die  den  Kopf  des  Kindes  etwa« 
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herabdrückten ,  und  die  fich  fchon  vor  einigen  Tagen 
eingeftellt  hatten.  Geücbt  und  Lippen  waren  bleich, 
der  Puls  Tchnell,  äuftierfl:  klein  und  a us fetzen d  ,  die 
Glieder  kalt ,  und  der  ganze  Anblick  verkündigte  den 
pahen  Tod  ,  der  bald  erfolgte* 

Bey  der  Vagiiialunterfuchung  fand  man  den  Mut- 
termund fo  weit  geöffnet,  dafs  man  den  Finger   be- 
quem einbringen  konnte,  und  man  fühlte   innerhalb 
deffelben  deutlich  einen  vorliegenden    fchwammigten 
Körper,    bey  dellen  Berührung   etwas  blalles,    wälTe- 
riges  ,   ftinkendes  Blut   aus  der  Gebärmutter  ausflofs. 
Man  brachte  die  Frau  fogleich  aufs  Geburtslager,  gab 
ihr  einen  berzßarkenden  Trank ,    und  die  Hebamme 
machte  fich  zu  ihrer  Entbindung  bereit.     Sie  erwei- 
terte gelinde  den  Müttermund,  um  den  von  feinem 
Sitz  herabgefallene  Mutterkuchen  und  den  vorliegen- 
den   halbverfaulten    Fötus  hervorziehen   zu  können. 
Die  Operation  ging  ohne  grofse  Mühe  vor  fich,  und 
das  Kind  wurde  ohne  Blut^^erluft  und  bald  herausse- 
bracht.     Die  zafammer?gefailene  Gebärmutter  zog  fich 
nach  der  Geburt  gar  nicht  zufammen  ,    obgleich  man 
fie  durchs  Einfprützen   von  kaltem  Waller  dazu   zu 
reizen  fuchte;  die  wenigen  Kräfte,  die  noch  da  wa- 
ren, fanken  plötzlich;  der  Leib  fchwoll  auf,  fo  dafs 
auch  die  gelindefie  Berührung  unerträglich  war,  und 
die  Frau  ftarb  endlich  unter  den  heftigften,   fich  über 
den  ganzen  Körper  ausbreitenden  Schmerzen,  kaum 
zwey  Stunden  nach  vollendeter  Geburt. 

Leichen« 
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L  e  i  c  h  e  n  ö  f  f  n  u  n  g. 

Um  genauer  die  Urfache  des  Todes  zu  erfahren, 
öffnete  ich  die  Leiche  in  Gegenwart  verrchiedener 
meiner  Zuhörer.  Man  fand  die  Höhle  des  Unierlei- 
bes  voll  von  bkitigem ,  funkendem  Wafler,  die  Ge- 
därme entzündet,  und  um  den  Uterus  herum  bran- 
dig;  der  Uterus  felbft  war  ganz  entzündet,  und  hatte 
an  feiner  hinteren  Seite  vom  Grunde  bis  zum  Hälfe 
einen  grofsen  l\ifs,  delfen  Pvänder  überall  brandig  wa- 
ren und  fauligt  rochen.  Die  innere  Höhle  des  Ute- 
rus war  fehr  roth,  vorzüglich  nach  der  hintren  Seite 
hin ;  nach  vorne  aber  war  lie  natürlich.  Im  Grunde 
der  Gebärmutter  fahe  man  Spuren  von  der  dort  ge« 
wefenen  Infertion  der  Placenta,  die,  wie  ich  vermu- 
the,  durch  Hebung  der  Lait  losgerifTen  und  beym 
AusfluITe  des  Schaafsvvallers  von  felbft  nach  dem  Mut- 
termunde hingefunken  war;  indem  man  nicht  die  ge- 
ringfte  Spur  einer  Adhaefion  auf  dem  Muttermunde 
fand. 

Beurtheilung. 

Der  Rifs  in  der  Gebärmutter,  welcher  diefer 
Frau  durch  einen  Zufall  im  fechften  Monat  der 
Schwange  rfchaft  begegnete,  gehört  ficher  unter  die 
traurigften  und  gefährlichften  Zufälle.  Betrachten 
wir  die  allgemeine  ürfache,  fo  fchreiben  wir  folche 
billig  einem  heftigen  und  plötzlichen  Druck  auf  d'iQ 
Gebärmutter  zu  ;  diefer  fey  nun  entweder  die  Folge 
blofö  von  einem  ftarken    Beltreben   der   Infpiration, 

den 
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den  die  Abdominalmuskeln,  die  auf  den  gefüllten 
Uterus  von  allen  Seiten  aufs  heftigfte  reagiren,  dabey 
verurfachten ,  oder  lie  fey  vielmehr  Folge  des  erlitte- 
nen Falls  auf  die  Erde.  Wir  läugnen  nicht,  dafs 
beide  Ur fachen  ftatt  gehabt  haben  können. 

So  viel  ich  weifs,  haben  wir  kein  andres  Beyfpiel 
fon  einer  während  der  Schvv^angerfchaft  zerrilTenen 
Gebärmutter,  als  wo  entweder  die  Urfache  eine  zu- 
gefügte Gewalt,  oder  die  Fäulnifs  des  todten  Kindes» 
und  der  brandigte  Zuftand  der  Gebärmutter  war. 
Da  aber  die  letztere  Urfache  nach  den  Zufällen  bey 
unfrer  Frau  auf  keine  Art  als  ftatt  findend  kann  an- 
genommen werden,  indem  fich  folche  während  der 
ganzen  Schwangerfchaft  wohl  befunden  ,  und  keine 
Befchwerden  gehabt,  auch  keine  undeutliche  Bewe- 
gung des  Kindes  gefpürt  hatte,  fo  muffen  wir  än- 
fsere Gewalt  als  Urfache  annehmen,  wodurch  die  Ge- 
bärmutter geboriten  war. 

Unterdeffen  blieb  doch  zu  beftimmen ,  ob  bey 
unfrer  Frau  diefe  Verletzung  von  der  blofsen  Änftren- 
gung,  oder  vielmehr  vom  Fall  entftanden  fey? 

Dürfen  wir  der  Empfindung  des  Schmerzens,  den 
die  Frau  vor  dem  Fall  empfunden  hatte,  trauen,  wo 
lie  glaubte,  dafs  alle  Eingeweide  im  ünterleibe  zerrif- 
fen ,  fo  können  wir  kaum  dem  Falle  die  Urfache 
bey legen  ;  und  ob  es  gleich  nicht  fo  häußg  gefchieht, 
dafs  man  den  Uterus  durch  die  blofse  Gewalt  der  Ab- 
dominalmuskeln bey  einer  Infpiration  und  widema- 

türli* 
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türllche    Änßrengung    hat  berften   gefehen ,    fo   läfst 
fleh  die  Exiftenz  derfelben  nicht  läugnen  ,  indem  die 
öfters  von  einer  drückenden  Innern   ürfache  entite« 
hende    Zerberftung  andrer  Eingeweide    diefes   deut- 
lich bevveift»      Wer  weifs  nicht,    dafs  die  Speisröhre 
durch  Erbrechen  vom  Magen  abgeriiTen  worden  ift, 
und  dafs  durch  heftige  Geburtsfchmerzen   die  Gebär- 
mutter felbft  geborßen  fey?  ja  ich  felbft  habe  die  Milz 
durch  Geburtsfchmerzen,  bey  einer  im  Kindbette  ver- 
itorbenen  Frau ,    enorm  zerriiTen  gefehn ,    ohne   dafs 
ich  mehrere  Beyfpiele  zerrilTener  Eingeweide,  die  oft 
vorkommen,    anführe.        Plattner  ♦)  lehrt  ebenfalls, 
„dafs  von  einem  heftigen  Druck  auf  den  Unterleib 
die  innern  Eingeweide  berften  und  ^erreifsen  können, 
fo  dafs  nach  einer  völligen  Ergiefsung  dee  BIuts>  fchnell 
der  Tod  nachfolgt.  ** 

Zu  läugnen  ift  nicht ,  dafs  die  Ruptur  des  Ute^ 
rus  bey  unferer  Frau  leichter  würde  zu  erklären  feyn, 
wenn  wir  den  Fall  als  Urfache  annehmen.  Ein« 
Menge  Geburtshelfer  beobachteten  es,  dafs  ohne  äu- 
fsere  Befchädigung  des  Leibes  fehr  oft  durch  eine  fol- 
che  äufsere  Gewalt  der  Uterus  in  derSchwangerfchaft 
gebor ften  fey.  Aber  wir  können  kaum  mit  einiger 
Wahrheit  diefe  Urfache  annehmen ,  da  felbft  nach  der 
Erzähhing  der  Frau,  fie  bey  dem  Fall  felbrt  keinen 
Schmerz,  fondern  ihn  vorher  empfunden  hatte;  es 
fey  denn ,  dafs  wir  dächten ,  die  beyra  Fall  erfolgen- 
de Ohnmacht  habe  die  Empfiadung  des  Schmerzens 

vona^ 
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vom  Fall  fo  undeutlich  gemacht,  dafs  fie  folchen 
durchaas  nicht  gefpürt  habe.  Was  nun  von  diefer 
Ruptur  die  ürfache  fey^  fo  bleibt  doch  fo  viel  gewifs, 
dafs  die  Berftung  von  einer  heftigen  Compreflion 
auf  den  angefüllten  Uterus  herrühre. 

Ich  felbfl:  und  andere  beobachteten,  dafs  das 
Kind  nicht  feiten  nach  zerborftenem  Uterus,  bey  der 
Geburt,  durch  den  Rifs  in  den  hohlen  Leib  getreten 
fey,  und  diefes  ereignete  üch  bey  unferer  Frau  nicht, 
die  noch  nach  dem  tödtlichen  Fall  fechs  Wochen  lebte, 
ohne  dafs  der  Fötus  aus  der  Gebärmutter  gewichen 
wäre.  Läfst  fich  hieraus  nicht  fchliefsen ,  dafs  die 
ganze  Subftanz  der  Gebärmutter  nicht  gleich  von  An- 
fang durchbohrt  worden  fey,  fondern  noch  ihre  au- 
fsere  Decke  vom  Bauchfell  unbefchädigt  erhalten  ha- 
be, welches  ich  einitens  in  einem  ähnlichen  Fall  ge- 
fehn  habe,  und  wodurch  der  Fötus  im  Uterus  zu- 
rückgehalten wurde?  Setzen  wir  diefes  feft,  fo  könn- 
te leicht  jemand  glauben,  dafs  erft  der  Rifs  durch 
das  Ausziehen  des  Kindes  entßanden  fey,  und  der 
Hebamme  die  Schuld  beylegen ,  welches  nicht  der 
Fall  ift.  Denn  erftens  gefchah  die  Operation  ohne 
alle  Gewalt,  ja  ohne  dafs  die  Hand  dabey  in  den  Ute- 
rus gebracht  wurde;  zweytens,  zeigten  der  alsbald 
nach  dem  Tode  gefundene  brandigte  Zuftand  der  Ge- 
bärmutter, und  die  fphacelirten  Ränder  der  Wunde 
deutlich,  dafs  der  Rifs  fchon  vorher  da  gewefen  fey; 
vielleicht  aber  blieb  die  äufsere  Bedeckung  der  Ge- 
bärmutter fo   lange  ungetrennt,    bis   folche   endlich 

durch 
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durch     die     Wehen     bey     der      Geburt     zerrilTen 
wurde. 

Da  in  dierem  Zeitpunkt  der  Schwangerfchaft  die 
Kennzeichen  fehr  ungewifs  und  zweydeutig  find, 
woraus  wir  eine  vorhandene  Berftung  des  Uterus  fol- 
gern könnten ,  fo  würde  kein  Menfch ,  hätte  er  auch 
um  den  Fall  gewufst,  aus  der  blofsen,  auf  den  Fall 
erfolgten  Ohnmacht  nach  einem  fo  langen  Zwifchen- 
raum  auf  eine  zerrilTene  Gebärmutter  gefchlolTen  ha- 
ben. Wer  würde  glauben ,  dafs  eine  fo  hart  verwun- 
dete Frau  nicht  allein  fortgelebt,  fondern  ohne  fchwe- 
re  Zufälle  fo  lange  ausgedauert  hätte  !  Wir  fetzen 
deshalb  billig  feft,  dafs  bey  einer  fo  zweifelhaften 
und  ungewiffen  Sache  keine  andere  Hülfe  möglich 
gewefen  fey ,  als  die ,  welche  bey  unferer  Patientin 
wirklich  angewendet  worden. 


l^on  einem  neugebornen  Kinde  mit    offenem   Unter- 

leibe ,  beij  weichem  die  Eingeweide  des  Unterleibes  mit 

dem  blofsen  Darmfell  bedeckt  waren. 


Ich  wurde  zu  einer  vollblütigen  Frau  wegen  ver- 
zögerter Geburt  gerufen,  und  fand  bey  meiner  An- 
kunft die   Gebärmutter  in  gehöriger  Richtung  und 


2^2  Von  einem  neiigebornen  Kinde 

gehörig  ausgedehnt,  die  Lage  des  Foetus  zur  Geburt 
bequem  geung  ,  und  nirgends  ein  Hindernifs  im  Bek- 
ken ,  wodurch  die  Geburt  könnte  aufgehalten  wer- 
den.  Da  inzwilchen  die  Geburtsfchmerzen  langfam 
vor  fich  gingen ,  fo  muthmafste  ich  eine  Trägheit  in 
der  Gebärmutter,  die  ohne  Zweifel  von  einer  zu 
grofeen  ßkitmeiige  entzünde,  als  einzige  Urfache  der 
verzögerten  Geburt.  Ich  liefs  zu  diefem  Behuf,  um 
die  ftrotzenden  und  die  Moskularkraft  der  Gebärmut- 
ter fchwächenden  Gefäfse  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
zu  entledigen,  eine  Ader  am  Arm  öffnen,  und  nach 
gehörig  ausgeleerter  Menge  von  Blut  hob  ich  mit  ei- 
nem Opiate  die  lange  fciion  gegenwärtigen  Krämpfe 
des  Uterus«  Kura  nachher  beförderten  die  jetzt  in 
Ordnang  gebrachte ,  und  ßärker  gewordene  Wehen 
die  Gebart  fehr  eniftlich,  und  da  auf  diefe  Art  die 
Geburt  nach  Wunfeh  von  ftatten  ging,  gebahr  fie 
nach  24.  Standen  ein  lebendiges,  ziemlich  lebhaftes 
und  ftarkes  Kind.  Indem  nun  der  Nabelftrang  abge- 
fchnitten  wurde,  fahe  man  einen  auffallenden  An- 
blick. Der  Unterleib  des  Foetus  war  an  der  ganzen 
vordem  Fläche  nackend ,  von  den  Muekehi  und  ge- 
nieinfchaFtiichen  Decken,  vom  Bruftbein  an  bis  auf 
das  Becken  entblöfst,  und  nur  allein  vom  Darmfell 
bedeckt.  Der  Nabeiftrang  ging  am  gewöhnlichen 
Ort  in  den  Unterleib,  die  Eingeweide  fchienen  un- 
ter dem  Bauchfell  in  ihrer  Ordnung  und  Wendungen 
hindurch,  waren  aber  durch  die  Gewalt  der  Geburt 
heftig  ausgedehnt ,  roth  und  entzündet,  und  wie  es 
Jfchien?    von  aller  Wurmbewegung  entblöfst.       Das 

Kind 
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Kind  fiarb  endlich  drey  Tage  nach  der  Geburt,  und 
während  diefer  Zeit  mufste  das  Darmfell,  damit  es 
nicht  austrQckne,  beftändig  mit  lauer  Milch  ge- 
bäht werden. 

Für  Zergliederer  kann  es  kein  unangenehmes 
Gefchenk  feyn,  wenn  man  forgfam  dergleichen  Mifs- 
geburten,  die  die  gefchäftige  Einbildung  eines  leicht- 
gläubigen Zeitalters  der  Mutter  zufchrieb,  aufzeich- 
net. Gockel  *)  gedenkt  eines  Kindes  durch  die 
fiärkite  Imagination  der  Mutter  mit  monftröfer  Ver- 
längerung (  velaxatio)  des  Nabelftrangs ,  und  mit  vor- 
gefallenen Eingeweiden  aufser  dem  Körper.  Bar- 
tholin**) führt  eine  Mifsgeburt  an,  bey  der  fich 
ebenfalls  die  Gedärme  aufser  dem  Leib  befanden. 
Steno  befclireibt  einen  Embi-yo,  bey  dem  das  Herz, 
die  Leber,  der  Magen,  die  Milz,  und  faft  alle  Ein- 
geweide des  Unterleibs  aufser  der  Bruft-  und  Bauch- 
höhle ßch  vorfanden  **'^).  Es  würden  fich  alfo  der- 
gleichen Beyfpiele  von  Mifsgeburten ,  wo  die  nackten 
Eingeweide  aus  dem  offenen  Unterleib  hervorhingen, 
eben  nicht  fo  feiten  finden,  wenn  die  Äerzte  fie  nur 
zu  Gefichte  bekämen ,  und  fie  nicht  von  Hebammen 
und  Weibern  fo  oft  heimlich  beerdigt  würden. 

Unter 

*}  Vid.  GaUic'm.  med.  pract.  Cent.  1.  Conf.  40.  und  Epfiemi. 
N,  C.  Dec.  ILA.  IV,  Obf.  126.  pag.  263. 

♦*)  Hiß,  anatom.  32.  Cmt.  III, 

***)  Act,  Havn,  ^aU  I,  Obf,  ilo.  pag,  30^, 
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Unter  den  vielen  Beobachtern  *)  die  ich  kenne» 
iß  keiner,  welcher  einen  unfern  Fall  ähnlichem  auf- 
gezeichnet hätte,  als  Peti  t  *'*'),  Dellen  Foetus  hatte 
ebenfalls  einen  offenen  Unterleib,  war  vom  fchwerdt- 
förmigen  Knorpel  bis  zum  Schambein,  und  von  ei- 
ner Lendengegend  bis  zur  andern  von  Haut  und  Mus- 
keln entblöfst ,  und  die  Eingeweide  bedeckte  nur  das 
blofse  Darmfell. 

Fliefst  nicht  aus  fo  vielen  Beyfpielen»  die  von 
flen  heften  Beobachtern  aufgezeichnet  lind,  und  fo 
vollkommen  mit  einander  harmoniren ,  dafs  wir  mit 
Recht  annehmen  können ,  diefe  fo  genaue  regelmäfsi- 
ge  Producta  der  Natur  feyen  vielmehr  Folgen  mecha« 
nifcher,  obgleich  uns  unbekannter  Urfachen,  als  Wir- 
kungen der  närrifchen  Einbildung,  die  bey  fo  ver- 
fchiedenen  Frauen  auch  gewifs  Üeis  ganz  verfchie- 
den  ift. 

Auch  für  den  Phyflologen  find  folche  Beyfpiele 
von  Wichtigkeit,  denn  fie  untergraben  vielmehr  die 
gewöhnlichen  Lehrfätze ,  als  dafs  fie  folche  beftätigen, 
als  z.  E.  jene  von  der  wurm  förmigen  Bewegung  der 
Gedärme ,  welche  weder  ich  bey  diefem  Foetus  noch 
unfer  berühmtej,Calli  Ten  beobachteten.  —  Hinder- 
te vielleicht  die  Entzündung  der  Eingeweide  folche? 
Ich  will  von  dem  Athemholen,  und  den  Se-  unAEx' 

cretio- 

*)  Morgagni  Je   C.    et  S,  M.   epiß.  48.   an.  54,  und  Bon' 
neti  med.  fept.  Payt.  II.  pag.  136. 

**)  Hift.  de  VAcüd,  Ä.  des  Sc  17:^. 
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tretionen  im  Unterleibe  nicht  einmal  reden ,  die  man 
nicht  begreifen  kann ,  w^ie  iie  bey  euerer  Mifsgeburt, 
bey  dem  Mangel  der  Abdominalmuskeln  fjefchehen 
konnten ,  wenn  ße  nicht  vom  Zwerchfell  allein  ver- 
richtet werden. 

Um  aber  folche  Geburten  beym  Leben  zu  erhal- 
ten, die  der  Schöpfer  zu  feinem  Ruhm  und  zur  De- 
müthigung  für  den  Menfchen  ans  Licht  treten  läfst, 
dies  erfordert  den  ganzen  Scharfßnn  der  Pathologen, 


Beobachtungen  über  den  innern  Gebrauch  des 
Bleyziickers^ 


Obgleich  der  innere  Gebrauch  des  Bleyzucker» 
den  meiflen  Aerzten  von  je  her  verdächtig  war,  fo 
hat  er  fich  dennoch  bisweilen  bey  der  Hyfterie  über- 
haupt und  gegen  hyfterifche  Convulfionen  insbe- 
fondere  fehr  heilfam  und  keinesweges  fchädlich  ge- 
zeigt. Es  ift  alfo  meine  Pflicht,  auf  diefes  Mittel  auf- 
merkfam  zu  machen,  und  ich  habe  es  mir  deswegen 
angelegen  feyn  lalTen ,  einige  Fälle ,  die  vom  Herrn 
Hofpitalchirurg  Jakobfen  über  Aqu  innerlichen  Ge- 
brauch diefer  Arzeney  in  dem  hiefigen  allgemeinen 
Hofpitale  beobachtet  worden  ßnd,  bekannt  zu 
machen^ 


2 so     BeohachUingen  über  den  innmi  Gebrauch 

I. 

Maria  EHfabeth  Balke,  a3  Jahr  alt,  die  feit  ih- 
rem zwölften  Jahre  fehr  oft  an  hyfterifchen  Zufällen 
gelitten,  und  zwölfmal  an  diefer  Krankheit  im  Ho- 
fpitale  gelegen  hatte,  kam  den  4-.  December  wieder, 
diefer  Krankheit  wegen ,  ins  Krankenhaus,     Sie  hat- 
te aufser  den  ^gewöhnlichen  hyfterifchen  Zufällen  hef- 
tige epileplifche  Anfälle  hylterifcher  Natur,     welche 
mit  einem  lang  anhaltenden  Schluchzen  abwechfelten, 
und  die  Kranke  mehreremahle  in  24  Stunden  befie- 
len.    Es  waren  keine  Zeichen  einer  andern  Krankheit 
da,  und  ihr  Monatlicheü  hatte  fie  in  guter  Ordnung, 
Da  ße  oft  unter  meiner  Kur  gevvefen  war,    fo  hatte 
mich  die  Erfahrung  fchon  gelehrt,  wie  v/enig  die  ge- 
wöhnlichen Mittel  über   ihre  Krankheit  Etwas  ver- 
mochten; denn  fie  konnte  feiten  unter  einem  Jahre 
das  Hofpital  veilalfen ,  Ja  bisweilen  warße  genölhiget, 
noch  länger  hier  zu  verweilen.     Dennoch  habe  ich, 
da  mir  kräftigere  Mittel  unbekannt  waren,    die  vor- 
mals gebrauchten  Mittel,    als   Aderlaffe,  Affa  foetida, 
liq.  nervin   *)  ^nagnef.  Opiums   englifchen  Senf,   Bla- 
fenpflafter,   Quajfia  und  mehrere  andere  Dinge  wie- 
der angewandt ,  und  habe  gefucht,  den  Stuhlgang  täg- 
lich in  Ordnung  zu  erhalten.      Diefe  Mittel  wurden 
'    8  bis  10  Wochen  vergebens  gebraucht,  denn  die  Krank- 
heit nahm  im  Gegentheil  fofehr  zu,    dafe  die  epilept, 
Zufällerlicht  allein   ftündlich  wiederkamen,   fondern 
dafs  auch  das  Gehirn  zu  leiden  anfing  und  fie  gange  Tage 

und 

*)  Diefer  befiehet  aus    Campkora  ^jj   aufgclöfl  in  Liquor 
anod.  miner»  H*  5/3. 
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und  noch  langer  ohne  Bewufstfeyn  lag.  Bey  fo  be- 
wandten kläglichen  Umftänden  glaubte  ich  nicht  un- 
richtig zu  handeln,  wenn  ich  es  wagte,  ein  Mittel  zu 
verfuchen,  welches  in  unvorfichtigen  Händen  zwar 
fchädliche  Folgen  haben  könnte,  beyni  vorfichtieren 
Gehrauche  aber  einigen  Nutzen  zu  verfprechen 
fchien.  Ich  gab  alfo  den  Bleyzucker  zu  |  Gran  mit 
einem  Skrupel  präparirter  Mufchelfchalen  3mal  des 
Tages  und  liefs  nach  und  nach  mit  diefem  Mittel  fo 
weit  fieigsn,  bis  ße  diefe  Gabe  6mal  des  Tages  be- 
kam» Nach  8  Tagen  war  die  Epilepße  völlig  ver- 
fchwunden,  dennoch  aber  wollte  der  heftige  Schluch- 
zen und  der  Schmerz  in  der  linken  Seite,  den  fie 
fchon  feit  einem  Jahre  fühlte,  nicht  weichen.  Ich 
liefs  fie  nun  f  Gran  des  Tages  6mal  nehmen  und  mit 
dem  Gebrauche  5  Wochen  lang  anhalten,  worauf -auch 
der  Schluchzen  wegging.  Da  man  nun  hoffen 
konnte,  dafs  eine  freyere  und  mehrere  Bewegung, 
Zerßreuung  und  eine  beffere  Luft,  vieles  zu  ihrer  fer- 
neren und  zu  einer  dauerhaften  Genefung  beytragen 
werden,  fo  wurde  die  Kranke  den  iGten  April  auf 
eigenes  Verlangen  aus  dem  Hofpitale  wieder 
entlalTen, 

Aufser  einigen  Neigungen  zum  Brechen  im  An» 
fange  des  Gebrauchs  die fes  Mittels,  habe  ich  weiter 
keine  fchädliche  Wirkungen  davon  entliehen  fehen, 
jedes  dabey  genommene  gelinde  Äbführungsmittel 
machte  gehörige  Oeffnung. 


Den 
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Den  4ten  März  1790  kam  dierdbe  PeTfon  mit 
derfelben  Krankheit  wieder  ins  Hofpital;  doch  hatte 
fie  keine  epiieptifche  Anfälle,  und  die  übrigen  Zufälle 
waren  auch  gelinder.  Sie  fing  nun  mit  f  Gran  Bley- 
zucker  3mal  täglich  an  und  Itieg  nach  und  nach  bis 
6mal  des  Tages.  Nach  6  Tagen  waren  alle  Zufälle 
fehr  in  Abnahme,  und  nach  3  Wochen  horte  der  Schluch- 
zen ,  welcher  auch  diesmal  da  war,  auf.  Ich  liefs  fie 
aber  dennoch  6  Wochen  lang  bey  delTen  Gebrauche 
bleiben  ,  und  gab  ihr  dann  einige  Wochen  lang  Har- 
kende Mittel.  Während  diefer  Zeit  war  fie  verfchie- 
denen  Gemtithsbewegungen  ,  als:  Schreck,  Zorn  und 
d^L  ausgefetzt,  und  dem  ungeachtet  blieb  fie  von 
byßerifchen  Zufällen,  die  fie  fonft  bey  dergleichen 
Gelegenheiten  zu  bekommen  pflegte,  frey ,  und  fie 
veriiefs  den  i4ten  May  dasHpfpital  gefund  und  wohl. 
Seit  diefer  Zeit  blieb  fie  völlig  von  diefer  Krankheit 
verfchont,  aufser,  dafs  fie  ein  einzigesmal,  da  fie  eine 
Nacht  bey  einem  Epileptifchen  w^achte,  einen  ähnli- 
chen Anfall  bekam,  der  aber  bald  vorüberging. 
Auch  diefesmal  hatte  fie  nicht  den  geringßen  Nach- 
theil von  dem  Bleyzucker  erlitten;  fie  hatte  fogar  oh« 
ne  Arzneymittel  tägliche  Leibesüffnung. 

II. 

Maren,  35  Jahre  alt,  wurde  den  iiten  März  1789 
ins  Hofpital  gebracht.  Nach  gehöriger  Unterfuchung 
fand  ich,  dafs  die  Krarke  an  hyfterifcher  Epilepfie  lei- 
de und  wahnwitzig  fey.     Die  Menftrnation  halte  fie 

immer 
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immer  zur  rechten  Zeit,  doch  immer  mit  Befchwer- 
den  und  unter  Vermehrung  der  Hylterie  und  des 
Wahnfinnes.  Es  wurden  verfchiedene  Mittel  ge- 
braucht, theüs  um  die  monathliche  Reinigung  zu 
befördern  und  theils  um  die  Epilepfie  und  den  Wahn- 
finn  zu  befänftigen.  Es  gelang  mir  auch  in  fo  fern, 
dafs  alle  Zufälle  oft  verfchwanden ,  und  ich  freute 
mich  öfters  der  Hoffnung,  dafs  (ie  bald  vollkommen 
gefund  dae  Krankenhaus  werde  verlalTen  können.  AI» 
lein  zur  Menftruationezeit  kamen  doch  alle  Zufälle 
wieder,  und  lie  dauerten  dann  gewöhnlich  einige  Mo- 
nathe,  ungeachtet  die  Reinigung  nach  wenigen  Ta- 
gen aufhörte  und  nachher  zur  rechten  Zelt  wieder- 
kam. Als  fie  nun  ein  ganzes  Jahr  auf  diefe  Art  ohne 
BeJierung  zugebracht  hatte,  und  ich  mich  der  fehr  gu- 
ten Wirkung  des  Bleyzuckers  bey  der  obengenannten 
Patientin  erinnerte,  fo  liefs  ich  fie  ebenfalls  das  Pul- 
ver aus  f  Gran  Bleyzucker  aus  einem  Skrupel  präpa- 
rirterMufchelfchalen  anfangs  omal,  dann  6mal  täglich 
brauchen  und  nach  4  VVochen  wurde  fie  völlig  herge- 
ftellt,  Demungeachtet  blieb  fie  noch  3  Wochen  beym 
Gebrauche  diefes  Mittels  und  bekam  nachher  einige 
Wochen  lang  dieQuaufliaals  Aufgufs.  DieMenftrua- 
tion  Itellte  fieh  nun  ohne  alle  Zufälle  ein,  und  fie  be- 
fand fich  fo  wohl,  dafs  fie  das  Hofpital  verliefs  und 
feit  diefer  Zeit  vollkommen  gefund  ift.  Auch  hier 
■war  keine  Spur  von  nachtheiliger  W^irkung  unferes 
Mittels, 


T  iir. 
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111. 

Maria  Säland,  36  Jahre  alt,  kam  den  3o.  Novem- 
ber 1789  ins  Horpital.  Sie  klagte  über  Schwäche» 
ßarken  Dürft,  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe 
und  Kopffchmerz.  Der  Puls  war  fehr  veränderlich, 
doch  meifteniheils  mehr  oder  weniger  gefchwind. 
Die  Haut  war  trocken ,  die  Zunge  rein  ;  im  Urin  war 
bald  ein  Wölkchen ,  bald  ein  Bodenfatz ;  Efsluft  hatte 
fie  gar  nicht. 

Sie  war  fchon  3  Wochen  vorher,  ehe  fie  ins  Ho« 
fpital  kam,    krank,    und  hatte   anfangs  Laxir     und 
Brechmittel  gebraucht.     Da  ich  die  Krankheit  für  eia 
Nervenfieber  hielt,  fo  iiefs  ich  fieChinadekokt,  Liquor 
anod.  und  Doppelbier  nehmen  und  empfahl  fleifsiges 
Trinken.     Gegen  den  Kopffchmerz  und  die Congeftio- 
nes  nach   dem  Kopfe,  liefseich  anfänglich  Senffauer- 
teig,  und  da  diefe  nichts  helfen  wollten,  Blafenpflafter 
an    die  Schenkel  legen.     Drey  Wochen  lang  brauchte 
fie  diefe  Mittel  oJme  Erleichterung,  aber  auch  ohne 
Verfchlimmerung ,    und  fo  genau  ich  auch  die  Krank* 
heit  unterfuchte,    konnte  ich   doch  auf  keine  W«ife 
die   ürfache    der  Hartnäckigkeit   derfelben  auffinden, 
auch  wufste  die  Kranke,   aufser  den   oben  erzählten 
Zufällen,  keine  andere,  die  Krankheit  mehr  beftim- 
mende    Umftände    anzugeben.      Aus    allen    Zufällen 
glaubte  ich  fchliefsen  zu  muffen,  dafs  die  Krankbeits» 
materie  irgend  einen  innern  Theil  angegriffen  habe, 
und  gab  daher  erft  aufiöfsende  und  dann  krampfwidri- 
ge und  endlich  da  auch  diefe  nichts  helfen  wollten, 

wurm- 
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wurnitreibende  und  andere  Mittel.  Allein,  wenn  die 
Ksf  nkheit  auch  einige  Tage  abzunehmen  fehlen,  kam 
iie  doch  bald  wieder  auf  ibren  vorigen  Grad  zurück, 
Aut  diefe  An  vergingen  3  bis  ^Monathe,  ohne  dafs 
ich  habe  die  Krankheit  erkennen  und  paffende  Mittel 
dagegen  an^venden  können.  Da  ßch  aber  zulezt  hy- 
Iterifche  Zufälle  einfanden,  fo  verordnete  ich  auch 
diefer  Kranken  erft  f  (5ran  Bleyziicker  3mal,  dann 
6mal  täglich.  Gleich  anfangs  verurfachte  diefes  Mit- 
tel Neigung  zum  Brechen ;  nach  5  Wochen  wurden 
die  Zähne  fchwarz,  und  es  erfolgte  ein  Speichelfluß, 
Diefe  Zufälle  nahmen  während  des  ferneren  14  lägi- 
gen Gebrauches  nicht  allein  zu ,  fondern  es  kamen 
auch  noch  fehr  bedeutende  Gefchwüre  im  Munde  und 
auf  der  Zunge ,  und  es  zeigte  fich  ein  Ausflufs  cinec 
bittern,  grünlichen  Feuchtigkeit  aus  dem  Munde, 
durch  den  fie  lieh  einigermafsen  erleichtert  fand. 
Auch  verfchiedene  andere  Umßände  heifchten  eine 
Veränderung  der  Heilmethode*  Denn  da  die  Kranke 
Erleichterung  vom  Erbrechen  fühlte,  hielt  ich  es  für 
gut,  ihr  ein  Brechmittel  zu  geben ,  und  da  dies  ihren 
Zultand  vei belferte,  gab  ich  ihr  täglich  ein  Brechmit- 
tel aus  1  Gran  Brecbvveinftein  und  i  Skrupel  Ipecaca- 
anha,  wodurch  14  Tage  lang  eine  galligte,  hernach 
aber  einige  Tage  eine  blos  fchleimigte  Materie  ausge- 
leert wurde.  Alsdann  brauchte  fie  8  Tage  lang  4mal 
täglich  ein  Pulver  aus  i  Skrupel  Salmiak  und  5  Gran 
Rhabarber  und  hernach  einige  Wochen  Quaeffienauf« 
gnfs.  Seitdem  f^ie  die  Brechmittel  zu  nehmen  an«« 
fing,  wurde  ße  täglich  beifer;   das  Fieber^  der  Dürft» 
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die  Mattigkeit  verfchvvanden,  die  Salivation  nahm  ab, 
die  Kräfte  und  die  Efsluft  nahmen  zu,  und  fie  ver- 
liefs  das  Hofpital  völlig  hergeftellt.  Bey  der  Heilung 
diaCer  Kranken  kann  man  zwar  nichts  auf  Rechnung 
des  Bleyzuckers  fchreiben ,  dennoch  aber  zeigten  die 
fchwarze  Farbe  der  Zähne,  die  Salivation  und  die 
Gefchwüre  im  Munde  eine  uribezweifelte  Wirkung 
urifcres  Mittels,  und  beweifen  zugleich,  dafs  es  in  die 
IVlaire  der  Säfte  übergehen  kann  ,  ohne  jen^  Zufälle 
hervorzubrino;en,  welche  nach  der  meiften  AerzteMei- 
nung,  fchon  in  den  erften  Wegen,  vom  Gebrauche 
diefes  Mittela  entltehen  foUten  *), 

Ich  habe  jetzt  eine  andere  Kranke,  ein  Qojähriges 
Mägdchen  unter  meiner  Behandlung,  welches  fehr  an 
hyfterifchen  Zufällen  leidet,  und  nachdem  ße  fchon 
5  Wochen  lang  18  Gran  Bleyzucker  täglich  genommen 
hat,  fühlte  lie  keine  andere  Zufälle  als  eine  geringe 
Salivation  und  bisweilen  einiges  Erbrechen ,  worauf 
der  Gebrauch  des  Mittels  auf  einige  Tage  unterlaflen 
wurde.  Die  epileptifchen  Zufälle,  die  fie  hatte,  find 
zwar  gelinder,  aber  doch  wollen  fie  nicht  völlig 
weichen,  * 

Es  niülfen  freilich  noch  viele  Verfuche  gemacht 
werden,  ehe  wir  mit  Gewifsheit  den  Nutzen  diefea 

Mittels 

*)  Es  iß  auch  aus  der  Wirkung  diefes  Mittels  tu  fehe*i, 
dafs  nicht  allein  die  Mercurialoxyde,  fondern  auch 
andere  Metalloxyde  Salivation  hervorbringen  können. 
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Mittels  in  verfchiedenen  Krankheitszußänden  beßim- 
men  können ;  dennoch  lehren  fchon  diefe  Erfahrun- 
gen, dafe  der  innerliche  Gebrauch  des  Bleyznckers 
nicht  fo  gefährlich  ift,  als  man  gemeinhin  glaubt,  und 
dafs  diefes  Mittel,  da  ßch  doch  fo  viele  Arzeneyen 
aus  dem  Mineralreiche  fehr  heilfam  gezeigt  haben,  und 
auch  der  Nutzen  der  äufserlicb  gebrauchten  Bleymit- 
tel  erprobt  iH:,  eine  gröfsere  Aufmerkfamkeit  und  eine 
gründlichere  üntetfuchung  der  Aerzte  verdient. 


Ein  todtUcher  Mutterblutßtifs ,  der  mach  der  Lofimg 
einer  ^aiif  den  Muttermund    befeßigten  Nachgeburt 

erfolgte  *J. 


Der  fehr  traurige  Fall,  den  ich  hier  erzählen 
werde,  ift  ein  deutliches,  bekräftigendes  Beyfpiel  von 
dem,  was  ich  fchon  vorher  in  meiner  Abhandlung 
über  den  im  Muttermunde  feftfitzenden ,  oder  einge- 
wurzelten Mutterkuchen,  gefagt  habe,  dajs  mmi  nehm' 
lieh  y  der  Dicke  des  Muttermundes  wegen ,  nie  die  IVen^ 
düng  länger,  als  es  nöthig  iß^  auffchieben  folU  weil  fonft 
die  Gebärende  durch  einen  zu  grofsen  Blutverluft  da- 
für büfeen  wird. 

Im 

*)  Jiet,  Soc.  Med.  Havn.  Voll.  p.93. 
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Im  April  diefes  Jahres  wurde  ich  zu  einer 
Schwangeren  gerufen ,  die  im  letzten  Monathe  der 
Schwangerfchaft  war  und  einen  ftarken  Murte^blut. 
flufs  hatte,  weichen  die  Heban}me  durch  e  neu  Ader- 
lafs  am  Arme  zu  ftillen  verfachte,  da  lie  fonft  gar 
Iceine  Gefahl  weiter  verrauthere.  Als  ich  aber  bey  der 
Unterfuchung  gewahr  wurde,  dafs  der  Mu  termnnd 
noch  nicht  geöffnet  war ,  dafs  das  untere  fpbärirrhe 
Segment  der  Mutter  zwar  we»ch ,  aber  fehr  angefüllt 
war,  und  ein  dicker,  gefchwoJlener  Hand  des  Mutter- 
mundes an  ihm  hervo»ragre.  fo  fane  ich  gleich,  dafs 
der  Blntflufs  aus  der  Trennunjtj  des  über  dem  Muiier- 
niunde  beteftigien  Mutterkuchens  entftanden  fey. 

Ich  verordnete  daher  die  mögUchfle  Körper-  und 
Geiftesrube ,  und  liefs  fie  ein  Trankchen  aus  deftiUir- 
tem  Waller  mit  verviünnter  Vitnoifaure  und  laud.  liq» 
Sy  ^  nehmen,  um  nur  die  Blutergief^ung  in  Schran- 
ken zu  hallen.  Der  Bluiilufa  lief»  auch  emigeruiafsen 
nach,  machte  längere  Abfärze,  und  un^e^chtet  lie 
von  der  bevorftehenden  drohenden  Gefahr  unterrich- 
tet wat»  venia  dl  lä  fügte  fie  dennoch  die  ihr  gegebenen 
Balbfchlage,  um  fo  mehr  da  der  nachher  wieder  ge» 
l?omniene,  liemlich  ftarke  Blutfturz  von  felbft  auf- 
hörte. Allein  plötzlich  und  unverfehens  erfchien  er 
fo  heftig,  dafs  die  Unglückliche  durch  den  ftarken 
Blutveriuft  in  Obnmycht  fiel.  Die  Hebamme  wurde 
nun  gerufen  ,  fand  aber  noch  keine  Anzeige  zur  Ge- 
burt, da  der  Mund  noch  fehr  dick  war,  und  legte  mit 
kaltem  Efiig  und  Waller  befeuchtete  Lappen  äufser- 

lich 
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lieh  auf  den  Unterleib ,  da  fie  ficb  auf  die  täufchende 
Hoffnung  verbefs,  dafs  der  Muttermund,  wenn  nur 
die  Geburtswehen  erft  kämen,  fich  fchon  wie  ge- 
wöbnlich  öffnen  und  dem  Kinde  Platz  machen 
würde. 

Das  Blut  flofs  die  folgende  Nacht  nur  mäfsigjund 
nlchtsdeftoweniger  fand  ich  die  Frau,  aJs  ich  des 
Morgens  zu  ihr  gerufen  wurde,  beängftiget,  bleich, 
beynahe  fprachlos,  mit  einem  äufserft  fchwachenPulfe 
und  kalten  Gliedmafsen;  es  fchien  alfo  keine  Hoff- 
nung zur  Rettung  mehr ,  weder  für  die  Mutter  noch 
für  das  Kind,  da  zu  feyn. 

Als  ich  nun  wieder  unterfuchte,  fand  ich  die  ge- 
fchwollenen  Muttermundlefzen  von  einander  flehen, 
fie  bildeten  eine  länj^liche  Oeffhung,  die  kaum  die 
Einbringung  der  Spitze  eines  Fingers  zuliets.  Die 
fonft,  bey  einem  folchen  Falle,  gewöhnlichen  Blut- 
Ivlumpen  waren  nicht  da,  und  auch  bey  der  Einbrin- 
gung des  Fingers  und  Erweiterung  des  Muttermun- 
des flofs  kein  Blut.  Der  Licentiatus  Medicinae  Herr 
Rogen,  der  auch  zugegen  war,  ftinimte  meiner  Mey- 
nung  bey,  dafs  nehmlich  hier  nichts  anders  zu  thun 
fey,  als  (ich  des ,  freylich  gefährlichen ,  aber  einzigen 
Mittels  zu  bedienen ;  wir  brachten  alfo  die  Frau  in  die 
gehörige  Lage  und  fchritt  zur  Wendung,  Ich  brachte 
die  Hand  fanft  durch  die  Mutterfcheide ,  der  Mutter- 
mund liefe  fich  fehr  gut  und  ohne  Schwierigkeit  er- 
weitern, und  dag,  was  ich  dabey  am  meiften  befürch- 
tete, nehmlich  die Bliitftürzung,  erfolgte  gar  nicht. 

Als. 
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Alsdann   führte  ich   meine  Hand    fogleich   ober- 
halb der  Schaamgegend ,   wo  der  Mutterkuchen  gelöft 
war,    zwifchen  den  Häuten  der  Frucht  und  der  Ge- 
härmutter     bis    zu    den  Füfsen    hinauf,    zerrifs  die 
Häute ,  ergriff  die  Füfse  und  brachte  das  Kind  fchleu- 
nig  zur  Welt.      In  dem   Augenblicke  aber,     als  das 
SchaafwalTer  unter  der  Operation,  nachdem  die  Häute 
zerrilTen   waren,    abflofs,    bekam  die   Frau  Krämpfe, 
und  nach  vollendeter  Geburt,  als  ich  den  Mutterku- 
eben  herausgebracht  hatte  und  fühlen  wollte,    ob  die 
Gebärmutter    fich    zufammenznziehen    anfing,     gab 
ße  ihren  Geift  auf«     Zwey  Umftände  waren  mir  fehr 
befremdend:  nehmlich  dafs  die  Mutter  fo  fehr  zufam- 
mengezogen    war,    dafs  ich  nicht  einmal  im  Stande 
war    meine    Hand    hereinzubringen,     welches    doch 
durch  die  Krämpfe  entftanden  zu  feyn  fcheint ;    und 
dafs  während  der  ganzen  Operation,    die  doch  ziem- 
lich lange  dauerte ,    und  felbft  bey  der  Herausholung 
^Qs  Mutterkuchens,  kein  Tropfen  Blut  weder  aus  der 
Mutter  flofs,  noch  auf  den  Kleidern  oder  auf  der  Erde 
zu  fehen  war. 

Ich  konnte alfo  keine  andere  Ur fache  der  erwähn- 
ten Krämpfe  finden,  als  die  plötzliche  Entleerung  des 
Unterleibes  durch  den  Abflufs  des  Wallers,  wodurch 
die  kleine  Menge  Blut,  die  noch  in  den  Gefäfsen  des 
Gehirns  und  des  Herzens  war,  Ik;h  plötzlich  nach 
den  gefchwächten  und  nun  nicht  mehr  unterftützten 
Eingeweiden  des  Unterleibes,  hindrängte,  das  Gehirn 
alfo  völlig  gefchwächt  wurde,  und  durch  die  unglei- 
ch« 
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che  Vertheilung  des  Nerven fafies  dem  Leben  ein  En« 
de  machte. 


Beobachtung    über    die   Schivangerfchaft  mit  einem 
fogenannten  Moiidkalbe, 


Eine    Frau    hatte    im    fiebenten    Monatbe    der 
Schwangerfchaft  abortirt,  und  die  Hebamme  machte 
allerhand    Verfachc ,    den    Mutterkuchen    am   Nabel- 
Itrange  herauszuziehen,  ungeachtet  kein  Mutterblut- 
flufs  da   war,  der  diefe  Wegfchaffung  deffelben  erfor- 
derlich gemacht  hätte;    allein   diefe   Verfuche  waren 
vergebens,    denn  jener  hing   fo   feft  sn   der  Mutter, 
dafs  der  Strang,  durch  das  Ai'liehen,  zwey  Zolle  von 
feiner  Einfenkung,    abrifs ,    und  jenen  ungelöft  zu- 
yückliefs.     Sie  bemühete  fich,   ihn  nachher  mit^den 
Fingern   zu   löfen ,     aber  auch  vergebens;    denn   ße 
konnte  nur  einige  Stücke  losreifsen  und  hervorholen, 
und  mufste  es  alfo   bey  der  Hoifnung  bewenden  laf- 
fen,  dafs  die  Naturkräfte  das  übrige  wegfchalFen  wer- 
den.     Die  Frau  mufste  lange  das  Bette  hüten ,   und 
noch  in  der  dritten  Woche  hatte  /ie  bey  der  geringften 
Bewegung  Mutterblutflüfle.     Zwey  Monathe  nachher 
hatten  fich  alle  Zufälle  gelegt,  aber  beym  Anfange  des 
dritten  kam  eine  neue  Blatergiefsung,  verbunden  mit 
Schmerzen   über  die  Lenden  und  Harnzwang,    die 

12  Ta- 
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i2Tafye  lang  danerten  ;  während  welcher  Zeit  faferi^e, 
ftinkende,  häutige  Stücke  abgingen.  Als  ich  min  zu 
Rathe  gezogen  wurde,  fand  ich  bey  der  Unterfuchung 
den  Muttermund  offen,  dick  und  länglich;  nahe  an 
einem  feiner  Ränder  lag  ein  weicher  Körper,  der  eine 
Menge  Blut  vergofs,  wenn  man  ihn  ftark  bewegte. 

Ich  verordnete  der  Patientin,  fich  äufaerft  ruhig 
zu  halten;  und  da  der  Puls  fieberhaft  war,  liefö  ich 
ße  ein  Tränkchen  aus  def^illirtem  WaiTer  mit  ver- 
dünnter VitriolCäure  und  einem  Syrnp  nehmen;  der 
Blutflufs  und  die  Lendenfeh  merzen  hiehen  aber  den- 
noch an.  Ich  fpritzte  nun  kählicbes  WalTer  in  die 
Gebärmutter,  um  fie  dadurch  zu  reizen,  eine  flär- 
kere  Zufammenziehung  in  ihr  hervor  zu  bringen  und 
den  rttnkenden  Eiter  auszufpülen ;  nach  einigen  wie- 
derholten Einfpritz'ingen,  nahmen  die  Lenden- 
fchmerzen  fehr  zu ,  und  es  drängte  fich  ein  grofser 
Klumpen  in  die  Mutterfcheide  hinein ;  worauf  die 
Schmerzen  fogleich,  und  der  Blufflufs  nach  1 2  Tagen 
aufhörten.  Als  ich  nun  diefen  Klumpen  unterfuclite, 
fand  ich  ihn  fehr  zufammengeprefst  und  nach  der  in. 
nern  Höhle  der  Mutter  geformt,  mit  deutlichen  Blut- 
gefäfsen  von  innen  verfehen,  auch  halte  er  noch  ei- 
nen Theil  des  abgerufenen  Nabelftranges  an  fich. 

Ich  fragte  fie,  ob  die  Nachgeburt  bey  ihrerletzlen 
Niederkunft  von  ihr  gekommen  wäre;  konnte  aber 
von  der  Frau  felbft  nichts  weiter  erfahren,  als  dafs 
die  Hebamme  fich  viele  Mühe  gegeben ,   ihr  heftige 

Schmer- 


mit  einem  fogenannfen  Monäknlbe,         299 

Sclinierzen  verurfacht  und  lange  gearbeitet  habe,  um 
fie  heraus  zu  bekomnuen;  denn  fie  habe  gefagt,  dafs 
die  Nachgeburt  angewachfen  fey ,  (ein  gewöhnlicher 
Ausdruck  der  Hebamuien);  auch  habe  üe  anfangs  he- 
haupiet,  den  Mutterkuchen  ganz  weggenommen  zu 
haben,  f^eftand  aber  nachher,  dafs  noch  ein  Theil, 
den  lie  gefühlt  habe,  zurückgeblieben  wäre,  der  aber 
nach  iiiier  Meynong  fehr  klem  gewefen  fey ,  da  fie 
lehr  viele  Stücke  zugleich  mit  der  Nabelfchnur  her- 
auebekommen  halte. 

Dem  fey  wie  ihm  wolle,  fo  hat  doch  diefes  zu- 
rücltgebliebene  Siu  k  des  Mutterkucheas  eine  foicbe 
falfcbe  Schwangerfchaft  hervorgebracht,  und  diefes 
ift  vielleicht  öfterer  der  Fall,  als  man  glaubt;  die  Heb- 
amme würde  aber  diefer  fehr  leicht  haben  vorbeugen 
können,  wenn  üe  Alles,  vom  Anfange  an,  den  noch 
guten  Kräf.en  der  Frau  überlaHen  hätie,  welche  einen 
fobhen  in  de?  Gebärmutter  zurückgebliebenen  Mut- 
terkucheh,  wenn  man  ihn  nnv  nickt  rührt  und  daran 
ziehet t  und  kein  Blutflufs  da  ift,  fchon  von  felbß 
ficher  und  leicht,  früher  oder  fpäter  wegfchaffen. 

Die  altern  Geburtshelfer  fürchteten  fich  fehr  vor 
der  Zurücklaffang  des  Mutterkuchens  in  der  Bärmut- 
ter, und  haben  ihn  immer  mit  grofser  Eilfertigkeit 
herauszubringen  gefacht,  damit  er  nicht  von  dem  fich 
zufammenziehenden  Muttermunde  eingefperrt  werde 
und  in  Faulnifs  übergehe;  wovon  fehr  viele Beyfpiele 
von  den  SchriftftsUern  angeführt  werden. 

Ich 
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Ich  glaube  aber  und  werde  es  bey  einer  andern 
Gelegenheit  beweifen,  dafs  i)  ein  unverletzter  und 
ganzer  Mutterkuchen,  der  in  der  Mutter  eingefchlof- 
fen,  mit  ihr  verwachfen  und  vom  Zutritte  der  Luft 
ausgefchlollen  iß,  nie  faule.  Ich  habe  oft  Gelegen- 
heit gehabt,  den  Mutterkuchen  zehn  Wochen  nach 
vorhergegangenem  Mifsfalle  ganz  und  ohne  die  min- 
dere Spur  von  Fäulnifs  hervorkommen  zu  fehen. 
Während  der  ganzen  Zeit  verrichteten  die  Frauen 
ihre  gewöhnlichen  Gefchäfte,  die  ße  nicht  hätten  ver» 
richten  können,  wenn  fie  viele  Ungemächlichkeiten 
davon  gehabt  hätten,  2)  Im  Gegentheile  ift  die  Lö- 
fung  delTeiben  von  der  Mutter,  vor  oder  während 
der  Geburt,  wie  auch  delTen  Zerreifsung  und  üble 
Behandlung  bey  dem  Verfuche  ihn  heraus  zu  ziehen, 
an  der  Fäulnifs,  die  die  Schriftfteller  beobachtet  ha- 
ben ,  Schuld.  Denn  die  von  ihnen  angeführten  ge- 
fährlichen Zufälle  lind  alle  unter  den  Umftänden  ge- 
kommen  ,  wo  abgeriilene  Stücke  zurückgelaflen  wur* 
den  ,  und  fokhergeftalt  in  Fäulnifs  übergingen. 


Von  den  verfchiedenen  Arten  der  Mutterumfiülpung* 


Durch  ein  unpalTendes  und  ungeftümes  Ziehen 
an  der  Nabclfchnur,  das  unerfahrene  und  unkundige 
Geburtshelfer  vor  der  freywilligen  Löfung  der  Nach- 
geburt 
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geburt  unternehmen,  ereignet  es  fich  oft,  dafs  der 
Muttergrund  gleich  nach  vollendeter  Geburt  umge- 
kehrt, durch  den  Muttermund  und  durch  die  Mutter- 
fcheide  hervorgezogen  wird ,  und  ein  Uinßand  ent- 
gehet, den  ich  eine  vollkommene  und  gänzliche  MiU- 
terumflülpung  nenne. 

Auf  eine  ähnliche  Art  kann  der  Muttergrund  bey 
einer  allzufchleunigen  Geburt,  durch  das  gewahfame 
Drängen,  welches   die  letzten  erfchütternden  Wehen 
begleitet,    entweder  nur    wenig    nach  dem  Mutter- 
munde hin,    und  innerhalb  der  Mutterhöhle    felbft 
einwärts  gekehrt    und   niedergedrückt  werden,    oder 
endlich  nach  der  Geburt  noch  weiter  heraüekommen  ; 
bisweilen  wird  derfelbe  von  der  entweder  an  fich  zu 
kurzen,  oder  durch  ümfchlingungen  um  die  Theile 
der  Frucht  verkürzten   Nabelfchnur  durch  den  Mut- 
termund gezogen ,  und  auf  diefe  Art  in  die  Mutter- 
fcheide  heruntergebracht.    Der  Zuftand,  wo  der  Grund 
nur  abwärts  gedruckt,    und    innerhalb    der  Mutter- 
höhle enthalten   ift,   mufs  ohne  Zweifel  eine  imvoll* 
kommene  Uinflülpung  oder  Eindrückung,  Einfenkung 
genannt  werden;    wenn   aber  auch   die  umgeftülpte 
Mutter  in   der  Mutterfcheide  zu  fühlen  ift,  To  gehüTt 
diefer  Zuftand   zwar  zu    der  vollkommenen  üniftül- 
pung,    aber   doch   nicht  immer  zur  Ciaile  der  gänz- 
lich umgeftülpten ,    fo  wie  die  oben  erwähnte   vvar. 
Die  Erfahrung  zeigt  uns  alfo  folgende  Verfchiedenhei- 
tea  der  Mutieruniftülpuiig; 

1.  Die- 
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1.  Diejenige  ,  wo  der  Grund  nur  unvollkommen, 
einwärts  gekehrt  und  innerhalb  der  Mutterhöhle 
enthalten  ift;  hierbey  ragt  nichts  aus  dein  MuU 
termunde  hervor, 

2,  Die,  wo  die  Mutter  vollkommen  umgekehrt  ift, 
und  fich  aufserhalb  des  Muttermundes  befindet. 

Von  diefer  Gattung  giebt  es  wieder  zwey  Un- 
terarten : 

a)  Die  ganz  vollkommene,  wenn  nehmlich  die 
ganze  Gebärmutter  um^eftehrt,  mit  dem 
Grunde  voraus  hervorhängt. 

b)  Die  nicht  ganz  vollkommene,  wo  der  Grund 
und  ein  Theil  des  Körpers  der  Mutter  durch 
den  Mund   herausgepreföt  ift» 

Alle  diefe  verTchiedenen  Arten  haben  ,  nach  mei- 
ner Erfahrung,  ihre  eigenthiimiichen,  finnlichen  und 
deutlichen  Unterfcheidungfcizeichen ,  die  ich  hier  in 
einem  vielleicht  nicht  zierlichen,  aber  doch  treuen 
Style  des  Beobachters  befchreiben  werde. 

1*  Die  unvollkommene  Mutterurnftfilpung  oder 
vielmehr  Ineinanderfchiebung  oder  iii/ilinkung 
derfelben  wird  nur  dfirrh  die  unmittelbare  Un- 
terruchung  der  Mutter  feibft  erkariti'  :  man  findet 
nehmlich  beym  Einbringen  der  Hand  in  die  Höhle 
der  von  der  Nachgeburt  fo  eben  entledigten, 
^  und  noch  offenen  Gebärmutter  eine  unge- 
wöhnliche,   bey   der   Berührung    fchmerzhatte, 

meiften* 
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nieißentheils  eine  fauftgrofse,  runde,  weiche 
Gefcbwulfl,  an  der  keine  OefFnung  zu  fühlen 
ift,  und  die  an  ihrer  ganzen  Grundfläche  gleich* 
fam  aus  dem  Grunde  nach  dem  Muttermunde 
hin  hervorragt.  ^ 

Diefe  Art  Umkehrung  könnte  leicht  mit 
dem  Matterpolypen  vervvechfelt  werden;  iie  ifi: 
aber  von  diefem  durch  die  Schmerzen  bey  der 
Berührung,  durch  die  Entftehungsurfache,  iiehm- 
lich  das  ungeftüme  Ziehen  am  Nabelftrange 
gleich  nach  der  Geburt  und  durch  verfchiedene 
Nervenzufälle,  die  fich  bald  zu  der  Umkehrung 
gefeilen ,  zu  erkennen, 

a)  Die   vollkommene    und  gänzliche  Umflülpung 
erkennt  man  an  einer  grofsen,   beuteiförmigen, 
allenthalben  verfchlolTenen ,  aus  den  äufsern  Ge- 
»burtstheilen  hervorhängenden,  an  einem  Stiele 
gleichfam  wie  eine  Birn  befeßigten  Gefchwulft, 
die  mit  einem  üarken  MatterblutflufTe  und  dellen 
gewöhnlichen  Zufällen  begleitet  ift,     Unterfuchfe 
man  nun  die  Mutlerfcheide ,    fo  bekömmt  man 
noch  mehr  Gevvifsheit :  denn  man  findet  keinen. 
Muttermund,  und  die  Gefchwulft  wächlt  gleich- 
fam aus  dem  oberften  Theile  der  Mutterfcheide 
hervor,    fo,    dafs   an  einen   Muttervorfall   ge« 
wifs  nicht  zu  denken  ift.     Schon  bey  der  blofsen 
Befühlung  des  Unterleibes  kann  man  eine  voll- 
kommene und  gänzliche  Mutterumftülpung  ver« 
muthen,     wen»  man   nehmlich  in   der  Unter- 
bauch- 
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bauch  •  oder  Schamgegend  jene  harte  kugelförmi- 
ge Gefchwulft  vermifst,  welche  das  gewöhnliche 
Merkinahl  derjenigen  Gegend  ift,  wo  der  gleich 
nach  der  Geburt  fich  zufammenziehende  Mutter- 
grund iich  befindet.  Hat  man  nun  die  erwähn- 
ten unuiittelbaren  Zeichen  an  den  innern  Ge- 
burtstheiien  feibft,  fo  dient  diefe  äufsere  Unter- 
fuchung  wenigftens  als  eine  Beftätigung  der  Üm- 
ftülpung. 

'  3)  Die  nicht  ganz  vollkomiiienewird  erkannt  durch 
einen  weichern  blutenden  Körper,  den  man  ver- 
mittelft  der  Finger ,  die  man  gleich  nach  der  Ge- 
burt des  Mutterkuchens  in  die  Mutterfcheide 
bringt,  innerhalb  des  Muttermundes  und  von 
tiefem,  wie  von  einem  Ringe,  allenthalben  um- 
geben, ja  bisweilen  elngefchnürt  findet. 

Es  giebt  unftreitig  kein  anderes  Mittel  wider 
diefe  Arten  im  Allgemeinen,  als  eine  frühzeitige 
Zurückbringung  und  Zurückhaltung  des  herun- 
tergefunkenen  Theiles ;  man  mufs  diefes  aber 
fehr  zeitig  verrichten .  ehe  die  Mutter  fich  heftig 
zufammenziehet  und  dadurch  die  Zurückbrin- 
gung verhindert. 

Ich  habe  einigemal  Gelegenheit  gehabt,  eine 
vollkommene  und  gänzliche  Umftülpung  der 
Gebärmutter  zu  heilen;  habe  aber  auch  erfahren> 
dafs  fie  unheilbar  und  ihre  Zurückbringung  un- 
möglich ift,   w^n  man  z,u  fpät  und  zu  lange 

nach 
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nach  der  Geburt  gerufen  wird  ,  wo  der  ftark  zu* 
fammen^ezogene  Hals  den  Mattermutid  fo 
fehr  verengt,  da's  er  die  durchgetretene  Mütter 
nicht  zurückkommen  läfst ,  wie  wir  unten  aus 
dem  dritten  Falle  erfehen  werden. 

Auch  bey  der  unvollkommenen  Umkehrung 
oder  Ineinanderfchiebung  der  Mutter  kann  der 
Körper  der  letztern,  wenn  er  zu  lange  um  de» 
herab »jeprefsten  Grund  zufammengefchnürt  war, 
ein  gleiches  Hinderuifs  hervorbringen.  Die  Na- 
tur allein  löft  diefe  Zufammenfchnürung  fehr 
feiten,  und  bringt  lie  fehr  fchwer  von  felbrt  zu« 
rück.  Die  Zufamraenfchnürung  des  Mutter- 
mundes felbft,  wodurch  der,  bey  der  nicht 
ganz  vollkommenen  Umftülpung  hervorgefallene 
Theil  gleichfam  ßrangulirt  wird,  macht  die  Zu- 
rückbringung um  fo  fchwier^ger,  je  länger  fie 
verzögert  wird,  da  fie  zuletzt  ganz  unmöglich 
ift ,  wie  folgender  zwey te  Fall  lehren  wird, 

'Evftev  FatL  Vor  einigen  Jahren  wurde  ich  zii 
einer  Frau,  die  in  der  Neuhafenftrafös  wohnte,  kurs 
nach  ihrer  fehr  fchleunigen  Entbindung,  wobey  cia 
fiarker  Blutflufs  fich  einftellte ,  gerufen.  Der  Wund* 
arzt ,  Namens  W  i  t  h ,  der  bey  der  Geburt  zugegen 
war,  und  die  Nachgeburt  dem  Kinde  fehr  fchnell 
folgen  fahe,  glaubte,  dafs  die  ErfchlaiTung  der  Mut- 
ter und  die  in  ihrer  Höhle  angefammelten  Blutklum« 
pen,  die  Urfachen  der  Ohnmächten  und  der  äufserw 
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ßen  Entkräftung  wären ,  die  fich  bey  ihr  einfanden, 
und    brachte    daher  iinveriüglich    die   Hand  in  die 
Mutter  hinauf,   in  der  Hoffnung,    fie    dureh  dieCen 
Reiz   zu  einer  kräftigen  Zufamnoenziehung  zu  brin- 
gen,   und    die  darin    vermuthete  Anfammlung   der 
Blntklumpen  heraus  zu  fchaffen.     MitErftaunen  fand 
er    aber    bey    dkfer    Unterfuchung    eine    grofse    Gc- 
fchwulft  in  derfeiben,  die  er  für  ein  polypöfes  Ge- 
wächs hielt,  mit  den  Fingern  losfchälen  und  heraus- 
nel^men  "»AolUe;    allein  er  fand  ße  zu  feft  fitzen»  als 
dafs    fie    hätte    getrennt    werden    können.       Daher 
wünfchte  er  meine  Me  nung  über  diefen  ungewöhn- 
lichen  Umftand  zu  hören,  und  hefs  mich  deswegen 
rufen,     ich   brachte  die  Hand  hinein  und  fand  oben 
und  inwendig  in  der  Gebärmutter  eine  runde,  fauft- 
grofse,   an  dem  Rande  engere»   etwas  weiche,    abei^ 
dem  Drucke  wie  eine  gefüllte  ßlafe  nachgebende  Ge- 
fchwulft.     Der  Schmerz,  den  die  Wöchnerin  bey  jeder 
Berührung  derfelben  hatte,  zeigte  es  deutlich,  dafs 
letztere   ^^r    umgekehrte  und    einwärts    gefchobene 
Theil  der  Bärnmtier  felbft  fey ;  ich  befchlofs  alfo,  die- 
fen, ungefähr  wie  eine  nach  Innen  gekehrte  Wölbung 
eines  metallenen  KelTels  zurück  zu  bringen,  welches 
nair  auch  nach   Wunfche  ging,    wiewohl   die   Frau 
viele  Schmerzen   dabey  ausftand.       Als  ich   die  Ge- 
fchw(ilCt  wie  einen  elaftifchen  Körper  flach   drückte, 
fühlte  die  Frau  fchon  Linderung  und  die  Ohnmäch- 
ten, die  vorher  da  waren,  hörten  auf.     Ich  hielt  nun 
die  Hand  fo  lange  in  der  Mutter,  bis  fie  fich  zufam« 
menzog  und  keine  Gefahr-vom  BlutfiuITe  zu  befürch- 
ten 
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teri  war.  Die  fernere  Zeit  des  Wochenbettes  verflofi 
ohne  die  mindeßen  Zufälle,  eine  lan^e  anhaltende 
Schwäche  ausgenomaien ,  die  aber  auch  nach  dem 
Gebrauche  dei  Peruvianifchen  Rinde  verfchwand. 

Nach  einiger  Zelt  b'efs  mich  die  Hebamme  Lydlke 
zu   einer  Frau,  die  ße  entbunden  hatte,  rufen,  da 
£e  nach  dem  Abgange   der  Nachgeburl  eine  ähnliche 
Gefchwulft  gefunden  hatte.  Weil  ich  nun  vermuthete, 
^h  es  mit  diefer  Gefchwulft  eben   fo,  wie  mit  det 
eben  angeführten,  befchafFen  feyn  würde,   fo  brachte 
ich  fogleich  die  Hand  hinein ,   um  die  Bärmuiter  in 
ihre  natürliche  Lage  zu  bringen,   "welches auch ,   wie* 
wohl    fehr    fchwer,    nach    verfchiedenen    Verfuchen 
glucklich  von  Statten    ging.       Aufeer   diefen  beideiä 
Fällen  wurde  ich  noch  zu  einer  dritten  Frau,  wegen 
eben  fo  einer  Einßnkuiig  oder  Einfchiebung  des  Mut- 
tergrundes geholt;  da  ich  aber  zu  fpät  kam,  und  der 
MutteikÖrper  die  Gefchwulft  durch   feine   ftarke  Zu- 
fammenziehang  zu  enge  einfchnüne,  fo  mufste  ich 
nach  vieler  vergebens  angewandter  Mühe  und  leerea 
Verfuchen,  unverrithteter  Sache  davon  geben.     Die 
Frau  blieb  alfo  heb  felbft  und  iSen  Nafurkräften  über-» 
lallen,   und  ich  erwarrete  den  Aut*gaiig  iniiöehnfucht» 
der,    als  heb  die  Bärmutter  zufümmerizog  und   dei 
Mund  fich  fchiofs,  gegen  mein  Vermuthen   glücklich 
war.      Es  erfolgten  keine  andere,  alö  die  bey  einer 
Mutterentzündung  gewöhnlichen  Zufälle,   die  durch 
Aderiäüe    und    eutzünilungbwidrige   Mntel    gehoben 
Wurden,    wodurch  die  Frau   fo  volikommen  her^e« 
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Hellt  wurde,  dafs  fie  folgendes  Jahr  ein  lebendiges 
IVJädchen  natürlich  gebar.  Aus  diefem  glücklichen 
Ausgange  ift  nun  zu  erfehen,  dafs  der  Muttergrund 
bey  der  Zufammenziehung  der  übrigen  Theile  dei 
Mutter  zurückgegangen  fey,  und  feine  natürliche 
Lage  durch  Hülfe  der  Natur  allein  erlangt  habe. 

Zweiter  FalL  Nach  einer  fehr  fcbleunigen  Ge- 
burt wurde  bey  einer  Frau,  die  eine  fehr  gefchickte 
Hebaname  bediente,  welche  die  von  felbft,  und  zu- 
gleich mit  dem  Kinde  gekommene  Nachgeburt,  aus 
der  Mutterfcheide  nahm,  derMutterfl;ruTid  zumMut* 
termunde  bervorgcdrängt.  Die  Hebamme  hatte  zwar 
Gegenwart  des  Geiftes  genug,  und  fuchte  denfelben 
fogleich  zurück  zu  bringen ,  ße  konnte  ihn  aber  nicht 
gänzlich  zurück  führen.  Als  ich  nun  nach  einigen 
Stunden  zu  Hülfe  gerufen  wurde,  f^nd  ich  einen 
Theil  des  Muttergrundes  im  Mutterhalfe  und  Munde 
gleichfam  «ingelchnürt ,  und  konnte  ihn,  wegen  der 
heftigften  Schmerzen,  die  die  Frau  bey  jeder  Berüh- 
rung fühlte,  und  wegen  der  aufeerordentlichen  Ver- 
engerung des  Muttermundes  nicht  zurückbringen. 
Es  blieb  alfo  der  Theil  bervorgeprefst,  den  der  Mut- 
termund fo  enge  umfchlofs,  dals  man  nicht  den 
kleinften  Finger  einbringen  konnte.  Häufige  Blut« 
Hülfe  und  Nervenzufälle,  die  allen  Mitteln  wider- 
fianden,  waren  die  Begleiter  diefeö  Zufalles,  und 
als  zulezt  der  Brand  hinzukam,  machte  der  Tod 
dem  Uebel  ein  Ende^ 
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Dritter  Fall,  DreiFsig  Stunden  nach  einer  glück- 
lichen Entbindung  wurde  ich  zu  einer  Frau  gerufen, 
die  über  folgende  Zufälle  khgiei  nehnnlicb  Mattig- 
keit, Beängftigung,  einen  fteten  heftigen  Drang,  und 
ein  beftändiges  Gefühl  von  Schwere  in  der  Mutter- 
fcheide.  Die  Hebamme  erzählfe  mir,  dafe  die  Ge- 
burt kaum  zv/ey  Stunden  gedauert  habe,  und  dafs 
das  Kind  durch  heftige  ^  äufserft  fchnell  aufeinander 
folgende  Wehen  zur  Welt  gekomnjen  fey»  Gleich 
nach  der  Geburt  folgte  bald  der  Mutterkuchen  durch 
ein  fehr  gelindes  Ziehen  an  dem  Naheiltrange,  wor^ 
auf  aber  fogleich  ein  ßaiker  Mutterbluiflufs  und  öfrere 
Ohnmächten  ßch  einßellten.  Da  diefe  Frau  bey  ih- 
xer  erften  Geburt  einen  ähnlichen  Blutflufs  mit  aus- 
nehmender Entkräftung  hatte,  und  fich  doch  von  die- 
fem  lehr  glucklich  erholte,  fo  glaubten  die  Umgehen- 
den, dafs  auch  diefer  Bluifturz  von  felbft,  ohne  frem- 
de Hülfe,  durch  die  Naturkräfte  allein,  übergehen 
"Würde.  Da  aber  die  Hebamme  wegen  der  fehr  hefti- 
gen Blutftürzung  >  deren  Urfache  üe  nicht  entdeckei^, 
konnte,  fehr  bekümmert  war,  liefs  fie  einen  Wund- 
arzt, der  in  diefem Haufe  praktifirte,  rufen,  welcher 
fogleich  der  Hebamme  befahl,  die  Hand  in  die  Muts 
ter  hinauf  zu  hringen ,  um  die  Blutanfammlung  und 
Klumpen,  die  er  nicht  unrichtig  für  die  Urlache  des 
Dranges,  des  BlutflulTes  und  der  übrigen  Zufälle  anf^,: 
he,  je  eher  je  lieber  wegzufchafEen.  Die  Hebamme 
wollte  nicht  gehorchen ,  und  behauptete  hartnäckig, 
diefe  Operation  fey  unmöglich  und  unnütz.  Er  ver- 
fchrieb  daher  ein  herzftärkended  Mittel^  um  die  Kräfte 

der 
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der  Wöclinerin  zu  erwecken ,  und  verliefe  die  Frau 
nicht,  b'iB  die  vtrordueten  Mittel  eUii^ermafsen  ein© 
crwünfthte  Wirkung  hauen;  denn  fie  fehlen  nun 
Jiicht  mehr  in  fo  grofser  Lebensgefahr  zu  feyn. 

Ehe  fie  aber  zu  Bette  gebracht  wurde,  unter« 
fuchte  die  Hebamme  noch  einmahl  und  fand  in  der 
Scheide  einen  runden,  /»latten  Körper,  den  ße,  ver- 
leitet durch  die  Aehnlichkeit  mit  einem  gelößen  und 
in  der  iVI utt/erfcheide  fleckenden  Mutterkuchen,  her- 
ausnehmen wollte ;  da  lie  es  aber  eiuigemahl  ver- 
gebens verflicht ,  und  der  Wöthnerin  aufeerord entli- 
ehe Schmerzen  verurfacbt  hatte,  fb  liets  lie  es,  und 
verßvhtjrte  den  üniftehenden .  dafs  iie  nicht  damit 
fertig  werden  könne  Die  Frau  wurde  alfo  ins  Bett 
geb»achr  und  hatte  da  eine  unruhige  Nacht  und  einen 
fchlechten  Ta^  2U;;ebratht«  Den  folgenden  i^bend 
kam  ich  erft  zu  ihr,  und  erkannte  [o^leich  die  Mutter- 
uinfltüipun^»  aufi  der  in  der  Scheide  hän^ienderi,  blu-* 
tenden,  mit  keiner  Oetfnung  verfehenen ,  bey  der 
Berührung  fehr  fchmerzhaften  Gelchwulft.  Ob  ich 
iiun  gleich  von  dem  traurigen  Ausgange  diefes  üebels, 
wenn  man  nicht  faflt  in  demfeiben  Äugenblicke,  als 
CS  entftehet.  Hülfe  leiftet,  aus  eigener  Erfahrung 
tiberzeugt  war,  fo  befchlofs  ich  doch,  einen  Verfuch 
zu  machen,  ob  ich  die  Mutter  zurückbringen  könn« 
te;  ich  liefs  alfo  die  Wöchnerin  in  die  gehörige  Lage 
bringen,  und  brachte  meine  mit  Oel  beftrichene 
Hand  mit  gefchlollenen  Fingerfpitzen ,  kegelförmig 
in  die  Scheide,   bis  über  die  Mitte  der  Gefchwulll» 

die 
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die  ich,  mit  cler  nun  geöfFne^en  Hand,  nach,  der  Axe 
der  Scheide  zurück  zu  bringen  iiichte,  aber  alle 
Mühe  war  vergebens»  Auch  der  fehr  erfahrene  Pro- 
feflbr  Winslöw,  der  zu  Hii?Fe  gerufen  wurde,  wie- 
derholte die  Arbeit  ohne  Erfolg  Da  wir  nun  beide 
fahen,  dafs  die  ürfache  diefer  Krankheit,  nebmlich 
die  krampfhafte  Zufaromenziehung  ded  Muttermun- 
des, und  die  heftige  Entzündung  äufserft  fchwer  zu; 
heben  fey,  fo  liefsen  wir  fieifsig  laues  Gel  in  die 
Scheide  fpritzen,  und  verordnete  eine  Karnpfermixtur 
tnit  ßifam,  um  die  fehr  gefunkenen  Kräfie  der  Frau 
anzufachen,  ungeachtet  wir  kaum  glaubten,  ße  den 
andern  Tag  noch  am  Leben  zu  finden.  Als  wir 
näcbften  Morien  wieder  kamen,  fanden  wir  diö- 
"Wöchnerin  in  eben  demfelben  Zuftande.  Wir  v.er- 
iLchten  es  wieder,  die  ßäriiiutter  in  ihre  natürliche 
Lage  zu  bringen,  aber  wieiier  ohne  Eriolg,  und 
eben  fo  bemübeten  wir  uns  in  den  fechs  folgenden 
Ta^en,  die  iie  noch  lebte,  vergebens.  Denn  theils 
liefs  es  ßch  wegen  der  Härte  des  Grundes,  und  theils 
wegen  der  äufserft  heftigen  Schmerzen  nicht  ausfiih- 
len ,  wir  gaben  alfo  einige  lindernde  Mittel,  und  die 
Frau  ftarb.  Bey  der  Leichenöffnung  fanden  wir  die 
^nze  Mutter  umgekehrt ,  wie  ein  ßeutel  in  der  Mut- 
terfcheide  hängen ,  und  in  der  Höhle  waren  die  brei- 
ten Bänder,  die  Eyerftöcke  fammt  dea  Fallopifchen 
Röhren  enthalten;  um  diefe  Theile  war  der  Mutter- 
mund fo  z ufammen gezogen ,  dafs  man  den  herab» 
hängenden  Grund ,  nicht  einmahl  nach  dem  Tode,  in 
dem    Leichnain    ohne   die  gröfste    Gewalt   zurück. 

brin- 
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bringen  konnte;  man  fiebet  alfo  hieraus,  w'e  noth- 
wenriig  es  ift,  die  um«  ftiilpte  Mutter  ichleunig  und 
richti  zurück  zubringen,  denn  fpäier  wird  Ije  durch 
die  Zufanimeniiehunii  des  Muttermundes,  dur  h  die 
Gefchwulft  und  Härte  des  enizundeten  Grunde« 
relbft,  durch  den  Widerftand  der  Theile ,  weichein 
der,  von  der  Umkehruni;  entftandenen  Hohle  ent- 
halten und  ,  vielleicht  auch  durch  ihre  Incarceration, 
endlich  durch  den  ftarken  ßlutflufs ,  der  oft  diefen 
Fall   begleitet,    unmöglich. 


'jSefchreihrmg  zwei/er  Kinder  ^  denen  die  Bedeckimgefp 
des  Unterleibes  jehlien,  von  Matthias  Saxtorph. 


In  einer  vorhergehenden  Abhandlung,  welche  die 
iVTisgeburten  ohne  HifuTchale,  oder  die  fognanrten 
^ce^hali  beiraf,  machte  ich  auf  die  Üebereinftimnrung 
aufmerkfara,  die  in  der  Bildung  der  verfchiedenen 
Subjecte  ßatt  findet,  und  zog  daraus  verfchledenc 
SchlüITe  gegen  die  Meinung  derer,  die  da  annehmen, 
dafs  die  b^ofse  Einbildur»gskraft  der  Mutter  im  vStands 
ift,  folche  MJsgeburten  zu  veran lallen ,  und  als  diB 
wirkliche  Ur  ache  diefer  Äbweichunf^en  von  der  Na- 
tur angefehen  werden  mufs. 

Neue  Stärke  erhielt  diefe  meine  Meinung  durcK 
ä€6  berühmten   SÖmmerings  Abzeichnung   und    Bs» 
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fcbreibung  einiger  Acephalovnm  des  anatomifchen 
Theaters  in  CalFel  *).  Die  erfte  Art,  welche  er  be- 
fchreibt ,  ftimrot  völlig  mit  deni-nigen  überein,  di© 
ich  letztens  in  der  Geicllfchaft  der  Willenfchaften  vor- 
zeigte, und  von  seren  Sceletten  ich  bey  einer  andern 
Gelegenheit,  nemlich  im  andern  Theile  der  Commen- 
tar.  Soc.  Medic.  Havnlj  eine  Abbildung  gegeben  habe. 

Die  übrigen  fünf  Species,  die  er  in  diefer  Schrift 
abhandelt,  folgen  gradweife  aufeinander,  von  ein  fa» 
chen  zu  dop})elten  Jcephalis ,  und  ßnd  für  öen  Na- 
turforfcher  von  fo  grofsem  Werth,  und  fo  wichtig, 
dafs  iie  ihn  auffordern,  alle  vorkommenden  Monftrö« 
ßtäten  zu  unterfuchen ,  um  vielleicht  endlich  einmal 
die  Regeln  kennen  zu  lernen,  welche  die  Natur  auch 
dann  nicht  verläf&t,  wenn  fie  von  ihrem  gewöhnli- 
chen Gange  abzuweichen  gezwungen  wird. 

In  diefer  Rrickficht  erbitte  ich  mir  die  Aufmerk* 
famkeit  der  Gefeiifchaft,  für  die  ßelchreibun^  zweyer 
Mißgeburten  von  einer  andern  Art  wie  die  vorigen, 
die  ich  felblt  unteirfucht  habe,  und  von  denen  ich  das 
eine  der  Gefeiifchaft  vorzeigen  kann. 

Um  genau  die  üebereinflimmunj»  der  verfchied- 
nen  Misgeburten  kennen  zu  lernen,  ift  es  nicht  hinrei* 
chetid,  blofs  ihre  äiifsre  Bildung  zu  unferfuchen  ,  ob- 
gleich man  fchon  hierin  groft>e  Aehnlichkeit  findet, 
fo  dafs  die  meiften  Naturkundigen,  welche  Miegebnr- 
ten  in  ihren  Sammlungen  aufbewahren,  es  gerne  bey 
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dar  üiiterfuchung  des  äufsern  Baues  bewenden  lalTen, 
um  nicht  durch  die  anatomifche  Unterfuchung  die 
BiIduB<y  derfeibeq  zu  verändern.  Ohne  Zweifei  ift  e» 
indeffen  die  Verfchiedenheit  des  innern  Baues,  wel- 
chen man  durch  Hülfe  der  Anatomie  entdeckt,  die 
man  zum  Grunde  legen  niufs»  um  den  Gang  der  Na* 
tiir  kennen  zu  lernen,  vermittelft  delTeh  die  Monftrö- 
fitäten  von  den  einfachen  zu  den  mehr  zufammenge« 
fetrfceri  fortgehen,  und  um  uns  zu  überzeugen,  dafs 
nichts  im  Reiche  der  Natur  durch  einen  Sprung  ge- 
fchiebt,  fondern  dafs  felbfi  bey  den  unordentlich llen 
und  verkehrteften  Bildungen ,  Ordnung  und  Zufam- 
xnenhang  herrfcht. 

Das  erfte  diefer  Mißgeburten ,  von  denen  ich  ge- 
genwärtiges Specinien  vorzeige,  war  ein  im  fechrtea 
Monath  der  Schwangerfchaft  geborner  Knabe,  delTen 
Eingeweide  aus  dem  Unterleibe  heraushingen,  und 
delTen  rechte  Unterextremität  völlig  fehlte. 

Wäs  die  äufsere  Bildung  betrifft,  fo  fand  man  die 
linke  Seite  und  den  Kücken  natürlich  gebildet,  auf 
der  rechten  Seite  hingegen  war  der  Unterleib  von  der 
Bruft  an  offen,  und  die  Eingeweide  hingen  heraus; 
die  rechte  Unterextremität  fehlte  zugleich  mit  dem 
ungenannten  Beine  g'änzlich;  an  der  Hüfte,  da  wo 
diefe  Extremität  hätte  eritfpringen  follen,  fafs  ein  klei- 
ner Beutel  in  der  Haut ,  von  der  Gröfse  einer  Nufs, 
Die  Unterextremität  auf  der  rechten  Seite  war  dage- 
gen fehr  gut  ausgewachfen,  das  Knie  ftand  krumm, 
und  liels  üch  nicht  ausitrecken ,   weil  fich  die  Haut 
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ItraiT  vom  Schenkel  über  das  Bein  erßreckte,  ohne  di'3 
gewöiinlJche  Falte  unrer  der  Kniekehle  zu  machen. 
Der  Fafs  war  ziemlich  breit,  und  fo  zur  Seite  ge* 
dreht,  dafs  die  untere  Fläche  nach  innen  ftand.  Bey- 
de  Oberextremitäien  warer^  ungewöhnlich  (tark  aus- 
gewachfen ,  die  Hände  fehr  breit ,  und  Nägel 
hautartig 

Der  Kopf  war  ohngefähr  2|ZoU  lang,  und  hatte 
feine  natürliche  Kildung,  ausgenoumien ,  dafs  die 
Haut  am  Hinterhanpte  von  der  Hirnfchale  abrfcand, 
und  einen  kleinen  Beutel  hiLlete,  der  mit  einer  Feuch- 
tigkeit, jedoch  nicht  in  beträchtlicher  J\ienge,  ange- 
füllt war. 

Die  Bruft  war  unten  nach  dem  Unterleibe  hin 
fchmä;er,  als  nach  oben,  und  gleichfam  auf  den 
Seiten  xurammengekletnmt,  fo  dafs  fie  einen  umge- 
kehrten Kegel  von  zwey  Zoll  Länge  vorftellte. 

Der  Unterleib  war  3  Zoll  lang ,  und  auf  der  lin- 
ken Seite  etwas  mit  den  allgemeinen  Bedeckungen 
bekleidet,  aber  auf  der  rechten  Seite,  vom  Brnftbeine 
an  bia  zu  den  Geburtetheilen  völlig  offen  und  blofs« 

Die  Schambeine  und  das  rechte  ungenannte  Bein 
fehlten  im  Becken, 

Von  den  ausgefallenen  Eingeweiden  fabe  man  zu 
oberft  die  Leber,  welche  fehr  grofs  war,  und  zugletch 
mit  dem  Magen,  dem  Gekröfe  und  allen  Gedärmen 
heraushing, 

Alle  diefe  entblöfsfen  TheUe  waren  im  Mutter^ 
leibe  mit  dem  Darmfelle  {Peritonaeumj  bedeckt  gewe- 
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Ten ,  welches  mit  der  innerften  Fläche  des  halben 
Mutterkuchens,  vom  Rande  delTelben  an  bis  zum  Na* 
belßrange  zufammengewachfen  war. 

Dem  Nabelftrange  gab  diefer  Sack  des  Darmfelles 
einige  Verlängerungen,  die  ihn  in  eine  wellenförmige 
Geftalt  zufanimenbanden ,  und  feine  Läng:e ,  die  im 
Ganzen ,  wenn  er  ausgeflreckt  wurde ,  2  bis  3  Zoll  be« 
trug,  verkürzten.  In  diefer'  wellenförmigen  Geltalt 
ging  der  Nabelftrang  hin  zum  Unterleibe  des  Kindes, 
da  wo  die  Schambeine  fehlten;  er  hatte  nur  eine  ein- 
zige grofse  Arterie,  eine  Fortfetzung  der  Aorta,  und 
eine  fehr  dünne  Vene,  kaum  i  fo  dick  als  die 
Arterie. 

Beym  Eintritt  in  den  Unterleib  ging  diefe  Arte- 
rie hin  unter  die  rechte  Niere ,  die  in  der  Mitte  des 
Unterleibes  gerade  über  den  Lendenwirbeln  lag,  und 
verwandelte  fich  weiterhin  in  den  Hauptftanim  der 
Aorta.  Die  Vene  des  Stranges  nahm  dagegen  ihren 
gewöhnlichen  Gang  hin  zum  Ausfchnitte  der  Leber. 

Hinter  dem  Darmfelle  lag  die  befagte  rechte 
Niere  auf  den  Lendenwirbeln ;  die  linke  fehlte  ganz. 
Von  der  linken  Seite  der  Niere  ging  der  Harnleiter 
zur  Blafe  herab,  die  ziemlich  grefs  war,  und  an  ih- 
tex  gewöhnlichen  Stelle,  zwifchen  der  äufsern  Haut* 
bedeckung  und  dem  Maftdarme  lag. 

Von  der  Blafe  ging  die  Harnröhre  in  das  mem* 
hrum  virile ,  welches  klein  und  ohne  Vorhaut  war. 

Unter 
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Unter  demfelben  Öffnete  (ich  der  Maftdarm,  wel- 
cher, wenn  man  die  dicken  Därme  drückte,  eine 
dünne  bräunliche  ünreinigkeit  von  ßch  gab. 

Die  Milz  hing  an  dem  Magen,  zwifchen  den 
Gedärmen  ,  aufser  ihrer  natürlichen  Lage. 

Die  Hoden  waren  nicht  zu  finden,  eben  fo  we- 
nig der  Hodenfack,  doch  fand  fich  ein  kleiner  Beutel 
unter  der  Oeffnung  des  Maftdarmes ,  der  den  Hoden- 
fäcken  glich,  aber  keine  Nath  oder  Raphe  hatte. 

Das  Darmfell,  welches  von  vorne  die  Gedärme 
umgeben  und  bedeckt  hatte,  wurde  in  der  Geburt 
zerrilTen,  und  vom  Unterleibe  getrennt,  hing  aber 
an  dem  halben  Theile  der  innerßen  Fläche  des  Mut« 
terkuchens  feft,  und  bildete  längs  dem  Nabelßrange 
einen  grofsen  Beutel,  worin  die  Eingeweide  des  Un- 
terleibes gelegen  hatten.  —  Diefer  Beutel  war  nach 
oben  zu  an  der  Hälfte  der  innern  Fläche  des  Mutter« 
kuchens ,  und  mit  feiner  einen  Seite,  längs  dem  Na- 
belftrange herunter,  mit  der  andern  aber  an  die 
Häute  felbft,  die  das  Ey  umgeben,  befefiigt.  Dies 
war  das  Merkwürdigfte,  was  man  auswendig  am 
Kinde  fand. 

Man  hat  verfchiedne  Beyfpiele  von  neugebornen 
Kindern,  denen  die  Bedeckungen  des  Unterleibes  in 
gröfserem  oder  geringerem  Grade  mangelten  und  die 
Eingeweide  heraushingen.  In  einer  Differtation  des 
Dr.  Georg  Albert  Fried,  die  in  Strasburg  1760  heraus- 
kam, finde  ich  67  Beyfpiele  folcher  Misgeburten,  die 
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er  nach  ihrer  Verfchierlenhe^t  in  SC'aflen  theilt,   wel* 
eher  Eintheilung  ieh  bis  aufs  weait-  fo'gen  werde. 

Die  erfte  Claffe  enthält  die  Kinder,  die  mit 
offenem  Unterleibe  und  eniblölsten  aushängenden 
Därmen  geboren  und ;  von  lolchen  Kindern  fuhrt  er 
ü6  an. 

Die  zweyte  Claffe  begreift  diejenieen,  die 
mit  offenem  Unterleibe  gehören  ßnd,  und  deren  Ein- 
geweide nur  von  dem  Peritonaeo  oder  Darnifeile  be- 
deckt werden;  von  diefen  zäblt  er  5  auf, 

Inder  dritten  Cla  ffe  rechnet  er  die  mit  ei« 
nem  Bruchgefchwulfte  gebornen  Kinder,  oder  die, 
deren  Gedärme  iich  durch  eine  Oeffnung  beym  Nabel 
herausgedrängt  hatten,  und  von  diefen  führt  er 
36Exempel  an. 

Diefer  Eintheilung  nach ,  glaube  ich ,  dafs  der 
von  mir  befchriebne  Fötus,  obfchon  er  völlig  ent- 
blöfste  und  zum  offnen  Unterleibe  heraushängt^nde 
Gedärme  zu  haben  fchemt ,  doch  gleichwohl  in  die 
andre  Cla  ffe  gehört,  wo  die  Eingeweide  vom  Darm' 
feile  h&deckt  liegen. 

Betrachtet  man  nemlich.  wie  dies  Kind  inner* 
halb  den  Hauten  des  Eyes  vom  Kindswalfer  umgeben 
lag,  ebenes  zur  Welt  kam,  fo  findet  m:^n,  dals  die 
aligemeinen  Bedeckungen  des  Unterleibes  (integumenta 
communia) f  die  Oberhaut,  die  eigentliche  Haut,  Fett- 
haut, und  die  fünf  BauchmugKsin^  welche  vorne  und 
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zur  Sehe  den  Unterleib  zu  bedecken  pflegen  und  die 
darin  entbahnen  Eingeweide  unterßützen,  auf  der 
rechten  Seite  gänzlich  fehlten,  und  die  Haut  nur  ei- 
nen Rand  auf  der  Unken  Seite  des  Unterleibes  hinter- 
liefs,  fo  dafs  die  Leber,  der  Magen,  die  Ged arme, 
kurz  alle  freyliegenden  Eingeweide  des  Unterleibes, 
da  wo  diefe  Bedeckungen  fehlteii,  auferhalb  der  Höhle 
lagen.  Da  aber  das  Peritonäuni  einen  ungewöhnlichen 
Umfang  hatte  und  fich  vom  Unterleibe  des  Fötug 
zum  Mutterkuchen  erltreckte,  an  welchen  es  feftge- 
wachfen  war,  fo  fieht  man  hieraus,  dafs  diefer  Sack 
eigentlich  nicht  fehlte,  dafs  die  Eingeweide  eigent- 
lich nicht  aufserhalb  demfelben  lagen  ,  als  nur  nach 
der  Geburt,  wo  er  beym  Zerfpringen  der  Häute,  wie 
das  Rind  hervorgezogen  wurde,  zerrifs,  wodurch  die 
Eingeweide  entblöfst  wurden  und  aus  dem  Beutel, 
welchen  das  Darmfell  bisher  im  Mutterleibe  gebildet 
hatte,  herausfielen.  ' 

Dies  unmittelbare  Fefihängen  des  Darmfelles  an 
dem  Mutterkuchen,  ift  nun  wohl  ein  ungewöhnli- 
cher Zufall;  aber  doch  finde  ich  einen  Grund  dazu, 
der  öftrer  vorkommt,  als  gerade  in  diefem  Falle; 
denn  fo  oft  die  Haut  und  Muskeln  des  Unterleibes 
mangeln,  können  folche  Häute  bey  der  geringsten  Irri- 
tation entzündet  werden,  und  die  während  der  Ent- 
zündung ausfch witzende  Feuchtigkeit  beide  Häute 
an  einander  kleben  und  zufammenwachfen  machen. 

Ein  Aehnliches,  was  diefe  Meinung  bekräitigt, 
«rfuhr  ich  hej  der  Wendung  eines  Kindes  mit  einem 
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320  Befchreihung  zweyer  Kinder^ 

gefpaltenem  Rückgrade  (Spina  bifida)  9  wo  ftatt  tief 
allgemeinen  Bedeckungen  blos  ein  häutiger  Sack  über 
den  Lenden  war,  Diefen  Sack  fand  ich  mit  den  in« 
nern  Häuten  des  £yes  zufammengew^chfen,  fo  dafö 
ich  bey  der  Wendung  das  Kind  von  der  Stelle  des  Ute- 
rus, an  welche  es  feftgewachfen  war,  gleichfam  mit 
den  Fingern  losfchälen  rnufste  *).  Solche  Verwach- 
fungen  des  Föios  mit  den  Häuten  des  Eyes  würden 
ohne  Zweifel  Öftrer  eintreten,  wenn  nicht  die  mit  ei- 
ner fettigen  Materie  überzogne  Haut  des  Kindes,  und 
das  zwifchenliegende  KindswalTer  dies  verhinderte. 

Es  ift  alfo  aufser  allem  Zweifel,    dafs  das  Darm-J 
feil   wirklich   den  Unterleib  bedeckte  und   die  Einge* 
weide  des  Unterleibes  in  fich  fafsie,  aber  auf  eine  un- 
gewöhliche  Weife  verlängert  wurde  und  an  den  Mut«» 
terkuchen  feftwuchs.       Woher  rührt  aber  die   unge- 
wöhnliche Verlängerung   deifelben?     Es  fcheint   mir 
wahrfcheinlich ,    dafs  das  Darmfell  durch  das  zuneh- 
mende  Gewicht   und    das  Heran waichfen    des   Förus» 
durch  fein  beÜändiges  Sinken  und  feine  Annäherung 
gegen  den  Muttermund  ,  nachgeben  und  fich  wie  alle 
häutigen  Theile  pflegen,  ausdehnen  lafTen  inufste;   ja 
vielleicht  verurfach?e  diefe  Schwere  und  Druck,  durch 
ihren  Reiz,  den  fie  auf  den  Muttergrund  ausübten, 
und  durch  die  Anftrammung  des  Mutterkuchens,  der 
in  der  erften  Hälfte  der  Schwangerfchaft  zu  fefV  fitzt, 
als  dafs  er  lieh  löfen  laffen  konnte,  jene  unzeitige  Zu- 
fammenziehung  der  Gebärmutter ,  und  die  unzeitigo 

Geburt  des  Fötua.  i, 

Diefe 
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Diefe  Misgeburt  2eigt  uns  alfo  eine  befondre  Ver-^ 
änderang  oder  Abweichung  von  den  gewöhnlichen  ohn© 
Bedeckungen  des  Unterleibes  geborntn  Mis^ebnrten, 
deren  Eingeweide  dennoch  vona  Darmfelle  bedeckt 
werden;  und  aus  diefer  Urfache  hielt  ich  es  der  Be« 
fchreibung  nicht  unwerlh,  da  dalTelbe  überdies  in  fich 
•felbft  felrner  ift,  als  irgend  eines  von  den  67,  welche 
Fried  aufrechnet. 

Wenn  wir  nun  in  der  Betrachtung  diefer  Misge- 
burten  weiter  ijehen ,  und  fie  nach  Sömuierings  Bey* 
fpiel  einigermafsen  ordnen,  fo  finden  wir  i)  einige, 
denen  ein  kleiner  Theil  der  Bedeckungen  des  Unter- 
leibes fehlt,  und  die  mit  ßruchgefchwülften  geboren 
werden:  2)  Andre,  denen  ein  grofser  Theil  und  fafi 
alle  auswendigen  Bedeckungen  des  Unterleibes  fehlen; 
3)  Einige ,  bey  denen  blos  der  Sack  des  Darmfelles  da 
ift,  der  den  Unterleib  dicht  umkleidet,  ohne  an  irgend 
einen  andern  Theil  feftgewachfen  zu  feyn:  4)  Andre 
deren  Sack  des  Darmfells  fich  weit  vom  Unterleibe  ab 
erftreckt,  und  fich  an  den  Mutterkuchen  anheftet: 
und  5)  endlich  einige ,  bey  denen  weder  Hautbedek* 
kungen  noch  Darmfell  da  ift. 

Der  andre  Fötus ,  der  zu  derfelben  ClalTe  wie  der 
vorige  gehört,  und  defl^cn  Befchreibung  ich  verfprachj» 
war  ein  Mägdchen,  welches  vor  einigen  Jahren  biet 
in  der  Stadt  geboren  wurde.  Das  Kind  war  voll  auß^ 
getragen,  ziemlich  ftark  von  Körperbau  und  Kräften» 
und  wurde  natürlich  und  lebend  gebuiei}»     Die  Hebri 
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amme  benchtete  mir  den  ungewöhnlichen  ZuRanrl  des 
Kindes,  und  verfchafFte  mir  zugleich  mit  Herrn  Ju- 
fÜErath  und  Profeflor  Callifen,  Gelegenheit,  feinen  Zu- 
fiand  zu  unterfuchen»  Wir  fanden  das  Kind  den  drit- 
ten Tag  nach  der  Geburt,  lebend  und  munter;  es 
fchrie  zieixdich  laut,  nahm  die  Bruft  wie  gewöhnlich, 
fehl ief  zur  gehörigen  Zeit  ruhig,  hatte  die  natürlichen- 
Ausleerungen,  erbrach  ßch  aber  ziemlich  oft,  und 
war  lihrigens  wohlgebildet,  ausgenommen  dafs  die 
allgeruelnen  Bedeckungen  des  Unterleibes,  und  alle 
fünf  Bauchmuskeln  von  der  Bruft  an  bis  zu  den  Ge- 
burtstheilen  fehlten.  Das  Darmfell  war  ganz ,  und 
bedeckte  die  Eingeweide  des  Unterleibes,  welche  un- 
ter ihr  durchfchienen,  gleichfam  wie  durch  eine  hörn- 
artige  Haut.  Man  fahe  die  Gedärme  ziemlich  ausge- 
dehnt, löthlich  und  in  einer  hin  und  her  ßch  ziehen- 
den Bewegung  fich  gleichfam  unter  einander  umwäl- 
zen. Das  dicke  Meconium  oder  Rindspeeh  ging  auf 
^em  natürlichen  Wege  ab,  und  das  Kind  Je^te  6  Tage. 
Wie  es  todt  war,  wurde  es  in  der  Stille  begraben, 
ohne  dafs  ich  es  näher  unterfuchen  konnte. 

Dies  lebendig  gebome  Kind  war  alfo  vollkom- 
men von  derfelben  Art  wie  die  ,  welche  Fried  in  die- 
fer  Clafle  befchreibt. 

Betrachtet  man  nun  den  Zuftand  des  Unterleibes 

fowohl  bey  diefem  voUkommnen ,  wie  bey  dem  erfte- 

xen  unvoUkommnen  Kinde ,    fo  findet  m'^n  einen  be- 

^  deutlichen  Mangel  an  weichen  und  fieifchigten  Thei- 

len, 


denen  die  Bed.  des  Unterleibes  fehlten,      323 

len,  die  durch  ihre  Bedeckung,    Unterftützung  und 
Wirkung  im  natürlichen  Zuftande,  zur  Ausübung  de^ 
natürlichen  Verrichtungen  (actiones  naturales)  dienen^ 
auf  welchen  die  Erhaltung  der  Gefundheit  und  des  Le- 
bens beruht»      Durch  die  Wirkung  und   den  Druck 
der    Bauchmuskeln    auf    die   unterliegenden    Theile, 
wird  die  Verdauung  befördert,  die  Galle  aus  der  GaK 
lenblafe,  der  Speichelfaft  aus  der  grofsen  Speicheldrüfe 
(Pancreas)  im  ünterleibe,  ausgedrückt,   welche  Feuch- 
tigkeiten    befonders     dazu    dienen,     die    Speifen    im 
Zwölffingerdarme   aufzulöfen,    zu    mifchen   und   zu 
verändern  ;    durch    ihre  Wirkung  werden   die   fchäd- 
lichen  groben    ünreinigkeiten  und  Wmd3  dnrch   die 
dicken  Gedärme  ausgetrieben  und   die  Abfonderung 
des  Urins  in  den  Nieren  und  feine  Ausleerung  ans  der 
Harnblafe  befördert;  durch  ihre  Hülfe  wird  der  Milch- 
faft  in  demBruftgange  hinaufgeireben,  und  derSaame 
beym  Manne  durch  die  ductus  deferente§  in  die  Saa- 
menbläßchen  hingeführt;   bey  Schwängern  wird  durch 
die  Mitwirkung   dieler  Muskeln    in  der  Geburt,    das 
Kind    hervor^etrieben ;     ihre    abwechfeliide  Reacti^n 
gegen  die  Bruft  erleichtert  das  Athmen    beiördert  den 
Blutumlauf,    und    lie   verrichten  verfch>erine  zu  iitxi 
körperliclien    Actionen   und    verfchiednen  Stellungen 
nöthige   Bev/egungen  ,    welche    ohne  die  C  egenwart 
und  den  Beyftand  diefer  Muskeln  nirhf  gehörig  aus- 
geübt   werden    könnten.       Und    diefe    fo   wichtii',en 
Werkzeuge  zur  Ausübung  fo  wichtiger  Verrichtungen 
und  Bewegungen  ,   mangelten   gänzlich   bey  dem  er- 
wähnten lebenden  und  ausgetragnen  Kinde, 
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Die  Frage,  ob  die  erße  fo  unvollkommne  Misge* 
burt,  wenn  ße  zur  völligen  Reife  gekommen  wäre, 
wohl  hätte  leben ,  und  ihr  Leben  mit  einiger  Beliän- 
digkeit  fortfetzen  können ,  läfst  fich  nur  mit  einigen 
wahrfcheinlichen  Vermuthungen  beantworten.  Dafs 
fie  lebendig  hätte  zur  Welt  kommen,  und  eine  kurze 
Zeit  nach  der  Geburt  leben  können,  läfst  fich  aus  dem 
wohlbeleibten  Zuftande  fchliefsen,  welchen  es  in  Ver- 
hältnifs  mit  der  Zeit  der  Schwangerfchaft  fchon  er- 
langt hatte;  da  es  an  Wuchs  und  Gröfse  einem  Kin- 
de von  denifelben  Alter  im  Mutterleibe  gleichgekom- 
men war,  fo  ift  es  wahrfcheinlich ,  dafs  es  lebend  zur 
Welt  gekommen  wäre,  wenn  es  fortgefahren  hätte,  in 
demfelben  Zuftande  zuzunehmen. 

Ob  es  aber  bey  einem  Co  grofsen  Mangel  an  Thei- 
len  irgend  eine  längere  Zeit  nach  der  Geburt  hätte 
beym  Leben  bleiben  können,  dies  ift  fehr  zu 
bezweifeln«. 

Zwar  finden  wir,  dafs  das  zuletzt  befchriebne 
Kind  einige  Zelt  lebte,  und  die  Lebens  -  und  die  na- 
türlichen Verrichtungen  6 Tage  lang  ausübte;  aber 
dennoch  lebte  es  nur  kurz,  und  vermuthlich  würde 
das  erfte  K^ind  noch  kürzer  gelebt  haben,  da  dellen 
Eingeweiden  die  Bedeckung  und  ünterltützung  des 
Darmfelles,  welches  während  der  Geburt  bey  der  Lö- 
funa  des  Kindes  vom  Mutterkuchen  zerrilfen  war, 
gänzlich  fehlte,  wodurch  ße  alfo  den  heftigen  Ein- 
wirkungen der  äufsern  Luft,  und  den  fchmerzhaften 

Eindrü«! 
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Eincl rücken    aller   fie  berührenden  fremden  Körper 
blosgeftellt  waren. 

So  viel  lernen  wir  indelTen  aus  folchen  Er  Fahrun- 
gen,  dafs  die  Natur  von  felbft  Auswege  fucht,  um  die 
Nachtheile,  die  aus  dem  Mangel  fo wichtiger  Theile 
entftehen,  wieder  gut  zu  machen  oder  zu  ver- 
mindern. 

Der  Mangel  der  angeführten  Theile  des  Unterlei- 
bes mufste  nothwendi^  die  vorhin  erwähnten  natür- 
lichen Verrichtungen  ftöhren;  aber  der  Körper  befafs 
cloch  andere  HülFsmittel,  um  ße  zu  voUbringeUo  Die 
einem  jeden  Tbeile  eJgne  Lebenskraft  bringt  im  Fall 
der  Noth  für  ßch  allein  die  Wirkungen  hervor,  zu 
denen^ini  natürlichen  Zuftande  mehrere  Kräfte  erfor- 
dert werden.  Daher  ging  bey  dem  lebendig  gebornen 
Fötus,  obfchoB  ihm  die  Bauchmuskeln  fehlten,  die 
Verdauung,  die  Ausleerung  des  ünraths  und  andre 
natürliche  Verrichtungen ,  dennoch  einige  wenige 
Tage  nach  der  Geburt  durch  die  eigne  Wirkung  der 
Theile  vor  fich ;  jedoch  konnten  ße  aus  Mangel  der 
mitwirkenden  Muskeln,  nicht  lange  mit  der  gehöri- 
gen Leichtigkeit  ausgeübt  werden ,  und  daher  inufs 
diefer  Mangel  hey  folchen  Kindern  fiets  eine  ürfache 
zur  Verkürzung  des  Lebens  werden. 

Ehe  ich  noch  meine  Betrachtungen  über  die  ver- 
kehrte Bildung  diefer  Kinder  abbreche,  fey  es  mir  ver- 
gönnt, einige  wenige  Zweifel  gegen  die  so  allgemein 
angenommene  Urfache  derfelben  vorzutragen ,  welche 
man  in  dem  Vermögen  der  Einbildungskraft,  folche 
Miegeburten  hervorzubringen,  fucht,   Profelfor  K  a  1 1- 
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fchinidt  erklärt  uns,  in  feinem  Programm  2:11  Do- 
ctor  Hiiflantls  D^lfertatio  de  E>nbTyone  hemiofo  triam 
menrnim.     Jenae,    mgi,  die  Sache  folgendermafsen  : 
,,Es  ift  bekanni  genug,   (fagt  er),  dafs  durch  die  Ein- 
bildungskraft bey  Schwangeren,  wunderbar^,  faft  un- 
glaubliche  Abweichungen   eiitltehen;    man    kann  un- 
zählige Be>'"piele  anfuhren,  die  dies  bekiräftigen ,  wie 
z.  E   eine  fch  wandere  Frau,  i^ie  eine  Katze  fahe,  wel- 
che  von   einem  Wagen  fo  übersefahien  war,  dafs  ihr 
die  Gedärme  aus  dem  Leibe  hingen,  fo  davon  erfchreckt 
wurde,  dafs  fie  nach  Haufe  ging  und  mit  einem  Kin- 
de niederkam,   bey  dem  der  Unterleib  offen  war  und 
die  Gedärme  aushingen.** 

Sollte  ein  folcher  Anblick  hinreichend  feyn  ,  eine 
fo  grofse  Wirkung  auf  ein  fchon  ausgebildetes  und  fo 
weit  herangewachfenes  Kind  im  Muttei leibe  zu  äu- 
fsern,  fo  würde  man,  meiner  Menung  nach,  viel 
mehr  von  diefer  An  Misgeburten  finden  ,  da  der  An- 
blick von  übergefahrnen  Huni'en  oder  Katzen,  an  de- 
nen fchsvangre  Weiber  fich  verehen  könnten,  fo  häu- 
fig ift;  und  räumt  man  auch  der  Einbildungskraft  eine 
fo  ftarke  Wirkung  ein,  dafs  fie  ene  Zerfprengung  des 
Unterleibes  des  Fötus  verurfachen  könnte,  fo  ift  es 
doch  unbegreiflich,  wie  dies  bey  den  von  mir  ange- 
führten Kindern  (o  gefchehen  konnte,  dafs  bey  dem 
erßen  alle  5  IVTuskeln  des  Unterleibes,  und  bey  dem 
andern  alle  10  Bauchmuskeln  dadurch  weggenommen 
wurden,  ohne  eine  Spur  derfelben  zu  hinterlalfen. 
Wären  diefe  Muskeln  da  gewefen  ,  ehe  die  Einbil- 
dungskraft wirkte,  fo  müfste  man  ja  noch  üeberbleib- 
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fei  clerfelben  finden  ,  nachdem  fie  durch  die  Kratt  der 
Einbildung  zerriden  waren;  und  fchhen  fie  fchon, 
ehe  die  Einbildungskraft  wirkfe,  fo  kann  diefe  ja 
nicht  die  Urfache  feyn ,  welche  ße  wegnahm»  Und 
wie  liePse  es  fich  wohl  denken,  dafs  diefe'be  fchädh'che, 
zerftöhrende  Einbildungskraft,  die  rrach  einem  er- 
fchreckenden  Anblick  fo  viele  Muskeln  un  l  die  äu- 
fsern  Befleckungen  des  Unterleibes  vernichten,  ja  fogar 
den  Nabelftrang  von  feinem  gewöhnlichen  Uifpronge 
aus  dem  Nabel  losreifsen  konnte,  dafs  diefe  wiede^ram 
im  Stande  gewefen  feyn  folUe,  das  Darmfell  fo  feft  an 
den  Mutterkuchen  zu  heften ,  und  dem  von  feiner 
rechten  Stelle  losgerifsnen  Nabelftrange  einen  neuen 
ungewöhnlichen  Eingang  am  unterften  Theile  des  Un- 
terleibes, da  wo  die  Schambeine,  gleichfam  um  diefes 
Vortheils  halber,  mangelten ,  zu  verfchaffen,  und  da- 
felbft  die  einzige  Arterie  dellelben  mit  der  Aorta  zu 
vereinigen  *). 

Es  fcheint  wahrfcheinlacher  j  dafs  dis  in  ihrem 
ordentlichen  Fortgänge  geftöhrte  Natur  neue  Aus- 
wege fucht,  nm  den  Mangel  zu  erftatten. 

Betrachten  wir  zumal  die  ßeyfpiele,  die  der  ge- 
lehrte Prof.  Sömmering   in  feiner  Befchreibung  der 

Ace- 

*)  Die  ürfaclie ,  warum  der  Nabelßrang  nicht  mehr  als 
eine  Arterie  hatte»  läfst  fich  leicht  einfehe«;  weil  die 
untre  Extremität  der  rechten  Seite  fehlte,  fo  -war 
auck  keine  arteria  iliaca  dextra  da ,  welche  man  als 
den  Stamm  anfehen  kann,  aus  delTen  Zertiieilung  ar- 
teria cruralis  dextra ,  und  weiterhin  im  Becken  atte- 
ria  umbilicalis  entfpringt. 
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Acephalen  *)  anführt,    fo   fcheinen  diere  Miegebnrten 
den   Uirkften  Beweis   ge^en   die  Wirkung  der  Einbil- 
dungskra  t  abzugeben,  da  felbft  die  eifriglten  Verfech- 
ter diefer  Hypothefe    nicht  im  Stande  feyn  werden, 
zu   erklären,    w'»e  die   Einbildungskraft  der  Mutter, 
die  ein  Vierthei'   oder  die  Hälfte   eines  Kindeskopfes 
vernichtet,    fogleich  einen  andren  halben  oder  ganzen 
Kopf  zuzufetien  vermochte,  der  auf  die  ordentlichfte 
fymmetrifche  Weife  in  gleicher  Proponion  und  Grofse 
wie  der  erfte  hervorwächft,  als  ob  diefe  beiden  Köpfe 
vom  Anfange  an,    neben   einander  ohne  irgend  eine 
vorhergehende  Wirkung  der  Einbildungskraft  gebildet 
worden  wären. 

Auf  e-ne  folrhe  Weife  führt  uns  nicht  feiten  die 
gar  zu  grofse  Anhänglichkeit  an  eine  Hypothefe  irre, 
die  uns  fo  leicht  fcheint,  dafs  wir  es  darüber  vergef- 
fen,  die  gültigeren  Urfachen  anfznfucben  ,  die  doch 
ohne  Zweifel  bey  den  lueiften  Fäl  en  von  Misgebur- 
ten  in  der  Befchaffenbeit  und  Wirkung  der  bilden- 
den Kraft  lie,;'en,  welche  die  organiiirenden  Theile 
nach  gew'Uen  beftimmten,  bis  jetzt  noch  unbekannten 
Bildungsgefetzen ,  die  fich  je 'och  bey  Pflanzen  und 
Thieren  bey  verfchiedenen  Gelegenheiten  äulsern  **), 
zufetzt  oder  wegnimmt,  und  fie  vertheilt  oder  von 
dei  Stelle  wegrückt. 

Dies  ilt  der  Grund  ,  aus  welchem  ich  Beweife  ge- 
gen die  Allgemeinheit  des  Satzes,  als  vermöge  dieEin- 

bil- 

*y  S.  Sömmering  a.  a    O. 

**)  Z.  E.  beym  Wiedererßatten  der  abgefelinittnen  Thei- 
le eines  FoJypen. 
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bilc^ungskraft  o  ungewöhnliche  Veruriftaltnngen  her- 
vorzubringen ,  als  man  bej  den  verfchiedenen  IVIisge- 
burten  bemerkt,  dar  uftellen  luche. 

£s  verdient  angeführt  zu  werden ,  dafs  ich  und 
einige  meiner  Zuhörer,  de  Mutter  des  erßen  Rindes 
forgfältig  ausfragten,  ob  fie  irgend  eine  LJrfache  ange- 
ben ]<ön  'te,  oder  lieh  vielleicht  an  etwas  verfehen 
hätte,  was  dem  Kinde  diefe  Bildung  zugezogen  haben 
könnte;  fie  leugnete  dies  aber  durchaus,  und  verfi- 
cherte,  ße  wüfste  ßch  nicht  zu  erinnern,  dafs  üe  üher 
etwas  e  fchrocken  wäre,  oder  ßch  an  etwa«  verfehen 
hätie;  vielmehr  fey  ße  ßets  munter  gewefen,  habe 
die  Bewegung  des  Kindes  einige  Wochen  gefühlt,  und 
eine  glückliche  Entbindung  erwartet.  Diefelbe  Verß- 
cherung  erhielt  ich  ebenfalls  von  der  Mutter  des  zwey- 
ten  Kindes;  fo  dafs  man  ßcher  vermuthen  kann,  dafs 
die  Herrfchaft  der  Einbildungskraft  immer  mehr  ge- 
fchwächt  werden  wird ,  je  forgfältiger  man  diefe  Ab- 
weichungen im  Reiche  der  Natur  und  ihre  Veranlaf- 
fangen  uiiterfucht. 

Inzwifchen  zeigen  doch  folche  Misgeburten, 
■wenn  man  mehrere  von  gleicher  Art  mit  einander  ver- 
gleicht, dafs  die  Näiur  bey  ihnen  allen  gewöhnlich 
eine  gewiÜe  Ordnung,  einen  beltimmten  Gang  und 
Einförmigkeit  befolgt,  fo  dafs  man,  durch  fort^efetz* 
les  Sammeln  und  Befchieiben  der  vorkommenden  Ar- 
ten, in  den  St^nd  gefetzt  werden  kann,  ße  Schritt  für 
Schritt  zu  verfolgen ,  und  vielleicht  eine  natürliche 
Ordnung  Und  beftimmte  Gefetze  dieier  Misgeburten 
zu  entdecken. 

'  Bio- 
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von 


Matthias      Saxtorph. 

Matthias  S axiovph  wurde  1740  im  Dorfs 
Meivup  bey  Hotßebro  im  Stifte  Eibe  in  ^üttland  ge- 
boren. Sein  Vsiter  Ole  Saxtovphf  Prediger  da felbfi:, 
und  feine  Mutter  Maria  Sejer,  wurden  ihm  beide 
auf  einmal,  in  einem  herrfchenden  Fleckfieber,  fchon 
im  vierten  Jahre  feines  Alters  entrilTen,  Der  Tod  fei- 
ner Eltern,  die  kein  Vermögen  hinterliefsen ,  mufste 
ihn  um  fo  härter  treffen,  da  er  unter  feinen  6  Ge^ 
fchwiftern,  die  jetzt  fämmtlich  von  einander  getrennt 
wurden,  der  jüngfte,  und  folglich  auch  der  hülHofe- 
fte  war,  und  feine  Lage  war  gewifs  eine  von  denen, 
in  welchen  es  nur  anhaltendem  Fleifse  und  Talenten 
gelingt,  ßch  empor  zu  fchwingen.  Ein  Bürger  in 
Holftebvo ,  Namens  Chviftian  Baflnip^  erzog  ihn  für 
mäfsige  Bezahlung  6  Jahre  lang  als  fein  eigenes  Kind. 
Im  zehnten  Jahre  feines  Alters  rief  ihn  endlich  fein 
ältefter  Bruder  Johann  Chvifiian  Saxtovph ,  der  da- 
mals in  Kopenhagen  conditionirte,  und  der  nachher 
als  Rector  der  Rolhfchikler  Schule  (tarb,  zu  fich  nach 
Kopenhagen,  um  dort  zu  lludieren ,  und  gab  ihm 
mit  Aen  beiden  Söhnen  des  Auctionsdirectors  und 
Kammerraths  Bugge^  von  denen  der  ältefte  jetzt  Ju- 
ftizrath  und  ProfelTor  der  Mathematik  an  der  Kopen- 
hagner  Univerfiiät  ift,  gemeinfchaftlichen  Unterricht, 

Die 
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Die  Neigung,  die  der  Juftizrath  BuRß,e  khon  in  feiner 
Jugend    z«    den    phyükalifchen   und   mathematifchän 
Wiflenfchaften   hatte,    Höfste  bey  dem  gemeinfchaft- 
lichen   Unterrichte,  der  ihnen  von  Saxtorphs  Bruder 
darin  ertheill  wurde,    auch  Saxtorphen   Neigung  zu 
diefen    WilTenfchaften ,    befonders   der   Phyßk,    ein; 
etwas,    das  auf   feine  weiteren  Schickfale   in  der  ße- 
Itimmung   der   Wahl  feines  Studiums  Einflufs  hatte. 
Ebenfalls  nicht  unwichtig  für  fein  Schickfal  war  die 
Freundfchaft,    welche  die  beiden  Söhne  des  Kammer- 
Taths  ßugge  für  ihn  gefafst  hatten;    fie  pfl^inzte  fich 
uehaiiich  auch  auf  die  Eltern  fort,  die  diefe  Zurieiguna 
und   ihr  gemelnfchaftliches  Studieren  mit  Vergnügen 
fahen,    und.  Saxtorph  deswegen   liebgewannen.       Sie 
gaben  ihm   ungebeten   freye   Wohnung    und  Unter- 
halt in  ihrem  Haufe,  bis  er  1756  zugleich  mit  ihrem 
ältefttn  Sohne  die  Univerfität  beziehen  konnte,  und 
fetzten   ihn    durch  diefe   wohlthätige   Unterftützung 
in  den  Stand,    ohne  Sorgen,  und  verfehen   mit  den 
nöihigen   Hülfsmirteln ,  eifrig  mit  feinen  Freunden 
fortzuftudieren.     Im  Jahre  175"  koiinie   er   von  fei- 
nen  in   den  philofophifchen   VV i ITd ri fch a ften  ,    nmer 
den  ProfeiToren  Ancherfen,   Kall,   Möilmann,    Horre- 
Tdov  und  Kratzenftein  erlangten  Kenntnjffen,  die  man 
in  Dännemark  von  den  Studierenden,  ehe  fie   an   das 
fogenannie  ßiodft'idium  gehen,  fordert,  in  den  öffent- 
lichen philofophifchen  Prüfungen  die  vorzüglichften 
Beweife  ablegen. 

So  vorbereitet,  fipejnun  Saxtorph  dss  eis^enfllche 
Studium  derMedicin  an,  unter  den  Prof t Huren  Bach-— 

wald, 
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Wald,  Lodberg,  Friis  undKratzenftein.  Erfterer  war 
fein  Lehrer  in  der  Anatomie,  der  andre  in  der  Ma- 
teria merlica,  und  der  letztere  in  der  NaturgeCchichte 
und  Chemie.  Auch  das  Stadium  der  Philofophie 
fetzte  er  unter  dem  berühmten  ProfelTor  punnerus  und 
dem  jetzigen  ProfelTor  der  Mathematik  Wöldike  fort. 
Bey  des  ProfelTor  Chriftian  Friis  Roltböls  Zu- 
haufekunft  von  feiner  ausländifchen  Reife,  wurde 
er  zu  delTen  Profector  bey  der  üniverfität  ernannt, 
ein  Amt,  wozu  ihn  feine  Neigung  und  Gefchicklich- 
keit  in  der  Anatomie  gleich  gefchickt  machte,  und 
dem  er  fünf  Jahre  vorftand.  Aus  Liebe  zur  Anato- 
mie hielt  er,  nachdem  er  1759  "^^h  vorausgegange- 
nem theologifchen  Examen  Alumnus  Coliegii  Eiler- 
fiani  *)  geworden  war,  feinen  Freunden,  in  einem 
dafelbft  von  ihm  eingerichteten  chemifchen  Labora- 
torio,  über  Anatomie  Vorlefungen;  etwas,  wodurch 
in  ihm  der  Wunfeh  erweckt  wurde,  mit  der  Zeit 
als  öffentlicher  Lehrer  aufzutreten»   — 

Die  bekannten  grofsen  KenntnilTe  Rottböls  in 
der  Botanik,  wufste  Saxtorph  ebenfalls,  in  Verbin- 
dung mit  eigenem  Studio  diefer  WilTenfchaft  fo  zu 
benutzen,  dafs  er  zwey  Jahre  hindurch  an  Rottböls 
Stelle,  v/ährend  einer  langwierigen  Krankheit  delTel- 

ben, 
*^  Mancher  wundert  Iicli  vielleicht,  wenn  er  liefet, 
dafs  Saxtorph  ficli  einem  theologifchen  Examen  unter- 
werfen mufste  ;  aber  -noch  jetzt  mülTen  ficli  die  jun- 
gen ftudierenden  Aerzte  in  Schweden,  um  denDoctor- 
grad  zu  erlangen,  einem  regelmäfsigen  theslogifcheH 
Examen  unterwerfen. 
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ben,  darüber  Vorlefungen  halten,  und  an  der  Ein- 
richtung des  damaligen  botanifchen  Gartens  thätigen 
Antheil  nehmen  konnte* 


In  der  Entbindung skunfl  genofs  er  den  öiFentli- 
chen    und  privaten  Unterricht   des  Leibmedicus  und 
'  Vvofejfovs  §.  C.   Berger,     Wie  das  fogenannte  freye 
Hebarameninftitut  im  Friederichsfpitale  eingerichtet 
wurde,  so  erhielt  er  dafelbß,  unter  der  fortgefetzten 
Anleitung  diefes  verdienftvollen  Mannes,    der  Sax- 
torph    bald  unter   feinen    übrigen  Schülern    auszu* 
zeichnen,  und  was  er  in  der  Entbindungskunft  lei« 
ßen  werde,  vorherzufehen  wufste,  und  der  fich  da- 
her, wie  Saxtorph  felbft  rühmt,    feiner  mit  väterli- 
cher Sorgfalt  und  Zuneigung  annahm,  1762   freyen 
Zutritt,  und  bey  feinem  täglichen  Aufenthalte  darin. 
Teichliche  Gelegenheit,  eine  Menge  natürlicher  und 
widernatürlicher  Geburten    zu    beobachten^       Eben 
diefer  fein  Lehrer  gab  ihm  gleichfalls,  fowohl  im  Spi- 
tale,  als  in  feiner  Privat  -  Praxis  in  der  Stadt,  Gele- 
genheit,   bey  Gebärenden  hülfreiche  Hand  anzule* 
gen,  und  fich  in  diefer  Kunß:  zu  üben.      Hier  legte 
Saxtorph  den  Grund  zu  den  KenntniiTen,    durch  de- 
ren Anwendung  er,  während  mehr  als  dreyfsig  Jah- 
ren, fo  oft  das  jedem  Menfchenfreunde  unfchätzbare, 
beneidenswerthe  Glück  genofs,  hülfsbedürftige  Müt- 
ter und  Kinder  fich  und  den  Ihrigen   zu   erhalten; 
und  durch  die  er  als  Lehrer  im  Stande  war,  durch. 
Bildung  gefchickter  Hebammen  und  Geburtshelfer, 
feinen  wohlthätigen  Wirkungskreis   auf  ein  ganze« 

Land, 
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Land,  und  felbft  auf  die  künftige  Generation  auszu- 
breiten. Auch  an  dem  nochmaligen  Finanzrathe, 
dem  vortrefllichen  Oedev ,  der  damalü  ProfelTor  der 
Botanik  war,  fand  Saxiorph  einen  Freund,  unter 
welchem,  und  dem  Etatgraih  Zoega,  dem  Vorfteher 
des  botanifchen  Garrens,  er  das  Studium  der  Bota« 
ni'k  fortfetzte.  Entomologie  trieb  er  mit  feinem 
Freunde,  dem  jetzigen  Oberhauptmann  Briinnich, 
Pharmacie  ftudierte  er  für  ßch  felbfi;  in  den  Labora- 
torien der  Apotheker,  und  mit  Hülfe  verfchiedenet 
Freunde,  die  er  unter  ihnen  hatte.  Seine  Lanfbaha 
als  prakufcher  Arzt,  begann  er  in  dem  neuerrichle- 
ten  Friederichsipitale,  wo  er  fich  unter  dem  Arzte  an 
demfelben,  dem  Doctor  Jer»renins,  fo  weit  ausbil- 
dete, dafs  ein  Berger  und  Ro'tböl  fich  feiner  bey 
ihren  Kranken  in  der  Stadt  bedienten. 

Während  dlefer  Zeit  wurde  er  von  Seiten  der 
Univerfität ,  durch  das  Communitäts  Stipendium 
und  das  Eilerfenfche  Collegium  unrerftützt,  die  et 
einige  Jahre  genofs.  Die  damalige  Einrichtung  die» 
Ter  Stipendien  machte  den  jungen  Studieren. len,  die 
fie  erhielten  ,  öftere  Difptilirübungen  in  lateinifcher 
Sprache,  und  die  Abfallrtngen  von  DjlTertationen 
über  wilTenfchaftliche  Gegenftände  zur  Pflicht;  eine 
Einrichtung,  die  auch  Saxtorph;  in  nehr  als  einer 
Hinncht ,  als  voriheilhaft  für  feine  Bildung  rühmt. 
Die  von  ihm  durch  diefe  Veranlallüng  gefchriebnen 
Differtalionen  find:  de  fitu  hnminuni  convenientif- 
fimo  ia  eundo  et  jacendo*   Kopenh.  i759»  4«  —  ®*"ö 

andre 
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V 

andre  unter  dem  Titel:    Cui  bono?  quaeßio  anato- 
mico  -  critica.   1761.  4*    ^'^d  eine  dritte:    Difputatio 
de  Doloribus  partiiiientiam,    Signum   felicis  partus 
praebentium.  1762.  4.  —    Nachdem  er  fo  neun  Jah- 
re in  Kopenhagen    ftudiert  hatte,  unterwarf  er  fich 
dem  theoretifchen  und  praktifchen  Examen  in  der 
Medicin,  und   wurde   von   der  Facultät  des  Doctor» 
grades  würdig  erkannt.     Hieza  veranlafste  ihn  die 
Erledigung  des  Phyfikats  in  Ribe,    um  welches  ihm 
fdine  Freunde  in   der   Facultät  anzuTuchen  riethen. 
Ohngeachtet  er  aber  die  gröfste  Hoffnung  hatte,  diefe 
für  ihn  wichtige  Steile,  die  ihm  mit  Sicherheit  eine 
baldige  und  vortheilhafte  äufsere  Lage  verfchaEFea 
konnte,  zu  erhalten,  fo  bewog  ihn  doch  derWunfch, . 
fich   noch  mehr    im    Friederichsfpitale  au8zubild.;n, 
fein  eingegebenes  Anfuchen  um  dasPhyßkat  zurück- 
zunehmen,   fobald    ihm    durch    den    Hofchirurgus 
Wohlert  die  Hoffnung  zur  Stelle  eines  Candidaten 
am  bcfagten  Spiiale  gemacht  wnrde  *).       Saxtorph 
hatte   auch    noch   in    demfelben  Jahre  ( 1765 )  das 

Glücke 

*)  Den  Anfang  zu  Wohlerts  Gewogenheit,  die  nicht 
leicht  zu  gewinnen  war,  (denn  nach  den  damaligen 
Sitten  waren  befonders  die  Wundärzte  nichtä  weni- 
ger als  umgänglich  und  freundfchaftlicli  gegen  junge 
Studierende,  )  verfchaffte  Saxtorph  der  Nervus  inter- 
coßalis.  Die  Verbindung  deffelben  mit  dem  fünften  und 
fechsten  Paare  der  Hirnnerven,  war  damals  noch  ein© 
anatomifche  Neuigkeit,  von  der  Ptottböl  ficli  einmal 
rnit  Wohlert  unterhielt.  Wohlert  wünfchte  durcb 
den  Augenfchein  dayon  überzeagt  zu  feyn  i  und  Bsxs.' 
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Glück,  feinen  Wiiiifch  erfüllt  zu  fehen,  indem  er 
bey  eintretender  Vacanz  als  Medicus  fubordinatus 
am  Frieder!«  hsTpitale,  nnier  dem  ehrwürdigen  und 
erfahrnen  DoctorFabricius,  angeheilt  wurde,  der  ihm 
viele  Gewogenheit  und  Freund fchaft  er\yies. 

Das  Jahr  zuvor  ( 1764  )  hatte  Saxtorph  folgende 
Schrift  herausgegeben,  die  auch  im  Auelande  die  Ge- 
burtshelfer auf  ihn  anfmerkfam  machte:  Eva^ivgev 
famlede  paa  det  liongeL  Frie  Qovdemodevhus,  angaaen- 
de  den  fuldfldndige  lödfeL  Soröe.  1764.  iio  5.  8» 
Diefelbe  wurde  1766  ins  Teutlche  überfetzt,  und  in 
Hallers  Bib],  anatomc  T.  II.  p.  6o2.  und  Vogels  me- 
dicinifcher  Bibl.  VI.  B,  S.  34.2.  vortheilhaft ,  fo  wie 
lie  es  verdiente,  recenßrt.  Saxtorph  zeigte  hier  zu- 
erß  die  richtige  Lage  des  Kopfs,  bey  der  natürlich' 
flen  und  voUßändigßen  Geburt.  Durch  feinen  Leh- 
rer, den  Prof«  ßerger,  darauf  aufmerk fam  gei.acht, 
fand  er  nämlich  durch  Beobachtung  und  Erfahrung, 
dafs  der  Kopf  bey  derfelben  fteis  in  Diametro  ohUqua 
ins  Becken    eintrete,    und   iich    tiann    allmälig  im 

Be- 

torpli  muPste  ße  auf  Rottböls  Bitte  für  Wohlert  rä- 
pariren  und  ihm  vorzeigen.  Voll  Freude,  fowohl  dar- 
über, die  intereffante  anatomifch«  Entdeckung  mit  eig- 
nen Augen  gelehen  zu  haben,  als  über  die  gefchickto 
Präparation  und  Demonßratjon  dieier  Nerven,  Ichenk- 
t€  Wohlert  auf  der  Stehe  an  Saxtorph  zehn  Rtlilr.  und 
erwies  ihm  von  der  Zeit  an  alle  mögliche  Aufmerk- 
famkeit  und  Freundfcliafr,  die  in  der  Folge  noch  mehx, 
&ieg,  als  Saxtorph  lieh  ^1»  Schiit Uteller  ausi^eiehnete^ 
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Becken  fchwiiige,  bis  er  endlich  in  der  bekannten 
Stellung  zur  untern  Apertur  hervorkümmt.  Statt 
der  von  Saxtorph  angegebenen  Lage,  hielt  man,  feit 
Ould  und  Snieliie,  die  Lage  delTeiben  in  Diam,  tranS' 
verJüL  für  die  richtigße  und  natürliehfte ,  und  diefen. 
allgemein  angenommenen  Satz  der  angeführten  be- 
rühmten Geburtshelfer  von  fo  grofser  Autorität, 
Itiefsen  Saxtorphs  Beobachtungen  über  den  Hänfen, 
(  ein  Beweis,  wie  fehr  die  Wahrheit  auf  feiner  Seite 
war,)  und  jetzt  zweifelt  kein  Erfahrner  mehr  an 
der  Richtigkeit  der  von  ihm  angegebenen  Lage  *). 
Wie  wichtig  aber  die  Berichtigung  jener  irrigen  Mey- 
nung  der  altern  Geburtshelfer  fey,  bedarf  gewifs  bey 
keinem,  der  auch  nur  die  Anfangsgründe  der  Ent- 
blndungskunO:  kennt,  einer  weitern  Au.seinander- 
fetzung. 

Auf  dem  Friedrichsfpltale  beniatzte  Saxtorph 
nicht  nur  alle  Gelegenheit,  die  lieh  ibm  darbot,  ßch 
in  der  praktifchen   Mcdicin   zu    vervollkommnen, 

fon- 

*)  In  feinen  Anfangsgründen  dey  GehHytshuife,  Wien  1770, 
4.  thut  Hr.  Prof,J,Plenk  Saxtorphs  angeführter  Schrift 
die  Ehre  an,  fie  zu  benutzen ,  ohne  den  Verfaffer  im 
geringften  zu  nennen,  und  doch  ilt  das  ganze  fänfco 
Kap,  in  Plenks  Buche,  worin  er  Saxtorphs  Theorie 
von  der  Geburt  vorträgt ,  beynahe  wörtlich  aus  Sax- 
torph>  wie  dies  Haller  Bibl.  anatom.  1.  c.  anführt.  In 
feinen  Eleraentis  artis  obßetriciae,  Viennae  1781.  nennt 
jedoch  Plenk  felblt,  S.  46.  u.  a.  Q.  Saxtorph  als  den 
Entdecker  der  richtigen  Lage  des  Kindeskopfs  bey 
der  Geburt. 

y 
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fondern  er  fuclite  fich  ebenfalls  dafelbst  Kennlnifs 
der  Chirurgie  zu  erwerben,  und  war  ein  fleifsiger 
Zufchauer  bey  den  vorfallenden  chirurgifchen  Ope- 
rationen, die  zum.  Theil  von  feinem  Freunde  und 
Mitltudierenden ,  dem  jetzigen  Juftizrath  Callifen, 
der  damals  Cbirurgus  Secundarius  am  Friederichs-r 
fpitale  war,  zum  Theil  von  dem  Hofchirurgus  Köl- 
pin  gemacht  wurden. 

König  Friederich  der  fünffe  hatte  auf  der  Jagd 
das  Unglück,  das  Bein  zu  brechen;  nachdem  er 
wieder  hergeftellt  war,  dankte  er  feinem  Arzte,  dem 
Conferenzvath  Bsvgev  und  dem  Kof Chirurgen  Wohlevt, 
für  ihre  Sorgfalt  und  Gefchicklichkeit  in  feiner  Be- 
handlung, und.  ftellie  ihnen  frey ,  fich  eine  Gnade 
auszubiiten.  Andre  an  ihrer  Stelle  hätten  vielleicht 
eine  Perifion  für  fich  oder  die  Ihrigen,  oder  fönst 
etwas  dergleichen,  bey  diefer  Gelegenheit  zu  erhal- 
ten gefacht;  die  Gnade,  um  weiche  diefe  edlen 
Männer  baten,  wai  die,  dafs  der  König  Saxioi^phunA 
Callifen  auf  feine  Koften,  den  erften  für  die  Enlbin- 
dungöknnft,  den  zweyten  für  die  Chirurgie  möge 
reifen  laiTen.  Dies  verfchaffte  Saxtorph  im  Jahre 
1767  das  Glück,  das  Ausland  zur  Vervollkommnung 
feiner  KenntnilTe  befuchen  zu  können. 

Auf  diefer  Reife,  zu  der  ihm  feine  Verdienfte 
und  die  Freundfchaft  eines  Wohlerts  und  Bergers 
verhalfen,  befuchte  Saxtorph  im  Jahre  1767  zuerft 
Wien,  wo  er  fafi:  zwey  Jahre  blieb.  Er  wurde  von 
dem  berühmten  van  Swieten  und   dem  Leibmedicus 

Siörck 
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Störck  auf  das  freund fchaftlichrte  aufgenommeni 
und  benutzte  ihrei!  und  der  andren  dortigen  be- 
rühmten Gelehrten  Umgang,  namentlich  den  eines 
Qiiarin,  Plenck,  Lebmacher,  de  Haen,  Jacquin  u.  a. 
zu  feiner  Belehrung,  und  befuchte  die  dortigen 
Hofpitäler.  Von  Wien  begab  er  ßch  nach  Freyburg 
im  ßreisgan,  wo' er  feinen  Freund,  den  ehemaligen 
Profeclor  Giebhard  als  ProfelTor  vorfand ,  und  mit 
ihm  eine  Anzahl  phyfiologifcher.  Verfuche  an  leben- 
den Thieren,  vorzüglich  in  ßezug  auf  die  Inflam- 
mationstheorie  und  die  Hallerfche  Irritabilität  an- 
fteilte.  Mit  dem  dortigen  ProfelTor  der  Botanik  Lipp, 
bereifte  er  die  dortige  Gegend  und  den  ElfaCs  in  bo- 
tanifcher  iwid  mineralogifcher  Hiniicht.  Von  hier 
ging  er  nach  Strafsburg,  wofelbft  ihm  befonders  der 
berühmte  Lobftein  in  Rückficht  der  chirurgifchen 
Operationen  und  der  Dr.  Fried ,  ein  Sohn  des  alten 
ehrwürdigen  Strafsburger  Geburtshelfers,  in  Rück- 
licht der  Entbindungskunft  intereilant  waren.  Auch 
Spielmaims  Vorlefungen  über  Botanik  und  Materia 
medica  befuchte  er. 

Von  Strafsburg  ging  er  endlich  nach  Paris,  und 
erreichte  feinen  innigen  Wunfeh,  die  Vorlefungen 
des  fo  weil  berühmten  Levret  über  die  Entbindungs- 
kunft und  Sabatiers  über  die  Chirurgie  und  die  chi- 
rurgifchen Operationen  zu  hören;  er  hatte  in  Paris 
näheren  Umgang  mit  Frankreichs  berühmten  Mo- 
rand,  Petit  und  lusfieux ,  befuchte  das  Hotel  Dieu 
und  die  Charitee,  hörte  Nollets  phyficalifche  Vorle- 

Y  2  fun- 
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fungen,  und  benutzte  die  Bibliotheken  und  andre 
gelehrte  Anftalten. 

Auf  feiner  Rückreife  durch  I^olland  befuchte 
er  in  Leyden  van  Royen,  AUemand,  und  die  bei- 
den Albine. 

Im  Augufi:  1770   kam  er   glücklich  in  fein  Va- 
terland zurück,  und  fchrieb  feine  Inaugural  -  Differ- 
tation :  De  diverfo  partu  ob  diverfam  capitis  ad  pel- 
viiu  relationem  mutuam  3-  ^07  S.,  die  er  unter  dem 
Vorfilze  feines   berühmten   Lehrers,    des  ProfelTors 
und  Leibarztes  Berger  allein  vertheidigte ,  und  die 
unter  dem  Titel  Theoria  de  partu  diverfo  in  den 
Buchhandel  gekommen  ift.     Das  hier  von  der  Wen- 
dung und  den  inftrumentellen  Operationen  vorge- 
tragene ift  in  der  Folge  von  vielen  benutzt;  fo  trägt 
z.  B.   Plenck  in    feinen    Elem.   Art.    obftetr.   Vienn. 
1737.  p.  162 — 190  es  faft  von  Wort  zu  Wort  vor, 
eben  fo  Dr,  Fr.  Joh,  Höfer  in  feinen  Lehrfätzen  der 
practifchen  Geburtshülfe,  die  Manualoperationen  be- 
treffend.  Augsburg  1788.  j 

Nach  feiner  Doctorpromotion  im  Jahre  1771, 
wurde  er  im  felben  Jahre  zum  Stadtsaccoucheur  und 
zum  Arzt  an  der  Pflegeanftalt  in  Kopenhagen  er- 
nannt, und  verheirathete  fich  mit  der  Fräulein  Eli- 
fabeth  Chriftine  von  Sibrandt,  einer  Tochter  des 
Majoren  von  Sibrandt,  Commandanten  der  Feftung 
Aggerhus,  die  ihm  in  ihrer  glücklichen  Ehe  zwey 
Söhne  und  eine  Tochter  gebahr,  von  denen  aber  nur 

der 
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der  Aeltefte,  der  jetzige  ProfelTor  der  Enlbmdungs- 
kunft,  am  Leben  iCl. 

Als  Stadtsaccoucheur  wurde  es  ihm  zur  Pflicht 
gemacht,  für  die  Hebammen  Vorlefungen  zu  hal- 
ten, und  der  für  fchvv^angre  Frauenzimmer  im  Frie- 
derichshofpitale  errichteten  Anftalt  vorzuftehen,  die 
1761  vom  Könige,  um  zu  einer  practifchen  Schule 
in  der  Eriibindungskunft  zu  dienen,  geftiftet  war. 
Er  wurde  zugleich  ein  Mitglied  der  jköniglichen 
Hebammencommillion  in  Kopenhagen. 

In  Bezug  auf  ohiges  gah  er  1772  feinen  Plan 
til  Forelaesninger  over  Jordemodervideiaß^aben  mit 
Kupfern,  Kopenhagen,  8.  lOg  S.  heraus,  delTen  zwey- 
ter  practifcher  Theil  (ibid.  156  S.)  das  Jahr  dar- 
auf erfchien. 

Bald  nach  feiner  Rückkunft  hatte  er  ebenfalls 
angefangen,  öffentliche  Vorlefungen  für  Studierende 
zu  halten^  und  zwar  zuerfi:  einen  populairen  Curfus 
über  die  ganze  Heilkunft,  von  der  Art,  dafs  er  auch 
den  Nichtärzten  in  d^Qn  Fällen,  wo  ße  von  medici- 
nifcher  Hülfe  entblöfst  feyn  füllten,  nützlich  feyn 
konnte.  Derfelbe  fand  vielen  Beyfall,  mufste  mehr- 
mals wiederholt  werden,  und  veranlafste  fogar,  dafs 
mehrere  fchon  examinirte  Theologen  ihre  Theo- 
logie mit  der  Medicin  vertaufchten,  und  mit  Erfolg 
Aerzte  wurden,  und  den  Doctorgrad  nahmen. 

Nach  ausgeftandenen  Prüfungen  und  gehaltenen 
öffentlichen  Vorlefungen  in  der  Anatomie,  Phyfiolo- 
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gie,  Pathologie  und  rler  Gebartshülfe,  wurde  er  1775 
zum  deßgiiirten  ProfefTor  der  Medicin  an  der  Ko- 
penbagner  Univerfitäl,  und  das  Jahr  darauf  zum 
Mitftjlied  des  CoUegii  Medici  ernannt.  Als  öffentli- 
cher Lehrer  an  der  Univerfiiät  gab  er  1776  feinen 
Körte  üdtog  af  Jordemoder- Videu&aben  163  S.  8« 
heraus,  welcher  von  C.  5«  Schröder,  unter  dem  Ti- 
tel: ümrifs  der  Geburtshülfe  für  Wehemüiter;  Co- 
penhagen  u.  Leipzig,  ins  Teutfche ,  und  von  John 
Svendfen,  Provincialmedicus  in  Island,  ins  Isländi- 
fche  (  1739,  im  Verlag  bey  Thiele,  254.  S.  80  "^it 
Zufätzen  und  Regifter  überfetzt   wurde. 

Späterhin  gab  er  feinen  Nyefte  üdtog  af  Födfels- 
Videnfl^Laben  til  Brng  für  Jordemödre,  mit  Kupfern, 
Kopenhagen  1.790,  524  S.  g.  heraus.  Dies  Werk  er- 
lebte zwey  üeberfetzungen ;  die  eine  vom  Prof.  To- 
de, unter  dem  Titel:  M.  Saxtorphs  ümrifs  der  Ent- 
bindungßwillenfchaft,  Leipz.  1792,  und  vom  Dr.  C. 
Kerdens,  unter  dem  Titel:  M.  Saxtorphs  Auszug  der 
Entbindungskunft,  Leipz.  1790.  Von  elfterer  Ueber- 
fetzung  diefes  eigentlich  für  Hebammen  beftimmten, 
aber  auch  von  den  Studierenden  wegen  der  mufter- 
haften  Ordnung  und  Darfteliung  fehr  gefchätzten 
und  benutzten  W^erkes  erfchien  im  vorigen  Jahre 
eine  neue  AuHage. 

um  den  Hebammen  die  Ueberficht  ihrer  Kunft 
zu  erleichtern,  gab  er  1792  einen  Auszug  aus  obi- 
gem Werke,  unter  dem  Titel:  Kort  Indhold  af  det 
nyefte  üdtog  af  Födfels-  Videnlkaben  heraus,  wovon 
jetzt  eine  neue  Auflage  unter  der  PrelTe  ift. 

In 
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In  Verbindung  mit  acht  Äerzten  in  Kopenhagen 
hatte  er  1774-  Theil  an  der  Stiftung  der  jetzigen  Kö- 
niglichen MediclnifchenGefellfchaft,  zu  deren  Schrif- 
ten er  folgende  Abhandlungen   lieferte: 

I)  De  funicuiis  umbilical.  infantum  vivorum,  no- 
dofe  complicaiis.  Sog.  med.  havn.  Collect.  Vol.  I. 
1774»  P-  7. 

2.)  De  ufa  forcipis,  ejusq.  in  fitu  faciei  laterali  ap- 
plicando  modo  ibid.  p,  287« 

3)  De  placenta  in  orif.  uteri  irradicata,  ibid.  p.  310. 

4)  De  tumorib_  infolitis  in  duobus  foetubus  obfer- 
vatis,  quorum  unus  partum  impedivit,  alter  ve- 
ro  nulluni  partui  obftaculum  fecit.  ibid.   Vol.  II. 

1775,  P-  23. 

5)  Animadverfiones  de  correctione  uteri  et  foetus 
in  partu,  ibid.    p.  127. 

6)  De  variis  fub  partu  occurrentlbus  impedimen- 
tis,  quae  futuras  cranii  ejusq.  fontanellas  tangi 
prohibent,  ibid.  270. 

7)  De  Ifchuria  ex  utero  retroflexo.  ibid.  p.  299. 

8)  De  lethali  uteri  haemorrh.  Acta  Soc.  med. 
Havn.  Vol.  I.   1777,  p.  93. 

9)  De  graviditate  molari. 

10)  Da  haemorrh.  partum  infeqnenlib.  inject,  fri- 
gidorum  in  utero  fiftendis  ibid.  Vol.  II.  1799, 
p.  127. 

II)  Pe  Hngaalari  uteri  ftrictura,  ib.  p,  197. 

>  12) 
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12)  De  morbo  et  morte  a  tumore  ovarii  piloü  pen- 
dente,  ib.  p.  259. 

15)  Obferv.  de  foeto  aperto  abdom.  vifceribsq.  ab- 
dominal, folo  peritoriaeo  teftis  nato.  Acta  regiae 
foc.  Medic.  Hafn.  Vol.  I.  i783t  p.  191. 

14)  Meditatlones  de  utero  graviditate  rupto  aegro- 
ta  per  6  hebdom.  foperltite.  ibid.  p.  393. 

15)  Obferv.  de  loquela  in  foem.  hylterica  fingulari 
modo  reftituta.   ibid.    Vol.  II.   1791,    p.  24-5« 

16)  De  ufu  forcip.  Levretian.in  extrahendo  capite 
obliqae  ad  margineni  lateralem  pelvis  fito.  ib. 

p.  539  *). 

17)  Obf.   de    ufa    inleino    Sacchari    faturni,    ib. 

Vol.  III.  1792,  p.  88. 
iß)  De  diverüs  uteri  inverß  fpeciebus.  ib.  p.  596. 

Durch  ein  Königliches  Refcript  wurde  Saxtorph 
1774.  zum  Vicarius  für  den  nicht  mehr  dienftfähigen 
Conferenzrath  Rotiböl     ernannt,  und   hielt  für  ihn 
Vorlefungen  über  Botanik  und  Phyßologie.     Im  fel- 
bio^en  Jahre  errichtete   er,   in  Verbindung  mit  den 
ProfeiToren  Tode  und  Callifen,  eine  Societatem  exer- 
citatoriam  medicara  ,  in   der   junge  Aerzte  fich  wö- 
chentlich verfammelten,  und  Dillertalionen  fchrieben 
und  drucken  liefsen,  die  ße  alsdann  in   der  Gefell- 
fchaft  öffentlich  vertheidigten.     13ey  diefer  Gelegen- 
heit 
*}  In  derfelben  Abliandl.  ifi  feine  Verbeilerung    der  Lex-- 
lettilVnen    Zange ,   liraft   der  man  fie  zufammenfalten 
kann,  befchrieben  und  abgebildet. 


von  Matthias  Saxtorph.  345 

heit  hielt  er  zum  Andenken  eines  Mitgliedes  der 
Gefellfchaft,  des  jungen  J.  W,  v.  Bergers,  eine  Rede, 
die  im  Druck  erfchien :  Oratio  in  memoriam  juvenis 
nobilillimi  J,  Guil.  de  Berger.    Hafn.  1779.  32  S.  3. 

Jm  Jahre  1776  wurde  er  bey  Gelegenheit  des  In- 
digenatrechts  zum  Mitgliede  einer  Commiffion  er* 
nannt,  die  der  Chirurgie  aufhelfen,  und  dem  Lande 
taugliche  eingeborne  Chirurgen  verfchaifen  folUe» 
Der  hiezu  eingegebene  Plan  wurde  erft  i785  beyGe 
legenheit  der  Errichtung  der  chirurgifchenÄcademie 
in  Betracht  gezogen. 

Im  Jahre  1730  nahm  die  Gefellfchaft  der  Wif- 
fenfchaften  in  Kopenhagen  Saxtorph  zu  ihrem  Mit- 
gliede auf.  Er  las  in  derfelben  folgende  Abhandlun- 
gen vor:  i)  Om  den  Tivaextetc.  über  den  Zuwuchs 
und  die  VerbelTerung,  den  die  Entbindungskunft  in 
Dännemark  durch  das  Kopenhagner  Geburtshaus  er- 
halten. Videnfli.  Sellk,  Sikr.  nye  Saml.  2  Deel, 
S.  112.  auch  befonders  herausgegeben.  Kopenh.  1782, 
82  S.  8. 

2)  Afhandl.  om  en  faakaldet  Bornevogter  (über 
einen  fogen.  Kinderbefchirmer,  um  ihr  Erdrucken 
im  Bette  zu  verhüten )  1.  c.  3  Deel,  p.  2.ß^, 

3)  Afhandl.  om  nogle  Sjeldenheder  etc.  über  eini- 
ge Seltenheiten  und  Misgeburten  bey  Menfchen. 
1.  c.  4  Deel,  und  befonders  abgedr.  Kopenhag, 
1791.  24  S.  8- 

4)  Beikrivelfe  over  tvende  Born  paa  hvilke  ünder- 
livets  ßedoekninger  manglede.     Eefchr.  zweyet 

Z  Kin. 
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Kincler,  denen  die  Bedeckungen  des  Unterleibe« 
fehlten.  1.  c.  5  Deel,    p.  150,   und  1794..  befon- 
ders  abgedr.  in  8«  24.  S. 
5)  Ovar  eenöiede  Monftra ,  über    einäugigte  Mis- 
geburten,  vorgel.  im  Winter  99. 

Im  Jahre  1781  erhielt  er  vom  Könige  Befehl, 
der  Direction  des  Königlichen  FriedeTicbshofpitales 
"beyzutreien,  um  über  die  Gebiirtsftiftung,  die  damals 
mit  diefem  Hofpitale  vereinigt  war,  zu  deliberiren, 
1785  wurde  er  Mitglied  einer  neuen  Commiffi.on, 
deren  Zweck  es  feyn  follte,  das  vom  Friederichs- 
hofpitale  getrennte  neue  königliche  Entbindungs- 
haus einzurichten,  bey  dem  er,  nachdem  die  Arbeit 
der  Commifiion  zu  Ende  gebracht  war,  als  Geburts- 
helfer und  Lehrer  angeftellt  wurde,  um  den  aus  den 
Provinzen  alle  Jahre  auf  öffentliche  Koften  nach  dem 
Kopenhagner  EntbindungshauCe  gefchickten  Hebam- 
men unentgeltlichen  Unterricht  zu  geben.  Inner- 
halb vierzehn  Jahren  wurden,  aufs  wenigfte  gerech- 
net, gegen  dreyhundert  taugliche  Hebammen  von 
ihm  gebildet,  mit  denen  fchon  ein  beträchtlicher 
Theil  der  Dänifchen  Staaten  verforgt  ift, 

Diefe  in  fo  vieler  Hinficht  wohltbätige  und  Dan- 
aemark  Ehre  machende  Stiftung ,  die  ihr  Dafeyn 
vorzüglich  der  Mildthätigkeit  der  verftorbenen  Kö- 
nigin Jaliane  Marie  verdankt,  wurde  d.  3iften  Man 
1787»  3^  Geburtstage  ihres  verftorbenen  Gemahls, 
Friederich  des  5ten,  eröffnet,  und  blieb  fortdaurend 
unter  SaxtorpU  nicht  nur  ein  Zufluchtsort  für  Schwan- 
gero 
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gere  aus  allen  Ständen,  fowohl  verheiralheter,  als 
Unverheiratheter,  fondern  auch  eine  Schule,  in  der 
durch  Saxtorphs  theorelifchen  und  practifehen  Un- 
terricht eine  nicht  geringe  Zahl  brauchbarer  Geburts- 
helfer gebildet  wurde.  Diejenigen  ungerechnet,  die 
blofs  feinen  Unterricht  in  den  Vorlefungen  genoJIen, 
beläuft  fich  die  Zahl  der  Inländer,  die  auf  den?  Ge» 
tDurtshaufe  unter  Saxtorphs  Anleitung  als  Lehrlinge 
fich  aufhielten,  auf  152,  und  vom  Auslande  fuchten 
23  feinen  Unterricht.  Unter  letzteren  waren  zwey 
von  der  Regierung  in  Portugal  um  derEntbindungs- 
kunft  willen  nach  Kopenhagen  gefchickt ;  mehrerö 
aus  dem  dänifchen  und  englifchen  WeRindien;  einer 
aus  Tranqaebar;  einer  aus  Engelland;  zwey  aus  Poh« 
len ;  einer  ( der  in  feinem  Vaterlande  fich  auszeich- 
nende Bürger  Demangeon  )  aus  Frankreich  und  die 
übrigen  aus  Teutfchland  und  Schweden,  unter  denen 
mehrere  jetzt  angefehene  Geburtshelfer  find. 

Im  Jahre  i784  wurde  Saxtorph  zum  wirklichen 
Juftizrath  ernannt.  1791  wurde  er  zur  Entbindung 
der  Kronprinzeflin  gerufen  9  der  er  auch  in  ihren 
folgenden  Wochenbetten  beyltand,  und  erhielt  das 
Jahr  darauf  den  Titel  eines  Etatsraths,  1794.  erhielt 
er  Sitz  und  Stimme  im  Confiftorium  der  Univerfitat, 
deren  Rector  er  das  Jahr  darauf  wurde.  Nach  dem 
Abfterben  des  Prof.  Kratzenßein  afcendirte  er  im 
f eibigen  Jahre  zum  wirklichen  Pro fellor  bey  derme- 
dicinifchen  Facultät,  und  hatte  das  feltne  Glück ,  als 
Rector     der    Univerfitat     und    Decan     der    medi- 

2  2  cinl* 
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cinifchen  Facullät,  und  als  Promotor  feinem  Sohne, 
Johann  Sylvefter  Saxtorph ,  dem  jetzigen  würdigen 
Nachfolger  feines  Vaters,  den  Doctorgrad  in  der  Me- 
dicin  kurz  zuvor,  ehe  rierfelbe  feine  wifTenfchaftliche 
Reife  ins  Ausland   antrat ,  mitzutheilen. 

Seit  1795  bis  zu  feinem  Tode  hielt  er  als  älte- 
fter  ProfelTor  der  Facultät,  öffentliche  Vorlefungen 
über  die  Anatomie,  und  erhielt,  obgleich  er  dreyfsig 
Jahre  hindurch  nicht  über  diefen  Gegenftand  docirt 
hatte,  dennoch  von  feinen  zahlreichen  Zuhörern  den 
allgemeinften  Beyfall  fo  sehr^  dafs  fie  ihm  durch  ein 
Dankfagungsfchreiben  einen  Beweis  ihrer  Zufrieden- 
heit und  ihres  Beyfalls  in  den  öffentlichen  Blättern 
abftatteten,  Aufser  dem,  was  er  als  Lehrer  für  die 
Anatomie  that,  fachte  er  ihr  Studium  auch  dadurch  zu 
fördern,  dafs  er  ein  Compendium  delTelben  in  Däni- 
fcher  Sprache,  welches  bisher  mangelte,  herauszuge- 
ben befchlofs.  Der  erfte  Theil  deffelben  erfchien  unter 
dem  Titel:  Oßeologien  til  Brug  ved  Forelaesninger 
u.  f.  w.  Kopenhagen  ißoo.  8-  i77S.,  und  wurde  von 
ihm  feinem  Freunde,  dem  berühmten  Callifen,  de- 
dicirt»  Mit  Recht  rühmte  der  würdige  Tode  in  fei- 
nem Medio.  Chir.  Journ.  (  5  Bd.  1  Hft.  )  die  Vollftän- 
digkeit  und  Deutlichkeit  diefes  Werks,  und  bedauert, 
dafs  es  durch  den  Tod  des  VerfalTers  zu  früh  abge- 
brochen fey. 

In  den  letztern  Jahren  feines  Lebens  fing  die 
bisher  dauerhafte  Gefundheit  des  verewigten  Sax- 
I^Tphs  an  zu  leiden,  ohne  dafs  er  deswegen  in  feiner 

nütz- 
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nützlichen  Thätigkeit  als  Lehrer  und  Geburtshelfer 
nachliefs.  Er  erlitt  mehrere  Male  Gichtanfälle,  über- 
dies fchien  die  von  einer  angebornenKörpersbefchaf- 
fenheJt  herrührende  Geneigtheit  zur  Apoplexie  zu- 
itunehmen,  und  fein  bis  dahin  heitrer  Geift  wurde 
ungewöhnlich  empfindlich  gegen  Verdriefslichkei- 
ten,  die  er  fonft  mit  Gleichrauth  und  Verachtune: 
würde  überfehen  haben.  Verdriefslichkeiten  man- 
cher Art  häuften  fich  leider  in  dem  letzten  Jahre  fei- 
nes Lebens,  und  befchleunigten  wahrfcheinlich  fei- 
nen Tod,  der  den  S9ften  Juni  igoo  an  einem  Schlag- 
Rufs  erfolgte,  von  dem  er  fo  plötzlich  überfallen 
w^urde,  dafs  er  ein  Rezept,  welches  er  bey  der  An- 
wendung des  Uebelbefindens  für  lieh  auffchrieb,  nur 
zur  Hälfte   vollenden  konnte. 

Seine  Leiche  wurde  auf  eine  feinem  Stande  und 
der  allgemeinen  Achtung,  die  er  genofs,  gemäfse 
Weife  zur  Erde  beftattet. 

Multis  ille  bonis  flebilis  occidit. 


Saxtorphs  Verdienfte  um  feine  Wiilenfchaft  als 
Schriftfteller  fmd  zu  bekannt,  als  dafs  fie  erft  hier" 
dargeftellt  zu  werden  brauchen  ;  als  öffentlicher  Leh- 
rer zeichnete  er  fich  durch  Klarheit  und  einen  unge- 
künftelten,  angenehmen,  alles  umfalTenden  und  doch 
nicht  weitfchweifigen  Vortrag  aus  ;  am  Bette  der  Ge* 
bärenden  und  der  Wöchnerinnen  war  fein  Benehmen 
milde,  theilnehmend  und  Zutrauen  erweckend,  und 
auch  in  diefer  Hinßcht  für  die  ihn  begleitenden  Schü- 
ler 
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lex  belehrend  und  mufterhaft.  Zum  Beweis,  wie  fehr 
es  ihm  darum  zu  thun  war,  mit  den  Wiffenfchaften. 
fortzöge^en,  und  wie  wenig  er  auch  im  höheren  Al- 
ter die  Empfänglichkeit  gegen  das  Neuere  verloren 
hatte,  fiihre  ich  nur  dies  an,  dafs  er  faft  fchon  ein 
fechszig jähriger,  es  der  Mühe  werth  achtete,  eine  ge- 
raume Zeit  hindurch,  ohngeachtet  feiner  hefchränk- 
ten  Mafse,  mehrere  Morgenftunden  dazu  aufzuwen- 
den, das  Brownifche  Syftem  zu  ftudieren  und  zu  prü- 
fen, und  dies  mit  einer  Aufmerkfamkeit,  die  mir, 
den  er  daran  Theil  nehmen  zu  lafien  die  Gefälligkeit 
hatte,  um  deflo  fchätzbarer  erfcheinen  mufste,  da  fie 
mit  der  Gleicbgühigkeit  fo  mancher  anderer  Aerzte 
gegen  alles  Neuere  lo  fehr  contraftirt« 

Jeder  feiner  Schüler,  bey  dem  er  Fleifs  und  Ei* 
fer  entdeckte,  und  von  dem  er  vermuthen  konnte, 
dafs  er  für  die  Willen fchaften  etwaa  leiften  werde, 
war  ficher,  bey  ihm  alle  nur  mögliche  Theilnahme 
und  Aufmunterung  zu  finden,  und  nicht  wenige 
fegnen  mit  mir  die  Afche  ihres  verewigten  Lehrers 
und  Freundes, 

Saxtorpbs  Temperament  war  fanguinlfch ,  und 
er  war  daher  faft  ftets  heiter,  liebte  das  gefellfchaft- 
liche  Leben,  und  nichts  war  ihm  erwünfchter,  als 
wenn  er  im  Zirkel  feiner  Freunde  Fröhlichkeit  ver- 
breiten konnte.  Eine  folcheGemüthsftimmung mach- 
te ihn  zum  Geldfammeln  ungefchickt ,  (wozu  ein 
Engherzigerer,  wie  er,  bey  feinem  reichlichen  Ein- 
korn» 
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kommen  Gelegenheit  genug  gehabt  hatte),  und  fei- 
ne Gaftfreyheit  und  Wohlthätigkeit  machte,  dafs  er 
bey  feinem  Tode  wenig  mehr  als  den  Ruhm  eines 
für  die  Willen fchaften  und  feine  Mitbürger  nützli- 
chen Lebens  hinterliefs.  Sein  dankbarer  Sohn  wird 
der  kindlichen  Liebe  dadurch  ein  Opfer  bringen, 
dafs  er  auf  das  Grab  feines  Vaters  ein  befcheidenes 
aber  fchönes  Denkmal  aus  Marmor  errichten  lauen 
will,  geziert  mit  delTen  Bruftbilde  in  Basrelief,  wel- 
ches ein  Künftier  und  Dichter  einige  Jahre  vor  def- 
fcn  Tode  als  Tabula  votiva  verfertigte,  und  welches 
die  Umfchrift  trägt: 

Ham  figner  Mödrene  med  fpaede  Eörn  i  Favn, 
Og  froe  Itaaer  Manden  hos,    og  figner  Saxtorphs 

Navn ! 

(Ihn  fegnen  Mütter  mit  zarten  Kindern  im  Ar- 
me, feinen  Namen  fegnet  der  froh  danebenßehende 
Vater ! ) 

Sicher  danken  mir  Saxtorphs  Schüler,  wenn  ich 
ihnen  Gelegenheit  gebe,  ihrem  verewigten  Lehrer 
einen  kleinen  Tribut  ibtes  dankbaren  Andenkens  zu 
bringen,  indem  ich  ihnen  hieniit  vorfcliUige,  feine 
Büfte  von  Marmor  in  dem  Lehrfaale  des  Entbin- 
dungshaufes neben  der  des  verdienftvollen  Bergers 
aufftellen  zu  lalfen.  Ich  bin  ihrer  Beyftimmung  fo 
gewifs,  dafs  ein  ausgezeichneter  dänifcher Bildhauer, 
Hr.  Thorwaldfen  in  Rom,  die  Büße  von  cararifchem 
Marmor  und  das  Poftamentfchon  unternommen  bat, 
(  wozu  ihn  der  Vorfchufs  des  ProfeiTors  Saxtorph  in 

den 
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den  Stand  fetzte )  und  fchlage  den  einfachen  Bey- 
trag  zu  fünf  Rthlr.  vor ,  den  ich  an  des  verewigten 
Saxtorphs  Freund,  den  Infpecteur  des  Enlbindungs« 
haufes ,  Herrn  Bentzen ,  einzufchicken  bitte.  Die 
Namen  der  Stifter  diefes  Denkmals  werden  demfel- 
ben  eingegraben  und  in  dem  Nord.  Arch.  genannt 
werden.  Von  der  Verwendung  des  eingefchicktcil 
Geldes  wird  in  öffentlichen  Blättern  genaue  Recheu- 
fchaft  abgelegt  werden. 

Auch  die  Väter  und  die  Mütter,  denen  Saxtorph 
durch  feine  Kunft  unmittelbar  oder  durch  die  von 
ihm  gebildeten  Schüler  hüIfreLch  war,  lade  ich  hie- 
mit  ein,  feinem  Andenken  einen  öffentlichen  Beweis 
ihrer  Dankbarkeit  zu  bringen. 

Ich  werde  diefe  Biographie  mit  Saxtorphs  Kup- 
fer befonders  abdrucken  lallen ,  und  fie  jedem  der 
Stifter  diefes  Denkmais  zugleich  mit  der  Rechen- 
fchaft  für  die  erhaltenen  Beiträge  zufenden, 

/ 

S  cheeU 
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Pon  der  Emfprüfzung  kalter  F'üfßgkeitm  in  die  £«>% 
mutt^r  bey  Blutflüfsen  nach  vollendeter  Geburt^ 


Evfler  Fall»  Eine  in  der  Nähe  der  Stadt  wohn- 
hafte Frau  ,  die  ihre  Schwangerfchaft  glücklich  über- 
handen lind  ein  fiarkes  lebendiges  Mädchen,  das  aber 
ungewöhnlich  grofs  war,  natürlich  und  wohl  zur  Welt 
gebracht  hatte,  mufste  nach  beendigter  Geburt  länger 
als  eine  Stunde  auf  denci  Geburtsftuhle  bleiben,  weil 
die  Nachgebu-t  fich  nicht  löfen  wollte. 

Da  nun  die  Hebamme,  eine  in  ihrem  Fache  er- 
fahrene Frau,  lange  und  vergebens  auf  Wehen  war- 
tete, die  letztere  heraus  fchaften  foliten,  fo  liefs  fie 
lieh  durch  vieles  Bitten  und  Flehen  der  Gebährenden, 
der  die  Methode,  die  Nachgeburt  der  Natur  zu  über- 
lalTen,  etwas  Ungewohntes  und  Neues  war,  zu  ei- 
nem Verfuche  fie  mit  Gewalt  zu  nehmen ,  verleiten. 
Der  Mutterkuchen  fafs  an  der  vordem  Fläche  der 
Mutter  und  war  nach  ihrer  Meinung  fahr  feft  mit 
derfelben  verwachfen.  Kaum  zog  iie  aber  ein  wenig 
am  Nabelftrange  als  ein  ftarker  Mutterblutflufs  erfolg- 
te, der  die  Gebährende  fo  fehr  entkrättete ,  dafs  das 
Geficht  und  die  L»ppen  erblafsten  und  man  fie  fafi: 
Blutleer  und  in  den  letzten  Zügen  glaubte.  Diefer 
äuilerft  gefährliche  Zuftand  dauerte  vier  Stunden,  ob- 
gleich   die  Hebamme,    bey   diefem  ungewöhnlichen 

Aa  Falle 
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Falle,  Och  Tehr  unerfchrockeii  zeigte  und  alle  ihr 
mögliche  Mittel  fchleunig  anwandte  um  den  Blut- 
fiufs  zu  üillen;  fie  befreyete  fie  nehmlich  erftlich  von 
der  r^achgeburt  und  brachte  fogleich  die  in  kaliein 
Waffer  getauchte  Hand  in  die  Mutter  um  fie  dadurch 
zu  einer  kräftigen  Zufamnienziehnng  zu  ^ei^zen  ;  als 
aber  eine  heftige  Ohnmacht  erfolgte,  fo  wurde  ich 
gerufen  und  bey  meiner  Ankunft  waren  viele  andere 
Mittel  gebraucht,  wir  legten  nehmlich  äulTerlich  auf 
tlen  Leib  beCtändi^  in  kaltes  Waffer  und  Efsig  ge- 
tauchte Lappen;  der  Unterleib  wurde  über  dem  Scham- 
beine mit  den  Händen  feft  zufammengeprefst,  und 
ein  Träßkchen  ans  acht  Unzen  reines  Waß'er  mit 
vierzig  Tropfen  Vitriolgeiil  und  einer  Unze  Diacadien 
Syrup  verordnet,  welches  fie  kalt  alle  viertel  Stunde 
efslöftel weife  nahm,  das  Geücht  v^^urde  mit  kaltem 
Waller  befprützt,  die  Handwurzeln  und  Schläfe  wur- 
den mit  Efsig  gerieben.  Alles  diefes  aber  war  ohne 
I*<utzen  verlucht,  denn  es  erfolgte  ein  fo  heftiger 
Blutverluft,  dafs  ße  fprach  -  und  athemlos  eine  gerau- 
me Zeit  da  lag  und  man  jeden  Augenblick  glaubte 
iie  würde  ihren  Geiß  aufgeben;  die  Augen  waren  ge- 
brochen, die  Gliedniafsen  kalt,  der  Puls  ftand  ftill 
und  es  war  fall  keine  Hoffnung  mehr  zu  ihrer  Ret- 
tung. Bey  fo  ängfdichen  Umftänden  liefs  ich  kaltes 
Waller  mit  Efsig  vermifcht  vermittelft  einer  Sprütze, 
die  die  Hebamme  mit  fich  hatte,  durch  die  Muiter- 
fcheide  in  die  Mutterhöhle  reichlich  einfprützen.  Kaum 
drang;  aber  dicfe  kalte  Flüffigkeit  zum  erftenmai  hin- 
ein   und    berührte   die    innere  Mutterfläche  als  die 
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WöchnsTin  zu  feufzen  und  die  Augen  aufzufchlagen 
anfinat;  da  aber  nach  einer  kurzen  Zeit  die  Ohn- 
macht fich  wieder  einteilen  wollte,  fprützte  ich  he- 
meldere  Feuchtigkeit  abermals  ein ,  und  wiederholte 
diefes  fo  lan^e,  bis  fie  mehr  und  mehr  zu  fich  kam, 
zu  fprechen  anfing  und  leichter  athmete.  Von  die- 
fem  Aissenbücke  an  entßanden  jene  helfige  Lenden« 
fchmerzen ,  mit  denen  die  Zufammenziehung  der 
IVlutter  begleitet  zu  feyn  pfle2;te  und  di®  bis  jetzt 
nicht  da  gewefen  waren,  zugleich  entleerte  fich  die 
Mutter  grofser  Biutklumpen  die  Pulsfchläge  und  die 
natürliche  Wärme  ftellfen  fich  wieder  ein.  Als  nun 
der  vor  Kurzem  mit  dem  Tode  drohende  ßlutflufs 
durch  diefss  Mittel  geftillt  war  und  die  Kräfte  wieder- 
zukommen anfingen ,  liefs  ich  die  Frau  noch  vier 
Stunden  ungerührt  und  ganz  ruhi^  auf  dem  Geburts- 
liuhle,  mit  einer  Binde  feft  um  den  Leib  gebunden 
liegen.  Nachher  wurde  fie  in  das  Wöchnerinbett  ge- 
bracht und  befand  fich  fammt  ihrena  Kinde  fowohl  als 
es  bey  den  gefundeften  VVöchnerinnen  nur  immer  mög- 
lich ift,  nur  flofs  die  Kindbettreini^ung  fehr  karg» 
lieh  und  es  kam  nur  weni^  Milch  in  die  3rüße,  übri- 
gens war  fie  nach  14.  Tagen  völlig  hergeltellt  und  vetr 
liers  das  ßett.  >• 

Zweyttr  FaiL  Bey  einer  anderen  Fran ,  die  ins 
Geburtshaus  kam  und  da  gebahr,  folgte  dje  Nachge- 
burt dem  Kin^le  von  felbfi:,  es  entftand  aber  iogletch 
eine  heftige  ßlutergiefbung  aus  der  Mutter,  zu  der 
fiich   heitige    Verzückungen    mit    Schaume   vor  dem 
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Munde  gerdlten.      Als  diefe  Krämpfe,    die  ficb  durch 
Bewegungen  der  Kinnlade,   der  Gefichtsmufkeln  und 
der   Gliedmafsen   äulTerten,    eine  Zeit  lang   gedauert 
hatten,  fiel  die  Wöchnerin  in  eine  Ohnmacht  die  eine 
halbe    Stunde    anhielt.       "Während   diefer  Zeit  wurde 
der  Unterleib  zufammengedrückt  und  äuflerlich  Um» 
fchläge  von  kaltem  Waller  mit  Efsig  angewandt  ohne 
die  geringfte  Spur  der  Erhohlung.      Da  nun  alle  diefe 
Verfuche    ohne  Nutzen  angewandt  waren,    nahmen 
die  Anwefenden  fo  gleich  ihre  Zußucht  zu  den  Ein- 
fprützungen ,  die  ich  bey  anderen  Gelegenheiten  em- 
pfohlen hatte  und   fanden  ihre  Hoffnung  nicht  verei- 
telt:  denn  als  fie  fie  dreymal  wiederholt  hatten,   hör- 
t«    der  Krampf    und  der  Blutflufs  zugleich  auf;    die 
Wöchnerin    erholte    fich    und    nahm    nachher   einige 
mahl  ftündlich  einen  Löffel  voll  von  einem  aus  acht 
Unzen  WafTer,  zwey  Quentchen  Vitriolgeift  und  einer 
Unze  Diacadien-Syrup  zubereitetem  Tränkchen  t  wor- 
auf fie  ein  glückliches  Wochenbette  zubrachte. 

Dritter  FatL  In  eben  diefem  Jahre  kam  eine  Ge- 
bährende in  unfer  Geburtshaus  und  klagte  über  hef- 
tige Schmerzen  in  der  Seite  des  Unterleibes  wo  ße  ihr 
Mann  neulich  heftig^  gefiofeen  und  mit  denFüfsen  ge- 
treten hatte. 

Der  Muttermund  erweiterte  fich  zwar  fehr  gut, 
die  Wehen  erfolgten  natürlich ,  und  es  kam  nur  fehr 
wenig  Blut  während  der  Geburt  aus  den  Geburtsihei- 
len ,   dennoch  aber  trug  ich  kein  Bedenken  ihr  etwas 
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Blut  aus  der  Ader  zu  laßen,  da  fie  einen  feftfitzenden 
Schmerz  im  ünterleibe   hatte;    einige  Stunden  nach 
dein  Aderlafs  gebahr  fie  einen  halbfaulen  unzeitigen 
Knaben.      Gleich  nach  der  Geburt  kam  die  Nachge- 
burt von  felbft,  es  entßand  aber  eine  fo  heftige  Blut- 
crgiefsung,   dafs  die  Wöchnerin  äufserft  entkräftet  in 
Ohnmacht  fank.     Dennoch  wurde  fie  durch  Umfchlä- 
ge  von  kaltem  WafTer,   und  durch  das  beftändige  und 
lang   anhaltende    Zufammendrücken   des  Unterleibes 
mit  den  Händen  wieder  zu  fich  gebracht,  obgleich  fie 
fahr   bleich  und  faft  Blutleer  war.      In  der  folgenden 
Nacht,    da    fie    ins    Wochen  -  Bett  gebracht    wurde, 
fiel  fie  wieder  in  eine  ftarke  Ohnmacht  und  verlor 
wieder  eine  auflerordentliche  Menge  Blutes ;  auch  die- 
fer   Anfall    wurde    durch  die  feftere  Anziehung  der 
Leibbinde ,  durch  Umfchläge  von  kaltem  WaiTer  und 
den  Gebrauch  der  fauren  Mixtur  geftillt.   Den  folgen- 
den Morgen  Hellte  fich  derBlutfturz  bey  einer  kleinen 
Bewegung,   die  die  Frau  machte,    wieder  ein,    mit 
Ohrenklirigen ,  Ohnmacht,  Kälte  und  Bläfse  des  gan- 
2en Körpers;  auch  diefeemahl  wurde  der  Zufall  durch 
die  Aufmerkfamkeit  der  Anwefenden  vermitteilt  der 
oben  erwähnten  Mittel  gehoben. 

Nach  Mittage  am  felbigen  Tage,  da  man  fie  feht 
wohl  glaubte ,  erfolgte  der  Blutfturz  ganz  unvermu« 
thet  wieder.  Ich  rieth  nun  zu  den  Mutter»  Einfprit- 
zungen  ,  die  ich  bis  jetzt  aus  folgenden  Gründen  auf- 
gefchoben  habe,  .  theils  nehmlich  aus  Furcht  eines 
plötzlichen  Todes ,  der  durch  die  Bewegung  bey  der 
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-  dazu  nöthigpn  Auseinanrlerbriiigiing  der  SchenkeU 
um  die  EiriTpritzung  gehorJg  anzuw<*iiden  .  xu  belor- 
gen  war,  iheils  auch  we^en  des  Verdachtes  einer  Ih- 
nern  Verletzung  der  Mutier,  die  aus  dem  erwähnten 
heftigen  .btolöe  den  fie  bekommen  hatte,  möglich  war. 
Jetzt  aber,  da  es  belTer  war  iein  zvveiueutigeö  Mittel 
anzuwenden,  als  üe  gar  hülrios  zu  lallen,  war  ich 
grnöiliigeti  IroU  der  belagteii  Grüpde ,  zu  den  Ein- 
fpritznngen  meiBe  Zuüncht  zu  nehmen.  Ich  liefs 
alfo  die  Schenkel  behutfam  auseinander  und  etwas  in 
die  Höhe  bringen,  und  brachte  eine  grofse  Röhre  ei- 
ner Klyftirfpriize  durch  die  Geburtstheiie  und  dem 
fchlaß^^en  und  offenen  Muttermund  und  fprittte  kaltes 
WaiTer  mit  einiger  (yewalt  in  die  Matte? hole,  fchon 
durch  die  erfte  Einfprützung  erhoiie  fich  die  Frau  und 
bat  felbft  um  die  zweite,  welcke  auch  angeBelit  wur- 
de und  dlefen  gefährlichen  Bluifiufs  fo  voUkominen 
beendigte,  dal&  iie  nach  einiger  Zeit,  da  üe  einige 
Tage  nichts  anders  als  die  iaure  Mixtur  brauchte,  das 
Gcburtsiiaus  gefund  und  völlig  hergefteüt  verüefs. 

Anmerkungen» 

I.  Die  eben  erzählten  Gefchichten  beweifen, 
dafs  die  Einfprützungen  des  kalten  Wallers  unter  die 
licherften  Mittel  gehören,  wodurch  man  heftige  Blut« 
flüfse  nach  der  Geimrt  ftillen  kann. 

II.  Die  Nachgeburt  löfst  fich  nicht  immer  mit 
derfelben  Leichtigkeit,  und  in  derfelben  Zeit^  fon« 
dem  die  Leichtigkeit,  die  man  fowohi  bey  der  natür- 
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liehen  als  bey  der  künftlichen  Löfung  beobachtet^ 
Längt  nicht  allein  von  dem  Grade  der  Befeftigung, 
fondern  meiftentheils  von  dem  Sitze  in  der  Bärmutfer 
ab;  denn  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  die  Nachgeburten 
am  fchwerßen  zu  löfen  find ,  die  an  der  vordem  Flä- 
che derfelben  fitzen. 

IIL     Ueberhanpt  niuFs  ich  hier  bemerken,   dafe, 
je  mehr  der  Theil  der  Mutter,    woran  der  Mutterku- 
chen feit  fitzt,    ausgedehnt  ift,  deßo  lofer  ift  der  Zu- 
fammenhang;     diefes    ift  nach  meiner  Meinung  die 
Urfache ,  warum  die  Nachgeburt  in  den  erften  Mona- 
then  der  Schwanger fchaft  fefter  mit  der  Mutter  zufam- 
menhängt  als  am  Ende  der  Schwangerfchaft.      Daher 
ift  die  Verbindung  des  Mutterkuchens,    wenn  er  an 
dem   vordem   Theile  der  Mutter  ßtzt,    weit  ftärker, 
als  wenn  er  an   irgend  einer  andern  Stelle  befeftiget 
ift;    denn  der  vordere  Theil  dehnt  fich  während  der 
ganzen    Schwangerfchaft   weit  weniger  aus ,    als  der 
Grund  und  die  hintere  Fläche  derfelben ,  eben  deswe«  ^ 
gen   finden  wir  auch  in  den  Leichnamen  fchwangerer 
Perfonen  einen  kleinern  Abftand  zwifchen  den  run- 
den Mutterbändern  an  der  vordem,    als  an  der  hin- 
tern Fläche  der  Mutter. 

IV.  Wir  fehen  ferner,  dafs  die  elaftifche  und 
reitzbare  Mutter  fich  in  eben  dem  Verhältnifee  zufam- 
menzuziehen  ftrebt,  als  fie  fich  vorher  ausgedehnt 
hatte;  da  nun  der  Müttergrond  und  die  hintere  Flä- 
che während  der  Schwangerfchaft  ftärker  ausgedehnt 
•waren  als  die  vordere  Fläche ,  fo  ziehen  fich  auch  jene 
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Theile  nach  der  Geburt  kräftiger  zufammen ,  nnd 
treiben  die  Nachgeburt  fchneller  hervor,  wenn  fie  hier 
ihren  Sitz  har ,  als  wenn  fie  am  vordem  Theile  befe- 
ßigt  iß,  wo  die  Zufammenziehungükraft  fchwächer  ift. 

V.  Weil  die  vordere  Fläche  fich  kraftlofer  zufam- 
menziehet;  fo  hängt  der  Mutterkuchen  nicht  allein 
fefter  mit  ihr  zufammen ,  fondern  ift  auch  bey  dem 
Verfuche  ihn  von  jener  zu  trennen  mit  gröfserer  Ge- 
fahr eines  Biutiturzes  verbunden.  Diefen  Satz  beftät» 
tiget  die  im  erften  Falle  erzählte  fehr  gefährliche  Blut- 
ergiefsung  die  auf  der  zu  ichleunigen  Löfung  der  Nach- 
geburt folgte. 

VI.  Daher  diene  es  den  Geburtshelfern  zur  War- 
jiung,  dafö  ße  fich  ja  nicht  durch  die  Bitten  der  An- 
welenrfen  zu  einer  übereilten  Löfung  der  Nachgeburt 
verleiten  lallen ,  befonders  in  dem  Falle ,  wo  der  Mut- 
terkuchen an  der  vordem  Fläche  fitzt:  denn  es  möch- 
te fonft  ein  doppelter  Nachtheil  entftehen ,  1)  erftlich 
eine  Verletzung  der  innern  Fläche  der  Mutter,  durch 
eine  gewaltfame  ZerreilTung  derfelben,  da  fie  mit  jenem 
fo  ftark  zufammenhängt,  2)  ein  heftiger  Blutfturz, 
"weil  fich  die  vordere  Fläche  nach  der  Geburt  langfa- 
mer  zufamenziehet. 

VII.  Bey  dem  erwähnten  Umftande  des  Mutter- 
kuchens und  der  zu  ftark  ausgedehnten  Bärmutter  ift 
CS  fehr  rathfam  1)  die  Leibbinde  fogleich  feft  anzule- 
gen ,  durch  deren  Anziehung  die  gefährliche  Mutter- 
biutung  im  Zaume  gehalten  wird;  2)  habe  man  kal- 
tes Wafler  und  Effig  nebft  einer  Spritze  bey  der  Hand, 
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weil  der  Gebrauch  diefer  Mittel  bey  einer  etwa  entfie- 
henden  ßlutergiefsung  die  ßcherlte  Wirkung  ver- 
fpricht;  3)  niülTen  die  Geburtshelfer  geduldig  eine 
geraume  Zeit  nach  der  Geburt  jene  Zeichen  abwarten, 
die  die  gehörige  Zufammenziehung  der  Mutrer  zu  er- 
kennen geben,  nehnßlich  die  harte  Gefchwulft  uber 
der  Schamäe^end,  die  Nachwehen,  und  die  leichte 
Blutung;  ehe  ßch  diefe  Vorboten  einßellen  nmf&  ke-n 
Verfuch  zur  Holung  der  Nachgeburt  gemacht  werden. 


P'on  einer  fonderbaren  Zufammenfchnürting  der  Mtif- 

ter,  wodurch  der  abgerijfene  Kopf  eines  Kindes  auf 

eine  ungewöhnliche  Art  zurückgehalten  wurde. 


Vor  einigen  Jahren  liefs  mich  eine  Hebamme  ru- 
fen, die  bey  einem  fiebenmonathlichen  Rinde,  das 
fie  durch  die  Wendung  hervorziehen  wollte,  den 
Bumpf  vom  Kopfe  unverfehens  abrifs,  und  zwar,  wie 
lie  erzählte,  weil  der  Mutterhals  krampfhaft  zufam- 
mengezogen  war,  und  dadurch  den  Kopf  des  verftor- 
benen  Kindes  gewaltlam  zurückhielt.  Die  Hebamme 
hatte  vor  meiner  Ankunft  fchon  mehr  als  fechs  Stun- 
den vergebens  ßch  bemühet  den  abgerilTenen  Kopf 
herauszuziehen,  denn  fo  klein  der  Kopf  auch  war, 
konnte  fie  ihn  dennoch  auf  keine  Art  hervorbringen. 
Als  ich  nun  hinzukam  fand  ich  die  Geburlswege,  den 
Muttermund  und  die  ganze  Matter  fo  frey  und  er^ 
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wf>itert,  flafs  ich  me'ne  Hand  fehr  leicht  zum  Kopfe 
hätte  hinbringen  können  :  allein  als  ich  meine  Hand 
hereinbrachte  und  die  ganze  Mutterhöle  durchföchte, 
fand  ich  kaum  etwas  anders  als  einige  Halswirbelbei- 
ne ,  die  aus  dem  Kopfe  durch  ein  in  der  rechten  Seite 
der  Mutter  befindliches  Loch  hervorragten,  denn  der 
übrige  Kopf  war  in  einer  befonderen  Hole,  gleichfam 
wie  in  einem  eigenen  getrennten  Kanimerchen  fo  ein- 
gefcbloITen  und  unbeweglich  gehalten ,  dafs  ich  eher 
ein  Wirbelbein  nach  dem  andern  mit  den  Fingern 
hätte  abrei'^sen,  als  diefe  hartnäckige  und  beynahe  li- 
gamentartige Verfperiong  eröffnen  oder  den  Kopf  her- 
vorbringen können.  Als  ich  nun  alles  was  lieh  nur 
erdenken  liefs  angewandt,  und  fo  vergebens  gear- 
beitet hatte  um  d^ie  Verfcbliefsung  zu  löfen,  und  den 
Kopf  zu  befreyen  ,  fo  wurde  die  Mutter  der  Schmer- 
zen überdrüfsig  und  bat  mich  endlich  doch  einmahl 
aufzuhören. 

UnterdelTen  verfäumte  ich  aber  auch  die  andern 
zu  diefem  Zwecke  dienlichen  Mittel  nicht:  ich  liefs 
ihr  eine  bedeutende  Menge  Blut  durch  einen  Aderlafs 
abzapfen ,  gab  ihr  zwartzig  Tropfen  von  Sydenhams 
fchmerzftillenden  Tropfen  mit  MeülTen- WalTer,  und 
über  liefs  fie  übrigens  den  Kräften  der  Natur.  Nach 
einigen  Stunden  bekam  fie  heftige  Nachwehen,  die 
fie  bis  jetzt  nicht  hatte,  fo  dafs  der  Kopf  nach  einer 
achtftündigen  Arbeit  in  die  Scheide  geprefst  wurde, 
a;is  der  ich  ihn  mit  leichter  Mühe  mit  den  Fingern 
hervorzog. 

Anmer- 
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i4n  merkungen. 
I.  Verfchiedene  Beylpiele  beweifen.  wie  verfchie- 
den  die  Zufammenziehung  der  Mutter  während  der 
Geburt,  je  nachdem  üe  auf  die  eine  oder  andere  Art 
gereitzt  wird,  feyn  kann.  Man  findet  nicht  fehen 
bey  einer  Wendung  die  Füfse  gleichfam  wie  in  emesa 
berondern  Sacke  feft  eingefchloisen  ♦  fo  dafs  man  lie 
ohne  grofse  Mühe  nicht  entwickeln  und  hervorbrin- 
gen kann;  auch  ift  es  nichts  ursgewöhn  liebes  den  Mut« 
terkuchen  in  einer  folchen  eigenen  ZeUe  der  Muuer 
bisweilen  eingefperrt  zu  finden ,  wie  ich  aus  m^-iner 
eigenen  Erfahrung;  und  aus  der  anderer  Gehurtsbeirer 
überzeugt  worden  bin.  Dafs  aber  ein  fo  kleines  Köpf- 
chen durch  einen  ganz  eigenen  Krampf  der  Mutter 
zurückgehalten  worden  wäre,  habe  ich  noch  nie  vor- 
her gefehen. 

IL  Wenn  der  Kopf  eines  unzeitigen  Kindes  ab- 
gerilTen  ilt ,  und  die  Nachwehen,  ohne  durch  Hhit- 
iiüfse  oder  gefährliche  Zufälle  geftört  zu  werden ,  un- 
unterbrociien  fort  wirken,  fo  wird  er  durch  jene  allein 
auf  eine  ganz  natürliche  Art  gebohren. 

III.  Es  ift  alfo  die  ficherfte  Methode  bey  einet 
unzeitigen  Geburt,  unter  benieldeten  üniftänden,  die 
HerausfchafFung  des  Kopfes  und  der  Nachgeburt  ganz 
und  gar  der  Natur  zu  überlafsen,  auch  dann,  wenn  je- 
ner in  einer  eigenen  ungewöhnlichen  Zelle  eingefchlof- 
fen  feyn  feilte;  nur  mufs  man  einer,  durch  den  in  der 
Mutier  befindlichen  fremden  Körper  zu  befürchtenden 
Entzündung,  duich  gehörige  Aderlälse ,  und  der  be- 

fondern 
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fondern  Krämpfe    durch    krampfftillende  Mittel  mit 
Bedacht  zuvorkommen. 

IV.  Auch  ift  daraus  zu  erfehen,  dafs  Aderläfse 
und  krarapfftiilende  Mittel  unter  gewilTen  Bedingun- 
gen wahre  fruchtabtreibende  Mittel  bey  einer  bevor- 
ftehenden  Geburt  find. 


Von  eitler  Krankheit  und  dem  Tode,  die  durch  eine 
haarichte  Gefchwulß  des  Eyerftockes  entflanders 

waren. 


Eine  Frau ,  die  Mutter  zweyer  Kinder  und  von 
fetter  Leibes befchafFen he it  war,  fühlte  einft,  da  fie 
eine  Reife  auf  einem  Wagen  machte ,  plötzlich  einen 
Harken  Drang  zum  uriniren ,  hielt  aber  das  Wafler 
aus  Scham  zurück  bis  fie  nach  einigen  Stunden  in 
ein  Zimmer  kam,  wo  fie  mit  vieler  Schwierigkeit  ihr 
Walfer  liefs  und  fo  heftige  Schmerzen  hatte,  dafs  fie  da- 
durch von  entfetzlichen  Krämpfen  befallen  wurde,  und 
zwey  Ta^'e  lang  ihre  Reife  nicht  weiter  fortfetzen  konn- 
te; als  diefe  fich  nun  ßilUen,  fetzte  fie  ihre  Reife  fort 
und  liefe  mich  bey  ihrer  Ankunft  fogleich  zu  fich  rufen. 
Als  ich  zu  ihr  kam  hatte  fie  heftige  Schmerzen ,  Fie- 
berbewegungen und  konnte  ihr  WalTer  nicht  laden; 
bey  der  Unterfuchung  in  der  Mutterfcheide  entdeckte 
ich  die  Herafciinkung  der  gelch wollenen  Mutter,  wel- 
che 
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che  fchief  nach  einer  Seite  binlag ,   als  Urfache  der 
Krankheit.     Ich  liefs  daher  die  Frau  ans  bekannten 
Giünden  in  eine  horizontale  Lage  bringen  und  wollte 
die   Mutter  mit  zwey  in  die  Scheide  tingehracbten 
Fingern  in  die  Höhe  heben ,  um  den  Druck  auf  die 
Blafe  zu  vermindern,  allein  ich  konnte  meinen  Zweck 
nicht    erreichen ;    denn  die  Bärmutter^  machte  einen 
heftigen  Widerltand   und  wollte  nicht  von  der  Stelle 
weichen.     Ich  entleerte  daher  erft  die  Blafe  vom  Waf- 
fer vermJttelft  des  Catheters,  brachte  die  ganze  Hand 
durch  die  offene  und  durch  vorhergegangene  Gebur- 
ten   erweiterte    SchamöfFnung    in  die  Mutterfcheide, 
und   brachte  mit  ziemlicher  Gewalt  und  mit  einiger 
Schwierigkeit  die  Mutter  an  ihre  gehörige  Stelle,  wo- 
rauf die  Frau  ihr  WalTer  von  felbft  lallen  konnte,  und 
eine  lange  Zeit  nachher  keine  Schmerzen  und  nur  feht 
feiten  Urin  Befchwerden  hatte.     Allein  als  fie  nach 
einem  Jahre  in  einem  Wagen  fuhr,  bekam  üe  wieder 
bemeldete    ürinbefch werden,     die  von  der  herabge» 
funkenen  Mutter  entftanden.     Die  Hebamme  fuchte 
die  Mutter  durch  ein  beigekrachtes  Clyftir  zurückzu- 
bringen,   da  fie  aber  fowohl  diefes  als  auch  andere 
Mittel  vergebens  verfucht  hatte,   und  die  Frau  ängft- 
lich  wurde ,    liefs  fie  mich  wieder  rufen ;  ich  unter- 
fuchte  fie,    fand  diefelbe  Urfache  und  brauchte  eben 
dallelbe  Mittel,    zugleich  aber  befahl  ich  ihr ,  fich  in 
der  Zukunft  ruhig  zu  halten,  und  täglich  zufammen« 
ziehende  Klyllire  in  die  Mutterfcheide  zu  brauchen. 

Seit  dieCer  Zeit  hatte  fie  keine  Zufälle  der  Harn- 
befch werden  mehr,  fie  klagte  aber  ftcts  über  eine  drük- 
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kende  Schwere  über  der  Schamgesencl,  und  über 
eine  zieuilich  grofge  Gefchwulft  in  der  rechten  Seile. 
Letzteite  nahm  nach  Verlauf  eines  Jahrts  fehr  zu  und 
wuchs  zu  einer  fehr  bedeutenden  Gröf&e  an,  der 
rechne  Schenkel  und  Fufs  Ichwol'en  an  und  hinter- 
lielbcn  eine  Grube,  wenn  man  mit  dem  Finger  darauf 
druckte.  Es  werden  nun  verfchiedene  Urinireiben* 
de  Mittel  ohne  Nutzen  verordnet,  auch  wurden  Scar- 
rincationgn  am  Schenkel  gemacht,  als  es  die  Noth 
eriordefie,  allein  die  »elchwollenen  Theile  wurden 
brandigt  und  ungeachtet  fie  eine  grofse  Menge  China 
brauchte,  unterlag  iie  bald  dem  Brande  und  ftarb. 

Wir  öffneten  den  Leichnam  und  fanden  nur  we- 
nig Waller  in  der  Baachhöle,  im  Becken  aber  fahen 
wir  eine  GelchwuICt  die  gröfser  als  ein  Kindeskopf 
War ,  die  ganz^  obere  Beckenöffnung  ausfüllte ,  auf 
der  Gebärmutter  auflag  und  wir  entdeckten  fo  gleich, 
dafe  es  der  rechte  Eyerllock  war.  Wir  fchnitten  die- 
len auf  und  fanden  nichts  andere  als  eine  talgartige 
JVlaterie  d^e  mit  einer  grofsen  Menge  kleiner  Haare 
angefüllt  war,  viele  Gefäfse  die  von  Blute  ßrotzten 
durchfchlangelten  das  Innere  diefer  Subftanz,  fünft 
war  alles  Uebrige  ganz  naturhch,  ausgenommen,  dafs 
die  Schenkel  gefchwollen  waren  E.s  ift  alfo  kein 
Zweifel  dafs  die  Schwere  diefes  Eyerftockes  das  Her- 
abfenken  dei  Muner  und  den  Druck  auf  die  Blafe 
Verurfacht  hat,  wodurch  der  AusHufs  des  Hyrns  im 
Alifange  der  Krankheit  verhindert  wurde,  beym  Fort» 
gange   der    KranKheit   aber  hat  jene  Gefchwiilft   die 

Blut. 
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Blut-  und  Lynipb  -  Gefäfse  wie  aiich  die  Nerven  tu- 
fammengedrückt  und  zuletzt  die  wMÜerige  Gefchwulft 
und  den  Brand  des  Schenkeis  wahrfcheiniich  hervor* 
gebracht. 

Anmerkungen^ 

I.  Die  Beyfpiele  von  dergleichen  Eyerftöcken 
die  mit  Haaren  angefüllt  waren,  find  nicht  feiten; 
denn  Bauchin  a)  und  andere  Beob'ichter  haben  ihrer 
öfter  erw*^hnt.  Doch  gehört  der  Fall,  den  Man- 
fred 6)  erzählt,  zu  den  fehr  feltenen,  ee  war  nehm- 
lieh  in  der  Mitte  der  GerchwuHt  ein  Kern,  aus  dem 
viele  Gefäfse  in  die  ganze  talgartige  Subftanz  hin- 
liefen. 

II.  So  wie  bey  Schwangern  der  Urin  mit  Schwie- 
rigkeit gelaifs^n  wird,  wenn  der  Blafenhals  durch  die 
Schwere  der  anfchwelleuden  Mutter  gedrückt  wird, 
eben  fo  kann  die  berabgefunkene  Matter  bey  Frauen- 
zimmern die  nicht  fchwanger,  aber  fehr  fett  find,  ei- 
ne Harnverhaltung  hervorbringen ,  wenn  nehm  lieh 
die  Mutter  durch  die  Schwere  des  auf  ihr  ruhenden 
Eyerftockes  in  die  erfchlaSfte  MuUerfcheide  und  ins 
Becken  heruntergetrieben  wird.  Der  Arzi  mufs  fehr 
auf  diefe  ürfache  der  Harnverhaitung.  nehmlich  Aotx 
Druck  der  Mutter  auf  die  Urinblafe  ,  aufmerk- 
fam  feyn,  damit  er  nicht  durch  Äderiäfse,  laue  Bä- 
der, erweichende,  öhlichte  Klyßire»  opiate  oder  ftren- 

a)  Theatr.  anct.  L.  I.  Cap.  35, 

b)  dec,  2,  A,  ^.  ohf,  13$, 
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ge  harn  treibende  und  andere  dergleichen  Mittel,  die 
die  IJrfache  eher  vermehren ,  ala  heben ,  eine  falGphe 
Curart  uiiiernehme,  da  er  die  Krankheit  vielleicht 
durch  ftärkende  Mittel  und  durch  eine  mechanifche 
Operation  hätte  glücklich  heilen  können. 

III.  Um  die  Urfache  der  Harnverhaltung  vom 
Drucke  der  Mutter  auf  die  Blafe  zu  erkennen,  ift  die 
Unterfuchung  eines  Geburtshelfers  innerhalb  der  Mut* 
terfcheide  am  dienlichllen;  denn  dadurch  entdeckt 
itian  nicht  allein  die  Herabßnkung  der  Mutter  in 
die  Scheide,  fondern  man  erkennt  auch  den  krank- 
haften Zuftand  und  die  Gefchwulft  des  Eyerßockes, 
aus  der  ichiei^en  Lage  der  gefunkenen  Mutter. 

IV»  Wenn  man  nun  die  Mutter  in  ihre  natür- 
liche Lage  gebracht  hat,  fo  kann  man  fie  nur,  wegen 
der  Erfchlalfung  der  Bänder  und  der  Mutterfcheide, 
durch  ftärkende  Mittel  an  ihrem  Orte  erhalten ,  be- 
fonders  aber  wenn  lle  vermittelft  eines  elaftifchen 
IVlutterkranzes  fo  lange  an  ihrer  rechten  Stelle  erhal- 
ten wird ,  bis  mit  der  Länge  der  Zeit  die  erfchlafFten 
Theile  ihre  vorige  Stärke  wieder  bekommen  können; 
wenn  aber  aufler  diefer  gewöhnlichen  Urfache  der 
Herabiinkunü  det  IWutter  noch  die  Schwere  einer  wi- 
dernatüriichen  Gefchwulft,  die  erftere  Urfache  vcr- 
xnehrt  uud  die  Mutter  noch  mehr  herunierprefst, 
ift  die  Anwendung  des  Mutterkranzes,  wegen  feines 
Druckes,  mehr  fchädlich  als  nützlich. 


lieber 
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Ueher   die   Zunahme ,    die  F'erbeJJenmg ,   tmd  den 
Nutzen^    welche    die   Geburtshülfe    in   Dännemark,  ' 
durch  die  Errichtung  eines  Gebärhof pita/s  in  Kopen- 
hagen» erhalten  hat* 


Vorgelefen  in  der  Gefellfchaft  der  Wiflenfchaften  den  5ten  Febr« 
1781.  von  Matthias  Saxtorph, 


Unter  den  vielen  vortreflichen  Einrichtungen,  clio 
unferm  nordifchen  Citus  ihren  ürfprung  verdanken, 
*  und  daa  Andenl<en  Friedrich  V, ,  des  Gut 'gen  verewi- 
gen,   ift  die  Errichtung  einer  Gebäranftalt  im  Frie- 
drichs-Ho  fpitale  keine  der  geringften. 

Ich  habe  die  Befchaffenheit,  Einrichtung  und  den 
Nutzen  diefer  vortrefflichen  Stiftung  zum  Gegenftan« 
de  diefer  Abhandlung  gemacht,  nicht  blofs ,  in  fo  fer- 
ne lie  des  königlichen  Namens  würdig  ift,  fondern 
mehr  wegen  der  väterlichen  Vorforge,  die  der  gütig- 
Ite  König  durch  die  Stiftung  diefes  Haufee,  gegen  un» 
zählige  verlalTene  und  unglückliche  Mütter  zeigte. 
Diefe,  welche  aus  Farcht  und  Schani  über  ihre  heim- 
liche Schvvangerfchaft  zu  dem  Grade  der  Verzweife- 
lung  gebracht  worden,  dafs  fie,  ftatt  ihre  Fehltritte 
zu  bereuen,  Gott,  ßch  felbft  und  ihre  Pflichten  ver- 
gafsen,  mörderifche  Hände  an  ihre  unfchuldigen  Kin- 
der legten,  lie  auf  die  Seite  brachten,  fobald  ile  das 

B  b  Licht 
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Licht  erblikten,  töt^teten,  oder  fie  heimlich  erftik- 
ten ,  ehe  ße  noch  den  Schoofs  der  Mutter  verliefsen, 
finden  hier  in  ihrem  drückenden  Zuftande  eine  Zu- 
flucht, und  entgehen  der  gefährlichen  Verfuchung  ih- 
re Schande  durch  die  Ermordung  des  zarten  Kindes 
zu  verbergen.  ^ 

Diefer  majeftätirchen  Anftalt  verdankt  auch  die 
Gebnrtshiilfe  ihre  Fortfchrilte  und  ihren  Flor  in  die- 
fen  Reichen.  Seit  der  Errichtung  der  prächtigen  Ge- 
bäranftalt  im  Friedrichshorpiiale,  nahm  die  WilTen- 
fchaft  unter  uns  Dänen  ihren  Sitz ,  und  die  Stiftung 
wurde  nicht  biofs  ein  Zufluchtsort  für  aufser  der  Ehe 
gefchwängerte  Mütter,  fondern  auch  zugleich  eine 
Öffenrhclie  Schule ,  in  der  Geburtshelfer  unterrichtet, 
geübt  und  gebildet  werden.  Nicht  blofs  die  angeCehn- 
flen  unter  den  dänifchen  Aerzten,  deren  Vorforge  das 
Leben  und  die  Gefundheit  der  höchften  Perfonen  an- 
vertraut ift,  fondern  auch  die,  welche  die  WilTenfchaft 
über  das  ganze  Land  verbreiten  follen,  und  auch  jene, 
clie  täglich  denen ,  welche  in  eben  dem  Augenblicke, 
in  dem  fie  den  Staat  mit  Bürgern  zu  vermehren  erwar- 
ten ,  in  Gefahr  find  umzukommen  und  den  Geburts- 
fchmerzen  zu  unterliegen,  hülireiche  Hand  leiften, 
ver.lanken  fchon  diefer  vortreflichen  Stiftung  die 
Kenntnille  und  die  Uebung  wodurch  fie  dem  Staate 
fo  manches  Leben  von  dem  graufamen  Untergänge 
retten,  mit  dem  vormals  unhnnige  Vorurtheile  oder 
ein  un^ünftiges  Schickfal  dalTelbe  bedrohten. 

ünver- 
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UnvergefsHches  Zeitalter  !  welches  die  AuFnahmo 
und  die  Fortfehritte  einer  fo  wichria:en  Wiffenfchaft 
in  unferin  Vaterlan'^le  fah ,  das  ein  Zeuge  von  der 
Wohlihätigkeit  und  Weisheit  eines  fo  grofsen  Stifter« 
"War,  der  unter  demfeiben  Dache,  gegen  Schwache 
Mitleiden,  dem  Elende  einen  Ziifluchteort ,  und  der 
Geburtshülfe  majeftätifche  Befchüfzirng  zeigt. 

Lange  genug  wartete  diefer  wichtige  Tbeil  der 
Arzneikunft,  welcher  blofs  dem  Frauenzimmer  zur 
Ausübung  überlaflen ,  in  Dunkelheit  eingehüllt  lag, 
auf  männliche  Hülfe  und  ünterftützung,  durch  die 
fie  von  allen  weiblfcben  Vorurthellen  befreie  werdea 
konnte;  denn  durch  die  meiften  Zeitalter  war  die  Ge- 
burtfahulfe  blofs  dem  andern  Gefchlechte  vorbehalten; 
und  Hebammen- Verrichtungen  und  Dienfte,  können 
mit  Sicherheit  eben  fo  alt,  als  die  Fortpflanzung  des 
menfchJichen  Gefchlechts  angenommen  werden ;  ob- 
gleich die  er  den  Verrichtungen  dabei  ohne  Zweifel  die 
aliereinfachilen  waren,  an  welchen  weder  Kunft  noch 
Wiffenfchaft  auch  nicht  den  niindeften  Antheil  hatten. 

Seit  undenklichen  Zeiten  war  die  Geburtshülfe 
blofs  dem  Frauenzimmer  überlaffen;  entweder  ein© 
gröfsere  Zärtlichkeit  und  Mitleiden,  welche  ein  Frau- 
enzimmer in  dem  andern  vermuthete,  oder  die  Zu» 
rückhaltung  gegen  das  männliche  Gefchlecht,  oder 
eine  ihnen  zugetraute  Erfahrung,  war  die  ürfache, 
dafs  immer  ein  Frauenzimmer  öem  andern  in  der 
Geburt  beißand,  bis  endlich  einige  der  Erfahren ften 
ßch  ganz  der  Ausübung  diefer  Verrichtung  widmeten, 
und  befonders  Hebammen  genannt  worden. 

Bb  2  Die 


372    Von  der  Errichtung  eines  Geharhofpifats 

Die  erften  c)  Hebammen ,  von  denen  wir  einige 
Nachricht  haben,  waren  bei  den  Juden;  denn  Mofe» 
fpricht  von  einer,  welche  Rachel 9  ^acohs  Frau  ent*^ 
band  d) ,  und  von  einer  andern  die  Thamar  bei  Zwil- 
lingen bediente ,  und  ein  rothes  Band  um  die  Hand 
des  einen  Bruders  Serah  band  e);  aufserdem  erwähnt 
er  noch  Zweyer  andern  frommen  ägyptifchen  Hebam- 
men, Siphra  und  Pua,  welche  dem  Pharao,  da  er 
^en  ftrengen  Befehl  gab  ,  alle  neagebornen  jüdifchen 
Knaben  zu  lödten ,  nicht  gehorchten  /). 

Bei  den  Griechen  übten  die  Frauenzimmer,  (o 
wie  die  Medicin  unter  ihrem  Gefchlecht,  fo  auch  die 
Geburtshülfe  aus;  So  erzählt  Plinius  von  Otympias 
Thehana  g) ,  dafs  fie  bey  Frauenzimmerkrankheiten 
und  Geburten  Hülfe  zu  leiften  verftanden  hätte;  eben 
fo  auch  von  Sotiva  und  Satpeh),  welche  über  die 
Mittel  Abortus  zu  befördern  gefchrieben  hat.  Aetius  i) 
erwähnt  einer  Afpafin,  die  Heilmittel  gegen  Frauen- 
zimmer und  Kinderkrankheiten  kannte.  Schwangere 

zu 

c)  Bei  den  Juden  wird  allenthalben  von  Hebammen  ge- 
fprochen ,  und  Hl 7^)0  ift  ein  weiblicher  Name,  der 
eine  Geburtshelferin  bedeutet. 

d)  1  B.  Mof.  Kap.  35.  v.  17. 
c)  1  B.  Mo  f.  Kap.  38.  v.  27. 
/)  2  B.  Mof.    Kap.  1.    V.  15. 

g^  Plin,  Hißor.  natural.  Lih.  XX,   Cap»2l» 

h)  Lib,  XXFIIL  Cap.  19  et  ^. 

0  Äet'ms  Lih.  XVI,  Cap,  12 -18-25. 
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2U  pflegen  ,  in  harten  Geburten ,  und  in  denen  ,  wo 
das  Kind  zerftückelt  war,  zu  helfen  wufete  k). 

Nach  einem  Bericht  des  Hyginus  fand  fich  bei 
den  Athenienfern  ein  Gefetz,  welches  dem  Frauen- 
zimmer jede  Ausübung  der  Arzneikunft  unterfagte. 
Da  die  angefehenen  Frauenzimmer  nun  lieber  fterben, 
als  fich  von  Männern  bedienen  lalTen  wollten,  fo  ent- 
fchlofs  ßch  eine  junge  Athen ienferinn,  fich  zu  ver- 
kleiden ,  um  die  Arzneikunft  und  die  Geburtshülfe 
zu  erlernen.  Wie  man  einige  Zeit  hernach  bemerkte, 
dafß  diefeder  einzige  Arzt  war,  bei  dem  die  Wöch» 
nerinnen  Hülfe  fuchten,  fo  wurde  Argwohn  erregt» 
Man  brachte  diefen  verkleideten  Arzt  vor  dem 
Richterftuhl  des  Areopagus ,  und  Agnodice  (fo 
hiefs  üe)  wurde  erkannt;  ße  geftand,  dafe  Mitleiden 
mit  ihrem  Gefchlechte,  das  in  diefen  Fällen  unger- 
ne  Männer  gebrauchen  wollte,  üe  zu  einem  folchen 
Entfchlufse  vermocht  hätten.  Die  Athenienfer  wur- 
den hierdurch  bewegt,  dem  Frauenzimmer  die  Ge- 
burtshülfe zu  übertragen  t). 

Dafs  Frauenzimmer  diefelbe  Kunft  bey  den  Rö- 
mern ausgeübt  haben,  fehen  wir  aus  den  Comoedien 
des  P 1  a  u  t  u  s  und  T  e  r  e  n  z ;  aber  fo  wie  diefe  Frauen- 
zimmer fich  mit  der  Geburtshülfe  befonders  abgaben; 
fo  übten  fie  auch  unter  den  Griechen  unl  Römern  die 
ArzneykunÄ   im    Allgemein;jn    au8.      Die    Griechen 

nann- 

k)    L«    Clere.    hiß*    de    la  meäic,  Seconde  Pavt,  Liv.  Ulm. 
Cap.  XIIL 

t)  vid,  le  Clerc,  Hifi.  de  la  Med.  Part.  a.  Lib,  W,  Cap,  l3. 
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iiannten  fie  ixTfiivat*  welches  den  lateinifchen  Benen- 
nungen vhjhtncts^  medicae,  die  bey  den  alten  Juriften 
immer  Synonima  waren ,  entfpricht  m),    Ulpianus  n) 
erzählt    daber,     dafs,     wenn  man   bey  einer  Perfon 
Scfiwangerfchaft  argwöhnte,    immer  5  obfletrices  oder 
medicae    den    Uiuerle^b  unterfuchen  muften,       Diefe 
Helferinnen    behandelten  alle  die  Krankheiten,    wel- 
chen   befonders  Kinder    und  ikr  eigenes   Gerchlecht 
unterworfen   waren.      Sie  heilten  hyftenfche  Anfälle, 
oder   iMotierbefchwerden,   waü^.n  Mittel  Fiauen  un- 
fruchtbar zu   machen  ,    und  Abortus  zu  befördern  o) 
übten    zugleich   die  Kunft  aus ,     die   Schönheit  und 
Reinlichkeit    zu   erhahen ,     {medicina  cosmedica)  wel- 
ches die  Titel  vpn  den  Schriften  der  Cleopatra  und 
Elephantis  über  dieFrauenzinimerkrankheiten  be- 
wegen p),   PUnius  q)   erzäblt,    dafs  obgleich  ihre  Cu- 
ren  durch  abergläubifche  Mittel,    Amulete  und  der- 
gleichen gefchahen ,    fo  wurden  fie  doch  fehr  hochge- 
athtet ,    nrid  durch  Ehrentitel  ausgez,eichnet ,    halten 
ein    Recht    bey  allen   Verlöbnifsen   den  oberßen  Sitz 
einzunehmen,  und  wurden  von  allen,  faft  wie  Aerzte 
geehrt  und  geachtet. 

So 

tw)  Le  Clerc»  Hiß,  de  ta  Med,  pag,  i35.  fecoud,  Part» 

«)  Lib.  I, 

c)  Diefs  gefcbah  blofs  um  harte  Geburten  zu  verhin- 
dern. 

p)  vid.  Galen  de  compof,  Medic.  locat.  Lib.  I.  Cap.  i  -  8» 
Lib.  IV,  Cap.  7.  jietius.  Lib,  IJ,  Cap»  Z-9'U*  -^*^«  ^^^i' 
Cap.  6. 

^)  Plin,  Lib»  XXVIIL  Cap,  7. 
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So  wie  bey  den  Griechen  und  Bömern,  fo  gieng 
.CS  laehher  in  dem  ganzen  füdlichen  Europa,  wohin 
ßci  Künfte  und  Willen fchaften  in  der  Fol»e  verbrei- 
teien.  Das  Frauenzimmer  befchäftigte  ßch  allenthal« 
bei  mit  Frauenziminerkrankheiten ,  welches  man 
daitlich  aus  der  Gefchichte  und  den  Benennungen  y) 
ßtht ,  welche  verfchiedene  Nationen  den  Perfonen, 
dl»  Hebammendienfte  verrichteten,  beylegten;  fo, 
das  man  gar  nicht  zweifeln  darf  >  dafs  in  den  älteften 
Zeteri  blofs  Frauenzimmer  bey  Geburten  Hülfe  gelei- 
ße  haben. 

Wir  können  mit  gleichem  Rechte  annehmen,  dafs 
diee  Kunft  in  dem  nördlichem  Europa  und  unter 
der  Dänen  vom  Frauenzimmer  ausgeübt  wurde,  da 
diees  im  Norden  in  den  äUeßen  Zeiten ,  faft  allein, 
wie  bey  den  Griechen  und  Römern,  die  Arzneyk^/nft 
ausibie,  und  wahrfcheinlich  alfo  auch  die  Entbin- 
duagskunft. 

In  dem  ganzen  heidnifchen  Zeitalter,  und  noch 
einon  geraumen  Zeiträume  nachher,  wird  man  in 
unftrm  Norden  feiten  Beyfpiele  finden,  wo  ein  Mann 

Hand 

r)  !)ie  dänifclie  Benennung  Joydemoder  Kommt  nicht 
vn  jorde  (Zur  Erde  befördern)  her,  fondern  von  gior' 
d<(gü.rten).  Ihre  eigentliche  Benennung  ift  alfo  Giov 
dtmadfy  gewefen,  weil  fie  den  Leib  der  Gebarenden 
UDgürteten«  aber  durch  Mifsbrauch  de*  Wons,  find 
fie  nachher  Jordemdre  genannt  worden.  Franzöfich 
Sa^s  jemmes.  Deutfeh,  Hebamme,  Wehmutter.  Eng- 
lifci  Midwife,     Schwedifch ,  Jorde  •  (jummor,  etc* 
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Hand  angelegt  hätte,  aufler  vielleicht  in  diefem  oler 
jenem  einzelnen  Falle,  wo  die  Hülfe  des  FrauenTiii» 
mers  nicht  zu  haben  war.  Auch  glebt  uns  die  Gs» 
fchicht«  in  Hinficht  auf  die  andern  Theüe  der  Arzne;- 
kunft  eine  folche  Menge  von  Be>fpielen,  dafa  wir  g;t 
nicht  zu  irren  befürchten  dürfen,  wenn  wir  die  Ar;« 
»eykonft  unter  die  Fächer  rechnen,  die  vornemlia 
clexn  Frauenzimmer  gehörten.  So  wird  unter  da 
verfchiedenen  Künflen ,  in  denen  Ingigerd,  die 
Tochter  des  Königs  von  Holnigard  Hergeirb 
viele  Fertigkeit  befafs,  dJefs  angeführt,  dafs  iie  n 
Heilung  aller  Krankheiten  Meifter  fey  5).  So  heilce 
Grinirid  den  nordifchen  grofsen  Griram  Lodia 
Kinn,  wie  er  gefährlich  verwundet  war  it).  Ehe 
alte  Frau  heilte  Afgrim  wie  er  von  Hallfteiis 
XiCuten  als  er  ße  angegriffen  hatte,  verwandet  war  ;j  ; 
und  eben  fo  heilte  Thorrid,  die  Tochter  Th im- 
geradds,  Gedlaug  den  Reichen  und  Chorfi m, 
da  fie  wegen  Rödemele  Hof  und  Grund  gekämmt 
hatten  x).  Im  loren  Jahrhundert  erwarb  ßch  A  f- 
gerd  in  Müle  SylTel  auf  Island,  verraittelft  iher 
Kund  nicht  blofs  den  beßändigen  Beynamen  ciier 
Aerztinn  (Läknxr),  welches  Won  in  der  Sprühe 
für  beide  Gefchlechter  gemeinfchaftlich  ift;   fon/ern 

ögte 

5)  Halfdans  Eyßeifijjotts  Saga  Jos  Biorner,  Cap.  7.  p.  t» 
t)  Saga  üf  Grim  Loderkinn  Cap.  II. 
u)  Islands  Landtiama  -  Bok,  Ed*  Havn*  pag,  245* 
'    x)  iUd.  70.  7r. 
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legte  auch  einen  nicht  unbedeutenden  Beweis  ihrer 
Kunft  ab,  indem  ße  Droplau gs  Sohn,  Grim, 
von  einer  gefährlichen  Wunde  wieder  herftellte  y")» 
Eben  folchen  Namen  hatte  auch  Starkuds  Tochter, 
Hilldegunn,  in  Sönderlandet  auf  derfelben  In  fei, 
durch  ihre  Einfichten  und  Uebung  in  der  Arzneykunft 
zu  Ende  deffelben  Jahrhunderts  ßch  erworben  z),  fo  wie 
lie  auch  Chorgeir  und  Starkad  glücklich  wieder 
von  den  Wunden  herftellte,  die  lie  beim  Angriffe  auf 
Gunner  von  Hlydarend  erhielten  ä).  Es  wüvde 
zu  weitlänftig  und  auch  zu  ermüdend  feyn ,  alle 
Beyfpiele  zu  fammeln ;  es  verdient  doch  aber  noch 
angeführt  zu  werden,  dafs  unfer  Suorro  nicht  un- 
deutlich zu  erkennen  gibt,  dafs  unter  den  andern, 
die  die  Verwundeten  nach  der  Schlacht  bei  Stin  Rie- 
ft a  d  verbanden  und  behandelten ,  ßch  vorzüglich 
ein  Frauenzimmer  auszeichnete;  ja  es  V'/hd  auch  noch 
angeführt,  dafs  ße  einen  aus  Lauch  und  andern  Kräu- 
tern gemachten  Teig,  die  Verwundeten  niederfchluk- 
ken  liefs,  um  durch  den  Geruch ,  den  die  Wunden 
darauf  von  ßch  gaben ,  zu  erf orfchen,,  ob  ße  durch- 
dringende wären. 

Sie   befafs  auch  eine  Zange,    mit  der  Ge  unter 
andern  den   Pfeil  durch  den  der  Dichter  C  h  o  r  m  o  d 
verwundet  war,    auszog,    fo  dafs  es  fehr  wahrfchein« 
lieh  ift,    dafs  ße  auch  noch  andere  Inßrumente  ge- 
habt 

y)  Droplangor  Jona  Saga  XI,  Cap, 

z)  Nialo'Sago,  Kopenhag.  Auflage.  57  Cap,  p,  89. 

a])  ibid.  Cap.  63.  p.  pS- 
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habt  hat  6).  Kurz  ,  wenn  ich  die  verrchied€nen  fehr 
bedeutenden  Wunden  und  Schade  »die,  wie  die  Ge- 
fcbichte  an  mehreren  Stellen  erwähnt,,  durch  diefe 
Franenziniiner  . seheilt  worden  find,  erwäge,  fo  kann 
ich  mit  Grund  nicht  fo  gering  von  ihrer  Kunft  den- 
ken, wie  einfi:  I\a  an  hiel  m  c);  obgleich  ich  fehr 
wohl  w^iTs,  c\Ah  einige  von  ihnen  eben  fo  abergläu» 
bifch  gewefen  fintl ,  wie  jene  bekannte  Währfaoerinn 
Chordis  in  Island  .  dieChorvard,  welcher  Hei- 
lung feiner  Wunden  bey  ihr  fuchte,  den  Genien,  die 
nach  ihrem  Vorgeben  auf  einem  heriachbarteni  Hügel 
lieh  aufhielten',  zu  opfern,  den  Rath  gabrf).  Saxo  e) 
erzählt,  dafs  des  Königs  Ha  qu  in  s  Tochter  den  Dä- 
nifchen  König  Hading  heilte,  und  in  Hromundi 
Greif ii  Gefchichtc /j  wird  von  Svanhuit,  einer 
Schwefter  des  Königs  Olufs  erzählt,  fie  habe  Hra- 
munds  Unterleib  ziifammenj^eneht,  und  ihn  nachher 
an  Hagali  eine  kluge  ßauerfrau  ^efandt,  damit  er 
geheilt  werde<  Da  die  nordifchen  Frauenzimmer  in 
den  chirurgirchen  Verrichtungen  fo  geübt  waren ,  fo 
mufs  man  glauben,  dafs  he  auch  in  dem  Theile  der 
Arzney-  und  Wundarzney-Runll,  welcher  die  Krank- 
heiten und  Gebiirtszufälle  ihres  eigenen  Gefchlechts 
betraf,   nicht  unerfahren  waren.     Ja  wir  finden  auch 

dafs 

h)  Snuvro,  Peritiprfcholds  Auflage  Tom,  l.  pag,  803.  804. 

c)  Not,  ad  Thorßeifiii  Vikingii  vitam  p.  98. 

d)  KoYmans  Saga 

e)  Saxo  Lib.  L 

f)  Cap.  mi. 
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dafs  Bryndhild,  Tochter  des  Königs  Budli  g) 
an  Sigurdum  Fofnisbane  in  befonderen  Rei- 
men den  medieinifchen  Gebrauch  der  Runefchrift, 
Kindbetterinnen  zu  entbinden,  lehrte,  und  die  Göt- 
tinnen anzurufen,  welches  zeigt,  dafa  diefe  weibli- 
chen Aerzte  gar  nicht  ciiu  Mittel  vernachläfsi^t  oder 
verfäunit  haben,  weiche  iie  für  Gebärende  nützlich 
hielten.  Erft  in  den  fpäteßen  Zeiten  benachrichtigt 
uns  die  Gefchichte,  dafs  Aerzte  bey  Geburtszufällen 
Hülfe  geleillet  haben. 

Erft  zu  Heinrich  IV,  Zeiten  fiengen  die  franzöfi- 
fchen  Frauenzimmer  an,  iich  Männern  als  Geburts- 
helfern anzuvertrauen,  und  GuitlemeaUy  Chlrurgus 
jenes  Königs  h)  foU  der  erße  gewefen  feyn.  Doch 
nur  felir  feilen  fochten  noch  die  Damen  in  Geburten 
Hülfe  beim  männlichen  Gefchlechte,  und  diefe  Kunft 
wurde  bis  zu  Ludwig  XIV,  Zeit  blofs  von  Hebammen 
ausgeübt,  da  Julius  Clement,  Chirurgus  bei  Madame 
ValievSt  ihr  in  einer  natürUchen  Geburt  Hülfe  leiftete, 
und  nachher  in  allen  übrigen.  Jetzt  fiengen  die  fran- 
zößfchen  Prinzeflinnen  und  Damen  an  fich  von  Äerz- 
ten  oder  fogenannten  Accoucheurs  bedienen  zu  laflen» 
Nachher,  obgleich  nur  langfam,  kam  diefs  auch  in 
andern  Ländern  in  Gebrauch,  in  England,  in  Hol- 
land, in  Deuifchland  und  zuletzt  in  Dännemark ;  fo 
dafs  jetzt  diefe  Kunft  in  England  und  Frankreich  gröfs- 
tentheils  vom  männlichen  Gefchlechte  ausgeübt  wird, 

und 

g)  Hißcr,  Volfufig  Cap,  3g. 
h)  Er  fiarb  1609, 
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und  nur  der  ärmfie  Theil  des  Volks  in  diefen  grofsen 
Ländern  fich  des  Frauenzimmers  bedient. 

Die  dänifche  Benetmun|;  ^ordemoder  (Hebamme)^ 
den  diefe  Helferinnen  von  ihren  Verrichtungen,  die 
Kindbetterinnen  bei  Geburten  zu  umwickeln  oder  zu 
umgürten  erhalten  haben,  und  eigentlich  Gl orde  Mo- 
der heifsen  müde  i) ,  deutet  nach  dem  Urfprunge 
des  Worts  darauf,  dafs  Weiber  oder  Mütter  diejenigen 
waren,  welche  nach  dem  Gebrauche  anderer  Nationen 
zuerft ,  den  Verrichtungen  bei  der  Geburt  in  Dänne- 
xnark  vordanden. 

Man  kann  lieh  mzwifchen  fehr  leicht  vorßellen» 
dafs  diefe  Verrichtungen  der  Frauenzimmer,  im  An- 
fange wohl  nicht  fehr  gründlich  waren,  dafs  vielmehr 
ihre  Erfahrung  ganz  ungegründet  und  unficher  war, 
fo  lange  fie  noch  keine  rechte  anatomifche  Kenntnifse 
von  den  Geburtstheilen ,  und  keine  Kenntnifse  von 
der  innern  Oeconomie  des  Körpers  haben  konnten. 

Die  Ungleichheit  der  Geburten  unterwarf  doch 
gleichwohl  die  Gebärenden  mannichfaltigenBefchwer- 
den ,  in  welchen  diefe  Helferinnen  aus  oben  ange- 
führten ürfachen  darchaus  unerfahren  feyn  mufsten. 
Wahrfcheiniich  wurden  üe  hierdurch  genöthigt  um 

Rath 

j^  In  den  alten  nor^ifchen  Hiflorien  Endet  man  fie  auch 
Lette  '  Kofit-r  (lindernde  oder  erleichternde  Weiber) 
ebenfalls  Yfvfete-K  ne^  (bei  oder  nebenfitzende  Wei- 
ber) fo  auch  Lyamoder  (Lichtmütter)»  weil  fie  das 
Kind  ans  Licht  brachten«  genannt. 
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Bath  zu  fragen,  und  in  unbekannten  und  gefährli- 
chen Krankheiten  ihre  Zuflucht  zu  den  Aerzten  zu 
nehmen,  die  ihnen,  vermöge  ihrer  zunehmenden  Ein- 
lichten, befonders  in  der  Anatomie  und  Chirurgie,  An- 
leitung geben  konnten ,  die  zweckmäfsigften  Mittel 
gegen  foiche  ungewöhnliche  Zutälle  ausjtufinden,  ohne 
dals  diele  dennocii  feibft  Hand  anlegten. 

Der  Vater  der  Arzneikunft ,  Hippocrates, 
war  der  erfte  Arzt,  delTen  Grundfätze  und  Regeln  in 
der  Geburtshülfe  uns  fchriftlich  liinterlalTen  und  be« 
kannt  find ;  —  er  handelte  diefen  Theil  der  Arznei- 
Icunfi:  in  vier  Büchern  ab  k) ,  erklarte  die  Geburten, 
wo  das  Kind  mit  dem  Kopfe  zuerft  kam,  für  natürli« 
che,  und  alle  die,  wo  das  Kind  queer  lag,  oder  mit 
den  Füfsen  zuerft  kam,  für  harte. 

Er  rieth  daher ,  in  allen  harten  Geburten ,  den 
vorliegenden  Theil  zurückzufchieben ,  um  das  Kind 
wieder  mit  dem  Kopfe  voran  zu  bringen;  er  liefe  zu 
diefem  Ende  die  Frau  um  die  Bruft  veft  an  die  Lager- 
ftelle  binden ,  fie  durch  zwei  Gehülfen  einigemal  hin 
und  her  fchütteln,  bis  die  Lage  des  Kindes  verändert 
wurde.  Konnte  das  Kind ,  wenn  es  mit  dem  Kopfe 
vorlag,  nicht  geboren,  werden,  fo  rieth  er/),  den 
Kopf  mit  einem  kleinen  Meiler  zu  öffnen ,  durch  ein 
Inftrument  den  Kopf  zufammen  zu  klemmen  und  zu 

drük- 

i)  Hipp,  I.  de  natura  pueror.   3.  de  morhis,  mutier»   ^»deeX'i 
fectione  foetus  mortui ;  4,  de  fuperfoetcitiow* 

h)  Hipp,  Über*  I»  de  niQrbit  mulhrum^ 


3S2    V^on  der  Errichtung  eines  Gebärhofpifals 

drücken  ,  und  es  nachher  mit  einer  Kneipzange  aus- 
zuziehen. —  Wenn  ftch  der  Fufs ,  oder  die  Hand  ei- 
nes todten  Kindes  zuerft  darböten,  und  nicht  zurück- 
gebracht werden  könnten,  müITe  man  fie  mit  einei^a 
krummen  Meiler  abfchneiden,  und  denn  den  Kopf 
herunterbringen  fw). 

Nur  zu  treuh'ch,  und  faft  noch  in  dem  vorigen 
Jahrhunderte  befolgten  manche  diefe  Lehren  des  H  i  p- 
pocrates,  und  pHanzten  fie  durch  die  künftiiche 
Aui^übnng  der  Hebammen  auf  die  Nachkommen  fort. 
' —  Nach  ihm  legte  C  e  1  f  u  s ,  der  zu  T  i  b  e  r  i  u  s  Zei- 
ten lebte,  den  Grund  zur  Behandlung  widernatürli- 
cher Geburten,  da  er  die  Mutter  zu  öffnen,  und 
verkehrt  liegende  Kinder  bei  den  Füfsen  herausyuzie- 
hen  lehrte  n);  diefs  vv^ar  eine  der  vortrefF'ichften  Er- 
finduni^en  in  dieler  Wülerifchaft,  die  in  unglücklichen 
Gebuiten  auch  noch  bis  jetzt  angepriefen  worden  ift. 
Gleichwohl  ift  es  ungewifs,  wie  weit  diefe  beiden 
Verfaffer,  felbft  die  Geburtshülfe  ausgeübt  haben,  oder 
ob  ße  nur  blofs  den  v*^eiblichen  Aerzten  Rsth  ertheil- 
ten ,  und  ihnen  Regein  gaben,  wie  fie  in  harten  Zu« 
fällen  fich  verhalten  müfsten.  —  Es  ift  wabrfrhein- 
lieh,  dafs  diefe  Kunft  dem  Frauenzimmer  fehr  lange 
zur  Ausübung  anvertraut  war;  vor  den  Zeiten  diefer 
Männer  wilTea  wir  wenigOens  nichts  von  männlicher 
Hülfe  anzuführen.  Diefs  war  ohne  Zweifel  die  Urfa- 
che,  warum  diefe  Wiilenfchaft,  fo  lange,  unvollkom« 

men 

m)  Hipp.  Cap,  de  fuperfoetat.  et  exfectione  foetus» 
»)  Celfus  de  Mediana  Lib.  7. 
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men  blieb,  «ncl  gegen  die  übrigen  Theile  der  Arznei- 
kunft  betrachtet,  fo  fehr  lan^fam  zu  ihrem  Flor  und 
Anfehn  gekommen  ift.  —  GewiiTer  ift  es,  dafs  Pau- 
lus Aegineta,  der  indem  ßebenden  Jahrhunderte 
lebte,  felbft  Hand  anlegte,  und  riiefe  Kanft  ausübte; 
denn  Herbelot  erzählt,  die  Orientaier  hätten  ihm 
den  Zunahmen,  geburtshülflicher  Arzt,  Qobfietvititis) 
gegeben  0),  weil  er  Hebammen  über  Frauenzimmer- 
krankheiten  und  Gebunshulfe,  mit  der  er  aus  Erfah- 
rung und  Ueburig  fehr  bekannt  war,  unterrichtete. 

So  wie  nach  feiner  Zeit  die  Aerzte  mehrere  Kennt- 
nifse  und  Erfahrung  erlangten ,  fo  ward  auch  die  Ge- 
burtshülfe  nach  und  nach  mit  neuen  und  wichtigen 
Erfindungen  durch  ihre  Erfahrungen  bereichert.  — 
Ohne  das  aufzurechnen  ,  was  H  ippo  cra  tes,  Cel- 
fu8,  Aegineta,  und  andere  Schriürteiler,  als 
Galcnus,  Aetius,  Ihilonieniie,  Avicenna, 
Albucafis,  und  mehrere  von  der  Entbindungs- 
Wiilenfchaft  aufgezeichnet  haben,  fo  kenne  ich  feit 
Celfus  Zeiten  keine  gröfsere  VerbelTerung  darin,  als 
die,  mit  der  Rueft«  ein  Deutfcher,  in  dem  fünf- 
zehnten Jahrhunderte  auftrat;  denn  die  mancherlei 
Veränderungen,  welche  in  derZwifchenzeit  durch  die 
beftändigeu  Kriege,  welche  die  Auswanderungen  nor« 
difcher  untl  afiatifcher  Völker  nach  üch  zogen,  herbei- 
geführt worden,  haben  ohne  Zweifel  bewirkt,  dafs 
die  Gefchichie  diefer  Würenfcbaft  eben  fo  wie  die  der 
übrigen  in  Dunkelheit  gehüllt  blieb,  oder  vielleicht 

*     war 

o)  Haller  Biblioth,  chiruvg,  TU,  L  jtag,  log. 
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war  fie,  da  ße  beßändig  in  den  Händen  der  Frauen- 
zimmer war,  zu  unbedeutend,  um  angeführt  zu  wer- 
den. Rueft  war  es  der  nächTt  Celfus  die  Entbin- 
dungswilTenfchaft  mit  der  vvichtiglten  Erfindung  be- 
reicherte; er  erfand  ein  langes,  flaches  inftrument, 
das  man  eine  Zange  nannte,  welches  zur  Ausziehung 
der  Kinder  diente,  ftatt  der  graufamen  fcharfen  und 
fchneidenden  Inftrumente ,  deren  üch  vormals  H  i  p  - 
pocrates  und  feine  Nachfolger  bedienten.  Ob  viel- 
leicht nicht  diefe  Zange  die  erfte  Anleitung  zu  den 
verbefferten  Infirumenten  der  Engländer,  Franzofen, 
Deutfchen  und  Dänen ,  welche  man  jetzt  unter  dem- 
felben  Namen ,  in  harten  und  fchweren  Geburten  le- 
bendige Kinder  herauszuziehen ,  gebraucht ,  gegeben 
hat  ? 

Nach  fo  glücklichen  Erfindungen,  und  nach  einer 
fo  gefchwind  zunehmenden  VerbelTerung  der  Kunft, 
wurden  nun  auch  durch  die  Unterweifung  der  Aerzte 
und  durch  die  Anlegung  öffentlicher  Schulen,  gefchik- 
tere  Hebammen  gebildet. 

Die  Aerzte  fahen  leicht  ein,  daCs  die  blofse  Theo- 
rie, zur  Bildung  guter  Hebammen  nicht  hinreichte, 
^e  brachten  daher  die  wichtigflen  Gründe  lür  die  Er- 
richtung von  Gebärhäufern  in  verfchiedenen  grofsen 
Städten,  die  zu  practifchen  üebungen  in  dertieburts« 
hülfe  dienen  folllen,  vor. 

Unter  Ludwig  XIV.  ward,  fo  weit  es  bekannt 
illi  die  erlle  Anftait  hierzu  im  Hotel  Dieu,  in  dem 

einige 
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einige  Zimmer  für  Wöchoerinnen  eingcT'autnt  wor- 
den,  errichtet,  damit  fowohl  Hebanimen  als  Chi« 
rurgen,  Uebang  und  Erfahrung  in  diefer  VVilTen- 
fchaft  erlangen  könnten.  —  Diefe  Stiftung,  die 
erfte  diefer  Art,  nahm  ihren  Anfang  am  Ende  des 
fechszehnren  Jahrhunderts,  zu  den  Zeiten  deäFarae- 
u  s ,  und   betteht  noch  bis  auf  diefen  Tag. 

Die  Engländer,  unter  denen  dieMedicin,  befoji- 
ders  nach  der  Stiftung  der  medicinifchen  Collegien 
in  London,  zu  einem  grofsen  Anfehn  gebracht  war, 
folgten  ö&m  Beyfpiele  der  Franzofen;  lie  errichteten 
ebenfalis  in  London  und  in  Edinburg  Gebärhäufser, 
welche  mit  dem  in  Strafsburg,  welches  von  der  Obrig- 
keit errichtet  wurde  p) ,  lange  Zeit  die  berühmteßen 
Schulen  für  diefe  WilTenfchaft  waren,  die  von  Frem- 
den aue  allen  Weltgegenden  befucht  wurden. 

Die  EutbindungswilTen fchaft  hatte,  fo  lange  die 
Hebammen  noch  ein  Geheimnifs  daraus  niacbien, 
und  ehe  öifentiiche  Schulen  zur  Bildung  der  Aerzte 
errichtet  worden,  kein  beileres  Schickfal  in  Därme» 
markgt;  nur Unwiüenheit  und  Vorurtheil  berrfchien 
noch  zu  Bariholins  Zeiten;  denn  die  Willen  fchaft, 
die  die  Hebammen  befdffen ,  war  nur  auf  Aberglau- 
ben und  fabelhaften  Erzählungen  gegründet  r),  und 

'  ihre 

p)  Im  Jahr  1737. 

q)  Th.  Barthol.  in  ottct.  med.  an  1^73.  ohfer.  139, 
r)  Th,    Barth.    Diffc.rt.    de   infoUtii  partus    i'mV.  p.   '58.      Do 
umbilico   nihil   aiäu   in  quo  credulae  objietricium  mentes  /»• 
dunt ,  et  ex  noäit  nodos  Joivunt, 

Cc 
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ihre  VeT|  ichtungen  wurden  mit  UnwüTenheU  und 
Bohheit  ausgeübt.  —  Bart  ho. ü  d  erzählt ,  er  habe 
oft  genug  darauf  gedrungen,  ciafs  die  Hebammen 
examsnirt  werden  lollten,  allein  ohne  Erfolg;  diefs 
gefchah  denn  endlich  1672,  da  ein  königlicher  Befehl 
erfcblen,  dafs  fie  von  der  medicinifclsen  Facuhät  un- 
terrichtet und  examinirt  werden  foUten :  wed  fie  (wie 
er  erzählt)  weder  in  Kopenhagen  noch  in  Helßngnör, 
in  fchweren  Geburten  zu  helfen  verfiünden.  Bar- 
tholin führt  auch  an,  in  dem  öffentlichen  Examen, 
welches  er  1673  hielt,  habe  eine  Hebamme  geäullert: 
üe  le«^e  hej  Erftgebärenden  nie  eine  Binde  um  den  Un- 
terleib; fondern  gebe  ftalt  delTen  der  Mutter  einige 
Tropfen  Blut  aus  der  Nabelfchnur  zu  trinken  um  die 
INachwehen  zu  verhindern.  Die  Geburten  befördern 
fie  durch  Gottes  Wort,  und  das  fogenannte  Befpre« 
chen.  Bartholin  ,  aufgebracht  über  ihren  Aberglau- 
ben, und  den  Mifsbraucli  des  göttlichen  Worts,  fand- 
te  fie  zu  ihrem  Beichtvater  zurück,  um  befler  unter- 
richtet zu  werden.  Da  er  gieichfals  eine  j/ingere, 
über  die  Lage  der  Gebärmutter  im  Körper  befra^^te, 
nahm  diefe  noch  die  alte  platonifche  Meinung  an : 
Die  Gebärmutter  fey  wi$  ©in  rafendes  Thler  im  Kör- 
per; woraus  man  ihre  Unv^^ilTenheit  in  der  Anatomie 
fieht.  Es  wurde  ihnen  deswegen  von  der  Facultät 
auferlegt,  Skanos  Vorlefungen  zu  hören,  und  ia 
verwickelten  Fällen  ältere  Hebammen  zu  Hülfe  zu 
rufen,  oder  fich  Rath  von  den  Aerzten  zu  holen. 
Ihrer  Behandlung  der  fchweren  Geburten  nicht  ein- 
mal zu  erwähnen,    worüber  er  lehr  klagt,  und  zeigt, 

daf» 
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tlafs  iinfere  Hebammen  bis  zu  Her  Zeit,  ganz  unge- 
übt waren ,  verkehrt  liegende  Kinder  zu  wenden, 
und  fie  bey  den  Füfsen  heranszuzieh^n  s)*  Dem 
Mangel  eigener  Erfahrnng  im  KindergsHaren,  kscn 
man  diefe  ünwilTenheit  der  Hebammen  nicht  znfchrei- 
ben  ;  denn  von  i5  Hebammen  die  an  einem  Tage  exa« 
miiiirt  worden,  hatten  alle  biß  auf  zwey  „  i2  Kmder 
geboren ,  allein  eine  von  jenen  beiden  nur  g ,  und 
die  andere  17  t)^  In  den  folgenden  aufgeklärten  Zei- 
ten bat  ee  ihnen  bey  uns  weit  weniger  an  Gelegen» 
heit  gefehlt,  ßch  von  den  Aerzten  Kath  zu  holen, 
und  in  ibrer  KunH:  unterrichtet  zu  werden;  denn 
aufser  dem  eben  angeführten  Examen  und  der  Bil« 
düng,  die  lie  fchon  zu  der  Zeit  erhielten 'i*),  zeigen  die 
nachher  erfchienene  Hebammenordnung  von  1714? 
die  fpätere  Stiftung  der  Conuiiifüon  1739,  die  Eiu- 
Tichtung  des  priviiegirren  Hebammen  Haufes  i75o,: 
dafs  die  Könige  befonders  in  dlefem  Jahrhunderte, 
befondere  Gnade  und  Vorforge  für  die  Einrichtung 
des  Hebammen  Wefens  in  diefen  Reichen  gehabt 
haben.      Aufserdem  hat  es  in  Dännemark  gar  nicht 

C  c  2  au 

s)  Vid,  Baytfiot.  Exo.m.  ohfietric.  ad  quaefi»  2.  3»  g»  €t  9. 

t)  -^ct,  med.  an.  1673. 

«)  Payth.  de  Uifolit  pavlus  vii'  pag.  153.  Noßvae  muVteveS 
pufiori  fuo  optime  confuli  credimt ,  quod  fopminttf  ohßetru 
ces  eli^ar.t  ,  nee  damno  verecundinm  hanc ,  modo  pft^tat 
haberemas  ohßetrices.  Caetarum  citivis  ohfietricem  fe  profi" 
tenti  credinius ,  quae  >  er  mortes  nofiravum  puerp-^raimm 
deinde  cxperimenta  jaciuKt,  anatomiae  provfns  ignaraCt 
quam  dijcare  vel  embefcnnty  vel  faßidlunt^ 
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an  gefchickten  Aerzten  gefehlt,  die  mit  FleiTs  nnd 
Sorgfalt  die  Hebammen  unterrichteten,  und  die  eben 
fo  wie  bey  andern  Nationen  genöthigt  worden  find, 
felbft  Hand  ans  Werk  zu  legen,  wenn  es  erfordert 
wurde,  ' 

f  Barthol  iri  fagt  von  ficb  felbH:,    dafs  er  nie  die 

Hebammenkunft  aasgeübt  habe,  auch  fernerhin  nicht 
wolle;   er  fey  aber  bereitwillig  Hebammen  Rath  zu 
ertheilen,  wenn  fie  ihn  verlangten.     Hingegen  fpricht 
er  an  verfchiedenen  Stellen  von  Chirurgen .    weiche 
die    Kunlt  ausübten ,    und   welche   Kinder  xerfiückt, 
und    in  Geburtsnöthen  geholfen  hjitten  x^       Er  er- 
wähnt ebenfalls  zweyer  Chirurgen,  die  zu  der  Frau 
eines  Apothekers  in  Helfingnör  geholt  worden,    um 
den  Kopf,  den  die  Hebammen  abgerifl'en  hatten,  her- 
aus zu  holen ,   es  aber  nicht  vermochten  ;    am  folgen- 
den Tage  ward  der  Kopf  darch  die  Natur  geboren  y). 
Ohne  Zweifel  aber  haben  die  angeborne  Schanihafti^keit 
des  Frauenzimmers,  die  Diimuidreiftigkeit  dei- Hebam- 
men ♦    die  gar  zu  fpäte  Hülfe  der  Aerzte  in  den  alier. 
gefährlichßen  Geburten,  die  mörderiichen  Inftrnmen- 
te,   die  man  lange  zur  Zerflückel nng  des  Rindes  ge- 
brauchte,   ungliickliche  Erfolge,  nach  denen  der  gro- 
fse  Hanfe  die  Handlungen  dei  Aerzte  beurtheilte,  den 
Gebärenden  einen  folchen  Schrecken  und  folcbe  Furcht 
vor  den  Geburtshelfern  elngefiöi^,    daf?  fie  (ich  lieber 
dem  Tode,   als  der  wohlthäiigen  Hülfe> eines  Arit es 

uu- 

x)  Bartholin  Ubro  de  inJoJitis  partus  vUs,  pag.  154. 
t})  Bartholin  acta  Medic.  Volum.  L  obf,  34. 
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terwarFen.  Es  währte  daher  fehr  lange,  ehe  dieCe 
Kunft  bey  uns  Dänen  in  Aufnahme  kommen  konnte» 
Von  der  einen  Seite  hatten  die  Aerzte  nur  feiten  Ge- 
legenheit, alfo  auch  weniger  Erfahrung,  und  denn 
waren  fie  auch  genöthigt  die  Wilfenfchaften  in  frem- 
den Ländern  zu  erlernen ,  wodurch  die  Fortfehritte 
derfelben  lange  Zeit  verhindert  wurden. 

Die   in  England   und  Frankreich,    zu  der  Zeit 
fchon  errichteten  Gebärbäufer,    die  grofsen  Entdek- 
kungen  und  VerbeHerungen ,  welche  in  diefer  WilTen- 
fchaft ,    befoncers,  in  diefern  Jahrhunderte ,   im  Aus- 
lande  gemacht   waren ,    munterten    die   Dänen  auf, 
fremde   Schulen    zu    befuchen  und  die  Wiflenfchaft 
ins  Vaterland  mit  fich  zu  bringen.     Balthafar  Jo- 
hann de  Buchwald  unternahm  zu  diefem  Ende, 
1720,  eine  Reife  nach  Holland,  wo  er  ßch  unter  den 
berühmten  Männern  Ruyfch  ,   Roonhuys,   De- 
V enter,  viele  KennlniHe  in  der  EntbindungswilTen- 
fcbaft  erwarb.      Im  Jahre  17^9  ward  er  Profellor  bey 
der  hießgen  Univerfilät,   und  hielt  feit  der  Zeit  eine 
öffentliche  Schule  für  Hebammen,   wodurch  er  da» 
Hebammenwefen  in  Dännemark  nicht  wenig  verbef- 
ferte.      Er  gab  einen  kurzen  Unierricht  für  Hebam- 
men |    unter   dem  Titel,    Hebammen fchule  heraus, 
der  1735  in  Kopenhagen  gedruckt  wurde,   und  be- 
forgte  nachher  durch  I.  I.  Holm,  eine  dänifeheUeber- 
fetzung  von    Me&nards  Wegweifer  für  die,    wel- 
che die  Hebammenkunft  e*lernen  wollen,  in  der  die- 
fe  und  jene  Meinung  des  franzößfchen  Autors  verän- 
dert 
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den  ift.  Diefes  berii hinten  Lehrers  Hfloria  monfiri 
gemein  coaliti  et  compofiti  i^43>  ift  allgemein  bekannt, 
«nd  man  finHet  ße  in  actis  med»  Hai;,  f,  ig.  x),  ange- 
führt, ^em  Bruder  Doctor  Friederich  de  ßuch- 
»waid  reifste  '.'757  nach  Frankreich  und  Holland, 
legte  lieh  ebenl^alis  auf  die  Entbindungs- WilTenrchaft, 
^ie  er  in  teinetn  ihrn  anvertrauten  Phyücate  in  Aal- 
hnx^  ausübte.  Er  fchrieb  die  bekannte  DilTertation, 
Thfißum  De<:as  de  mujculo  Ruijfchii  in  uteri  fundo.  Hav, 
3740  a)y 

Im    Jahre    1728  verliefs  Angarius  Ancher- 

f  e  n  Dännemark ,    um  an  fremden  Orten  nicht  blofs 

cliefe,    fondern  auch   die  andern   Theile  der  Arzney- 

kunft  zu   ftudieren,    und  ßch  Einficbten  darin  zu  er-' 

werben.       Er    erreichte    vollkommen   feinen   Zweck, 

und  gab  in  der  Folge,    als  Provincial- Medicus  in  Ri- 

pen  manche  Bew^eife  davon;    auch  hinterliefs  er  zwey 

DilTertationen    in  diefem  Fache.      Die  erfte  erfcbien 

^724,  und  handelt  de  monflvo  cyctopico  Hafnienß;  die 

andere,    fchrieb  er  zu  feiner   Promotion  1700,   und 

handelt  de  feptimeßvi  foetu*  z) 

Ja. 

z)  In  Halters  Bihl.  chimrg, ,  finde  ich  Buchwald.  Dif- 
fert.  de  monß.  gemell.  nicht. 

fl)  Der  Herr  von  Ha  11er  hat  diefe  DilTert.  in  feiner 
Bihl.  Chirurg.  Tom.  IL  p.  225.  unrichiiig  unter  B.  Jo- 
liann  Buchwalds  Namen  aDgeführt.  Die  ange- 
führten DilTertationen  diefer  beiden  ßuchwalds  findei; 
man  auch  nicht  in  Leroy  Hiß.  Litt,  der  Sutbindungl- 
kunfl:  Frankfurt,  Leip>sig  und  Meinungen  1779. 

h)  Auch  diefe  findet  man  bey  den  genannten  Autoren 
nicht  angeführt. 
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Ja  n  u  8  Bing,  ein  Briidersfohn  des  Etatsraths, 
•welcher  Meclicin  und  Chirurgie  ftudierte,  reifste  ins 
Aushnd,  legte  ßch  dafelbft  mit  vielem  Glücke  auF 
die  EntbindnngswilTenfchaft,  und  fchrieb  nachher  zu 
ferner  Promorion  in  Kopenhagen  eine  Abhandlung 
decaußs  pavtus  äißicilis  notabiliovibm»  HaVt  1746. 

Eben  diefer  Bing,  der  AfTeiTor  in  der  Hebam- 
ncencommiffion  war,  ift,  fo  viel  man  weifs,  der  erfte 
ir  Dänneniark  gevvefen,  der  ßch  der  verbellerten  Ru- 
filchen  Zange  bediente,  welche  er  fei bft  in  manchen 
Sticken  verändert,  und  dadurch  von  den  in  England 
und  Frankreich  fchon  verbellerten  geburtshülßichen 
Intrunienten  verfchieden  gemacht  hat.  Die  Löffel 
lieli  er  an  den  Enden  abrunden ,  damit  ße  die  wei- 
che! Theile,  mit  denen  fie  in  Berührung  kommen, 
durUi  ihre  Icharfen  Ecken  und  Kanten  nicht  befchä- 
äigttn;  die  Äerme  liefs  er  feiner,  kürzer,  ungefen» 
Itert  und  krummer  als  die  gewöhnlichen  machen, 
damit  fie  leichter  eingebracht  werden ,  den  Kopf  des 
Kind's  vollkommener  faiTen,  und  die  aufgefchwol- 
lenen  weichsjn  Theile  ficb  nicht  in  die  Fenüsr  drän- 
gen, und  fo  mit  berausgeriilen  werden  konnten. 
Die  Griffe  waren  rund ,  und  an  den  Enden  umgebo' 
gen,  lim  beim  Zieben  den  Händen  einen  Widerftand 
zu  leften.  Die  Griffe  konnten  auch  abgenommen 
werdai ;  fie  wurden  durch  einen  Haken  eingeheftet, 
und  iurch  ein  cylindrifchee  Schlofs,  das  darüber  ^e- 
fchoben  wurde,  zufammengehahen.  Vermitielil  die- 
fer Einrichtung  koimien  die  Löä.Ql  von  den  Griffen 
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getrennt,  und  defto  leichter  angelegt  werden,  ohne 
dafs  die  Un.ß-heiv'en  es  bemerkten,  und  ohne  dafs 
der  Widerftand  der  GniFe  gt^gen  die  Schenkel  der  Frau 
die  Einbringung  der  Löflel  in  der  gehörigen  Richiung 
hindern  konnte.  Die  bcclen  Arme  der  Zange  wur- 
den wenn  fie  angelegt  waren,  ri her  cin-ander  gelegt, 
und  durch  eine  kleine  Schraube  zufaninjengehahen» 

Man  darf  fich  «ben  nicht  darüber  wnndern,  difs 
der  Herr  von  Haller,  in  feiner  neu  herausge^iete« 
nen  chiruigircheu  Bibliothek,  Bing  und  fe»ne  niifz* 
liehen  In.^triimenie  nicht  angeführt  hat ;  noch  viel 
weniger ,  dah  Le  Roi  und  msiurcre  feine  Verdierfte 
gänzlich  übertj^n  en  fmd  ,  ungeachtet  J  an  cke  diefe 
Inftrurntnte  abgezeichnet  und  bcfchrfcben  hat  c); 
Denn  in  feinem  Vater  lande  ift  diefes  nützliche  Intru- 
ment  faii  ganz  unbekannt,  und  man  kann  es  üch 
nicht  ohne  groLse  Schwierigkeiten  verfchaßen ,  mge- 
achtet  es  bis  auf  die  Zeit,  da  die  fo.antehnlicb  ver- 
belferten  engUfcljen  und  f ran zöiif eben  Zangen  enge- 
fiihrt  wurden,  eine  der  wichtigden  Inftrumenre  war, 
das  vor  allen  bisher  bey  uns  gebrauchten  grofsen 
Vorzug  befafs.  Ich  glaube  mich,  zur  Ehre  wiferer 
Nation  und  des  Erfinders ,  verpflichtet ,  diefs  Jnftru- 
xnent  aufs  Neue  «n  Erint.erung  zu  bringen,  uid  bey 
diefer  Gelegenheit  zugleich  auch  ein  anderes  [nßru* 
ment,  ein  fo  genanntes  Perforstoriura ,  das  d<r  vcr- 
ßorbene  Bing  zur  felbigen  Zeit  erfand,  zu  berihren. 

Es 

c)  Ja  n  c  k  e  Dijfert. »   de  forclpe  et  foirßce  a  Bingio  kven^ 
tis  etc. 
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Ss  gleicht  einer  Scheere,  in  deren  einem  fpltzen  Ar- 
me ein  ßiflourie  mit  einem  ftunapfen  Ende  lieh  fin— - 
detj  welches  bey  Oefnnng  der  Scbeere,  heraus^e- 
drfickt  wird  Der  Erfinder  öffnete  die  Köpfe  todter 
Kinder  damit,  um  ihre  Gröfse  dadurch  zu  verm»n» 
dem,  und  fie  nachher  mit  der  Zanpe,  oder  den  foge* 
nannten  LöfFefn ,  und  einem  ümpeln  Haken  ausru- 
ziehera.  So  einbeb  war  das  Arraanientarium  diefes 
berühmten  Geburtshelfers,  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Menge  der  Inftrumente  fchon  zu  einer  völligen  Ruft« 
kammer  angcwachfen  war,  und  ein  jeder  fich  noch 
alle  Mühe  gab,  mehrere,  obgleich  weniger  nützliche 
Inftrumente  zu  erfinden. 

Johann  Franc! fcus  Schönheirer  g:ebo- 
ren  in  Ilmenau  1701 ,  kam  1719  nach  Ropenha^<?n, 
und  ftand  einige  Jahre  für  den  alten  Regimen tschir ar- 
gen beim  Orenadiercorps ,  C 1  a  u  f  f  e  n ,  einem  f\egi- 
mente  vor,  und  erhielt  von  diefem  in  der  Geburts- 
hülfe  und  in  cbirurgifchen  Operationen  Anieitang, 
Clan  ffen  war  zu  der  Zeit  der  einzige  Gwtsburtsh^lfer 
in  diefer  Stadt,  und  hatte  eine  glückliche  Praxis  m 
diefem  Fache. 

1727  reifste  Schönheiter  nach  Halle,  und  nach- 
her na-^h  Berlin,  allein  nach  einem  Zeitr^jum  von  drei 
Jähret;,  wurde  er  durch  Gl  a  u  f  fens  Tod  genötbigt 
nach  Kopenh3gen  zurückzukehren»  Nach  einem  vor- 
her^e;2^ngenen  f'xamen  bei  dem  altern  Buchwald 
erhielt  er  als  Operateur  und  Accoucheur  ein  königli- 
ches 
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ches  Privilegium,  und  üble  beide  Verrichtungen  durch 
viele  Jahre  mit  Ruhm  aus  d)» 

Nicol.  Fr ied er i  ch  Bertram  aus  Glückftadt 
gebürtig,  widmere  fich  auf  feinen  Reifen  im  Auslan- 
de, vorzüglich  der  Geburrshülfe ,  difputirte  174.7  un- 
ter dem  berühmten  Äibin  in  Leiden,  de  pavtu  dif* 
ficiii  ex  uteri  fitu  obnquo  ,  und  promovirte  da  fei  bft. 
I^ach  feiner  Zurückkunft  übte  er  hier  dieGeburtsbül- 
fe  mit  vielem  Ruhme  aus,  und  w.ard  1755  zum  Af- 
felTor  in  der  Hebarnmencommiffion  err^annt. 

Barthold   Wichmann,   aus  Nykiöping  auf 
Falfter  gebürtig,  reifste  1747»  nachdem   er  im  Vater« 
lande  einen  guten   Grund  in  der  Arzneikunft  gelegt 
hatte,  auf  eigene  Koiten  ins  Ausland,  erft  nach  Göt- 
tingen, und  dann  nach  Strasburg,  wo  er  fich  unter 
dem  berühmten  Dr.  Fried  ct-sj  Geburtsliülfe  widme- 
te, und  fich  in  diefer,  unter  ihm,  in  dem  bürgerlichen 
Hofpital  übte.      Von  Strasburg  gieng  er  nach  Paris, 
um  fich  in  diefem  und  den  übrigen  Theilen  der  Arz- 
neikunft zu-  üben  und  zu  vervollkommnern.     Nach 
feiner  Zurückkunft,  vertheidigte  er  feine  Inaugural- 
Differtation  de  pavtu  difficüiejcfunicutoumbihcativupto, 
ölteßtlich,  und  erhielt  den  ooflen  Octobr.    1749  den 
Doctorgrad,     1760  w^ard  er  zum  AlfelTor  in  der  Heb- 
amm«ncommifßon  beftellt,   und  übernahm  ee,    Vor- 
lefungen  zu  haken,    und  die,    w^elche  die  Hebam-, 
menkußH  erlernen   wollten,    zu  unterrichten.      In 

der 

d)  In  den  fpätern  Jahren  fchrieb  er  für  die  voriste  medi- 
nifche  Geleilfcliaft  in  Kopenhagen  einige  Abhandlun- 
gen ,  die  aber  nicht  gedruckt  worden  find. 
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der  Folge  begab  er  fich  nach  Aalburg,  uncl  fuccedirte 
dem   berühmten  Fried.  Buchwald,  als  befteliter 
Landphyiiciis,    Da  er  allenthalben  bei  den  Hebammen 
eine  fo  ^rofse  ünwiilenheit  fand ,    fo  üefs  er  es  fich 
fehr  angelegen   feyn ,  iie  zu  unterrichten,  und  erbot 
fich  eine  Schale  anzulegen,  die  aber  nicht  zur  Wirk- 
lichkeit kam;  um  ihnen  überdem  noch  durch  feine 
Schriften  zn   dienen,  gab  er  1765,  eine  kurze  Unter- 
weifung   mit  Kupfern   für   Hfjbammen  heraus,    und 
1771  erfchien  ein  mehr  ausführliches  Werk,  das  nach 
feinem  Tode' durch  den  Landphyßcus  Dr.  LaFout, 
unter    demfelben   Titel»    beforgt  und  herausgegeben 
wurde.     Diefer  fehr  berühmte  Geburtshelfer  bediente 
fich,    zur  Äusxiehung  lebender  Kinder  eines  Inßru- 
ments,  welches  diefelbe  Form  wie  das  Bingifche  hat- 
te, auch  auf  diefelbe  Weife  durch  eine  kleine  Schrau- 
be verbunden  wurde,  allein  mit  gefenßerten  Löi^eln 
und  ganzen   Armen.     Wenn  er  todte  Kinder  heraus- 
zuziehen ^enöthigt  wurde,  bediente  er  fich  der  Fried- 
fchen  Inflrumente,  nemlich  feines  Kopfbohrers,  der 
Beinzange,  des  Hirnlöffels,  und  der  tfaken  «). 

Nicola  US  Niffen  Storm,  gebürtig  aus  Sven- 
burg auf  Fühnen,  unternahm  I757  eine  Reife  ins 
Ausland,  hielt  fich  erft  auf  der  Äcademie  in  Upfal  auf, 
gieng  nachher  nach  Göttingen ,  ftudierte  unter  dem 

berühm- 
e)  Der  Herr  von  Hall  er  hat  in  feiner  chirurgifchea 
Bibliothek  Tom.  II.  p.  234.  die  öffentliche  StreJEfchriil; 
diefe«  berühmten  Mannes ,  und  zugleich  auch  einen 
Brief  von  ihm,  dos  Inhalts,  vuheris  cordis  pev  cüßam 
pei'forati  exemplum  ,  vutnus  thvimbus  claufeyat,  angeführt  ; 
allein  feine  dänifchen  Schriften  findet  mau  nicht  daielbfi. 
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berühmten  Koe derer  die  Geburtfihülfe,  nnd  nach- 
dem  er  1762  auf  der  biefigen  ÜMJverfität  promovirt 
hatte,  ward  er  Provincial  Medicus  in  Holbeck,  in  der 
Folge  ßergmedicus  in  Kongsberg,  und  ßarb  1770. 
Diefer  brave  Mann  übte  in  den  ihm  anvertrauten 
Diftricten  >  die  Geburtshülfe  mit  videm  Glücke  aus. 
Er  brachte  von  Göttingen  eine  Geburtszange  mit ,  die 
längerö  Löffel,  wie  Ssne^lies  englifche  Zange  hatte,  in 
den  übrigen  Eigenfchaften  aber  mit  derfelben  überein- 
ftimuoend  war. 

Unfern  berühmten  Wohlert,  vormaligen  köni- 
glichen Hofchirur^us  und  jußizralh,  welcher  mit  vie- 
lem Ruhme  unter  uns  nicht  bloTs  die  Chirurgie,  fon- 
dern auch  die  Geburtshülfe,  welchen  Theilen  der 
ArzneiwiITenfchaft  er  ßch  auf  feinen  Reifen  vorzüglich 
gewidmet  halte,  ausübte,  dürfen  wir  in  einem  Ver- 
zeichnille  unferer  berühmteßen  Geburtshelfer  um  fo 
weniger  übergehen,  da  er  mit  unferm  würdigen  Etats- 
rath  von  Berg  er  zu  denen  gehört,  die  am  meiften 
auf  die  Errichtung  des  öebärhaufes  in  diefer  Stadt 
drangen. 

Unfern  fidfsigen  und  würdigen  Doctor  Böef  fei 
in  Flensburg/),  nenne  ich  nur  mit  der  grÖfsten  Hoch- 
achtung, für  feinen  Eifer,  mit  der  er  diefe  Wiilen- 
fchaft  in  Hoißein   in  Aufnahme  zu  bringen  fuchte, 

und 

f)  Er  hat  verfchie^ene  Buchet  tnm  Urterricht  für  Heb- 
amipen  gefchrioben  ,  von  denen  aber  befonderi  fein© 
Abhandlung  von  der  Wendung ,  gsrührat  uu  werden 
Terdient. 
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und  für  den  Nutzen,  den  das Hebammenwefen  durch 
die  beiden  dafelbft  errichteten  GebärbäuHer,  wovon 
das  eine  von  ihm  fe?bß  in  Flensburg,  und  daa  andere 
von  Nefsler  in  Altona  dirjgirt  wird,  gewonnen  hat. 

Ich  komme  nun  zu  unferm  nicht  wenig  berühm- 
ten Etatsrath  C  h  r  i  ft  i  a  n  J  o  h  a  n  n^  ß  e  r  g  e  r ;  er  war 
vormals  Profeilbr  an  hieiiger  Univerfität,  dann  köni- 
glicher Leibmedicus,  und  in  der  Folge  Profellor  in 
Kiel ;  ein  Mann  der  für  diefe  WilTenfchaft  wie  gebo- 
ren war,  und  der  mit  Glück  daran  gearbeitet  hat,  die- 
fe Kund  in  D^inneniark  in  Äisfehn  und  Flor  zu  brin- 
gen. Die  ausgebreiteten  Renntnifse,  die  er  fich  auf 
der  Strasburgsr  und  andern  Academien  erworben  hat- 
te, widmete  er  nach  ieirjcr  Zurückkunft  den  Tbeilen 
der  Medicin  und  Chirurgie,  die  hier  im  Lande  zu 
der  Zeit  äin  mehrften  zurück  waren.  Nachdem  er 
bei  feiner  Promotion  auf  der  hiefigen  üniverntät  feine 
gelehrte  S>;reitfchrift  de  pevfectifßmi  enixus ßgnis  ver- 
theidigt,  und  durch  feine  glückliche  Praxis  ßch  vor- 
zügliche VerdienÜe  um  diefe  wichtige  W  ilenfchaft  er- 
worben hatte,  v/ard  er  1760  zum  Öffentlichen  Lehrer 
derfelben  an  der  Kopenhagener  hohen  Schule  ernannt. 
Das  Anfehn,  in  welchem  diefer  würdige  Mann  fchon 
damals  ftand,  bahnte  ihm  bald  den  Weg,  einen  Plan, 
zur  Anlegung  eines  Gebärhofpitals  zu  entwerten. 
Die  Grafen  von  Berkentin,  von  Bern  ftorf  und 
von  Moltke  unterftützten  diefen  wichtigen  Vor- 
fchlag  fo  fehr  durch  ihre  viel  vermögenden  Recom« 
znendationen>    dafs,   da   die   königlichen    Leibärzte 

auch 
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auch   dazu  aufmunterten,    nnCer  gütige  Friedrich  V. 
den  Befehl  gab,  ihn  auszuführen. 

So  wie  die  wichtigRe  Epoche  für  die  Geburtshül- 
fe  in  England  und  Frankreich  mit  Recht  von  (Vr  Er- 
richtung der  Gebärhänfer  anfängt,  und  von  der  Zeit, 
wo  Aerxte  und  Chirurgen  freien  Zutritt  zu  diefen 
Schulen  eiliielten,  üch  zu  bilden  und  zu  üben;  fo 
muls  man  auch  den  wicht  jgften  Zeitpunct  der  leiben 
bei  uns,  von  der  königlichen  Einrichtung  für  Gebä- 
rende  im  Friedrichshofpitale ,  zu  rechnen  anfangen. 

Die  VerbelTerung  der  Geburtshülfe  hat  fich  alfo 
von   Frankreichs  und  Englands  berühmten  Schulen, 
mit  Harken  Schritten  über  ganz  Deutfchland,  Holland, 
bis  zu  unfern  nordifchen  Reichen  verbreitet.     Die  gü- 
tigen Regenten  Deutfchlands  und  des  Nordens,  wett- 
eiferten au5  Liebe  zu  ihren  ünferthanen,  Kofpitäler 
zu  errichten  ,    und   in  ihren   Landen  Tempel ,    zum 
Dienfte  der  Lucina,  und  zur  Ausübung  der  Ent- 
bindun^skunft  zu   Üiften*     In  Wien  wnrd&  von  der 
KaiTerinn ,    nach    dem    Vorfchlage    des  Earons  van 
Swieten,    ein  Gebärhaus  im   St.   Marcus- Hofpital 
geftiftet.     In  Berlin  wurde  in  der  Ch  arite  eine  Ent- 
bind angsanftalt  eingerichtet.     So  ebenfalls  in  Göttin, 
gen,    CalTel,    BraunCchweig  und   Detmold.      Neulich 
ift  in   Stockholm,  noch  auITer  dem  von  dem  Orden 
2:7^0  patvia  geftifteten ,  eins  von  den  Ständen  angelegt, 
welches   das  Regierungs- Accouchementhaus  genannt 
wird.     Bei   uns  wurde,    auITer  denen  in  Altona  und 
J'lensburg,  das  prächtige  und  königliche  Hofpital  in 

Kopen- 
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Kopenhagen  gef^iftet,  das  ßch  voTzüglich  aiiszeichnet. 
Diefs    vom   Könige  Fried  erich  V.   glorwürdigJlea 
Andenkens  im  iahre  1759.  ge(H freie  Gebarhofpital,  das 
durch  die  Milde  unfers  ailer3;nädigilen  Königs  derAb- 
Xicht  des  Stifters  gemäfs,  den  Armen  und  der  Wifien- 
fchaft  zum  Beiten  exhalten  wird ,  ift  in  der  Friedrichg- 
ßadt    in  dem  berühmten   FriedricliÄhofpital  angelegt, 
wo  der  reichte  gegen  Süden  gelegene  Flügel,  blofs  für 
gefch Wächte  Frauenzimmer,    die  keinen  fichern  Zu- 
fluchtsort, und  keine  Hülfe  in  den  Klndesnöthen  für 
fich    wufsten,     eingerichret  wurde.      Diefs  prächtige 
Gebäude,  das  von  unfsnn  berühmten  Thura  aufse- 
führt  wurde,    hat  in  dem  zweiten  Stockwerke  drei 
Zimmer  nach  derStrafse,  und  Heben  kleine  Kammern, 
nach  dem  Hofe  zu*     Von  den  drei  nach  der  GalTe  ge- 
legenen Zimmern  wird  das  mittlere  zu  einem  Gebär- 
zimraer  gebraucht,    die  beiden  andern  grofsen ,    die 
diefem  zur  Seite  liegen,  enthalten  im  Ganzen  24 Bet- 
ten ,  für  eben  fo  viele  arme  Wöchnerinnen  und  Kin- 
der.     Die  Kammern^  die  auf  den  Hof  gehen,  find 
blofs  für  Bemittelte  eingerichtet,  welche  entweder  ein 
Zimmer    für  fich  felblt  haben,    oder  auch  von  dem 
grofsen  Haufen  nicht  gefehn  und  gekannt  feyn  wollen. 
Diefe  Kammern  werden  wöchentlich  mit  2  bisöRthlr. 
bezahlt,  und  es  find  eritwe  ier  4  bis  6  Perfonen  in  ei« 
ner  Kammer ,  oder  jede  hat  eine  allein.     Der  unterfte 
Stock  ift  zu  Zimmern  für  die  Hebammen,  zur  Küche 
imd  andern  ßedürfnifsen  eingerichtet.     Diefe  hohen, 
anfehniichen  und  geräumigen  Zimmer  find  allenthal- 
bcn  mit  Ventilen  verleben.     Die  Thüren  lind  fo  ange- 
legt, 
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legt,  dafs  die  Luft  freien  Zug  durch  die  Zimmer  hat, 
fie  von  den  Dünfien  zu  reinigen,  abt-ukühlen  und 
ausin  lüften.  Alle  Betten  in  diefem  Hofpital  Und  mit 
IVIattatzen  ,  Strohfäcken  und  Ueberasügen  verfehen; 
freilich  ift  diefs  g^gen  die  allgemeine  Sitte  unf«rer  Na- 
tion ,  welche  mehr  weiche  und  warme  Federbetten 
liebt,  allein  dadurch  wird  Reinlichkeit,  eine  tempe* 
rirte  Wärme  unterhalten,  und  jedem  übertriebenen 
Schweifs©  und  unir>äf$igen  Äusdünftung,  welche  die 
Erfahrung  fo  hÖchft  fchädlich,  befondera  für  Wöch- 
nerinnen gefunden  hat,  vorgebeugt. 

Die  Bettftellen  haben  einen  offenen  Boden ,  und 
Anhänge,  welche  den  freien  Luftzug,  und  die  Weg- 
führung fchädlicber  Dünfte  hindern,  und  oft  derSam- 
niel platz  von  Staub,  Ungeziefer  und  andern  Unrein- 
lichkeiten  find,  findet  man  in  diefem  Horpiial,  oder 
in  den  Zimmern  in  welchen  mehrere  liegen ,  nicht* 

Mit  diefem  Gebärhofpitale  wurde  das  i75o  fchon 
errichtete,  freie  privilegirie  Hebanuuenhaae  vereinigt, 
und  erhielt  von  dem  Könige ,  auller  dem ,  was  die 
Miethe  für  die  Kammern  einbringen  möchte,  zu  fei- 
ner ünteihaltung  jährlich  eine  Summe  von  i5ooRthlr, 

Alle  eefch wachten  Frauenzimmer,  welche  fich 
ihre  Scbwangerfchaft  bekannt  zu  feyn,  fcbämen,  be- 
kamen eben  fo ,  wie  vorhin ,  freien  Zutritt  in  diefs 
Hofpital;  blofs  die  ausgenommen,  die  mit  der  vene- 
rifchen  oder  einer  andern  anfteckenden  Krankheit  be- 
haftet waren*   Sie  fanden  ohne  dasgeringiteüefchenk, 

oder 
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oder  Bezahlung,    alle  Pflege,   Hülfe  und  ünterftüt- 
21m:,     welcbe    Nothleidende  üch  wünfchea  können: 
freie    Speifung,    warme  Stuben,    gut  gemachte  Bet- 
ten,   leinene   und   wollene  Kleider,    Aufwartung  für 
fich  unJ  ihre  Kinder,    freie  (VIedicamente,  die  iicher« 
fte  und   fchnelifte  Hülfe  in  Geburten,    und  was  noch 
das    allerwichtigrte    war,    das    Armen wefeii  liefs  die 
Kinder   der  Arrrjen    und   Kranken,    die  ihre  Kinder 
nicht     felbft    fiiüen  oder    verforgen    könnten,     grofs 
ziehen.       Die  tieffte  Verfchwiegenheit  wird  beobach- 
tet,   und  Name  und  Stand  der  Gebärenden  bleibt  für 
alle  ein  Gebeimnifs  ;    fo  dafs  eine  Seh  weder  nicht  die 

andere  kennt,    und  die  befchämte  Mutter  nicht  ihre 

eben  fo  unglückliche  Tochter  lieht. 

Welche  Gnade  gegen  unglückliche  und  verlafsne 
Mütter!    we^ch   ein   ehienvoiler  Beweis  von  Fried' 
richs    menfchenfreundlichen    Geünnun^ien  !      Wel- 
ches Stift  kann  wohl  mit  gröfserem  Rechte  gepriefen 
und  königlich  genannt  werden? 

Wie  manche  Mütter  find  nicht  fchon  glücklich 
entbunden»  mit  wie  vielen  Kindern  ift  nicht  der  Staat 
bereichert,  welche  fonft  leicht,  entweder  aus  Notb, 
oder  die  Schuld  der  Mütter  zu  verbergen,  in  den 
Armen  der  Mutter  unDgtkonimen  wären. 

Von  der  erften  Errichtung  des  privilegirten  Heb« 
ammenbanf-e  1760  bis  1759,  wo  ee  nach  dem  Fried* 
richshofpitai  kam: 

D  d  ^^« 
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waren  fcbon  geboren  —  284.1  Kinder 

vom  October  1759,  als  es  nach  dem 
Friedrichsbolpital  kam,  bis  ans  En- 
de des  Jahres  1770  wurden  geboren   3169     •—  — ^ 

von  1771  bis  1780  (aulTer  den  todtge 

bornen) 4552 

Es  wurden  alfo  in  den  beiden  vom  Könige 
Friedrich  V.,  für  Gebärende  errichteten  Stiftun- 
gen 10562  Kinder  geboren. 

Der  höchftfelige  Stifter  ränmte  dierem  Gebärhau- 
fe einen  Vlatz,  in  dem  prächtigen  Hofpitale,  das  nach 
feinem  Namen  genannt  wurde,  ein;  allein  fein  Nach- 
folger,   unfer  allergnädiglter  König,    vermehrte  noch 
die  Gnade  des  Stifters,    indem   er   1771   diefes  Stift, 
W^elches  vorhin  vo.o  den  Vorftehern  des  A^'raenwefens 
verwaltet  wurde,    der  Aufßcht  der  Hofpitaldirection 
übergab,  damit  daillelbe,  da  ee  in  demlelben  Gebäude  ' 
ficK  befand,  auch  mit  dem  königlichen  HoTpital,  glei- 
chen Schulz,    gleiche  Aufmerk famkeit  und  Aufücht 
hätte,    —      Doch   diefs  ift  nur  ein  fcbwacher  ßewels 
feiner  edlen  Gefinnurtg  gegen  Unglückliche;    indem 
eben  gedachten  Gebärhaufe  befs  er  noch  eine  Einrich- 
tung zur  Rettung unglikklicher  Kinder  veranßalten,  wei- 
cheunter dem  OrucI;  der  Armurh  und  durch  die  achtlofe 
Behandlung  der  E)te»n   in  Gefahr  ftanden ,    verkrüp- 
pelt zu  werden,    Hunger  zu  leiden,    und  ohne  alle 
Erziehung    zu    bleiben.      £r   beftimmte    eine    Stel- 
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le  g),  wo  alle  ftillfchweigend  ihre  Kinder  vqu  ver« 
fchiedenen  Aller  hinbringen  konnten  5  fie  wurden  da- 
feibft  entgegen  genommen ,  und  nachher ,  nachdem 
fie  mit  esrem  gewülen  Zeichen  verfehen  waren,  auf 
Koften  der  Stiftung  autjgefetzt,  um  bey  den  Bauern 
auf  dem  Lande  erzogen  zu  werden.  Des  Königs 
preiswüvcVige  Abücht  hierbey  war,  diefe  Kinder  von 
einem  drohenden  Untergange  zu  retten ,  ihnen  eino 
reine  Landluft,  die  unentbehrlicbfiie  Nahrung  zur  Er- 
haltung der  Gefundheit  zu  verfchalfen ,  und  fie  zu 
ftarken  und  arbeiifaraen  Staatsbürgern  erziehen  za 
laffen«  Allein  ein  nicht  zu  hindernder  Mifsbrauch 
veränderte  diefe  Einrichtung*  unfere  umliegenden 
Nachbarn,  bedienten  fich  diefer  Siftung  eben  fo  häu- 
fle, wie  die  Einwohner  des  Landes  felbft.  Die  Schif- 
farth  gab  Gelegenheit  dazu ,  dafs  manche  aueländi- 
fche  Kinder  in  diefes  Stift  eingeführt,  und  auf  Kofien 
delleiben  ausgefetzt  wurden.  Nachläfsige  und  lieder- 
liche Eltern  hier  im  Lande,  brachten  ihre  Kinder 
dahin,  um  mit  dem,  was  die  Unterhaltung  der  Kin- 
der fonft  erforderte,   ihre  Lüfte  befriedigen  zu  kön- 

Dd  2  nen 

g)  Es  war  ein  Kafien  zur  Seite  der  Hofpitalspforte» 
über  welchen  auf  gehauenen  Steinen  folgende  In- 
fciirift  mit  vergoideteu  Buchitaben  ftand.  i/lifkkeligff 
Bornt  Fvelfe  (unglücklicher  Kinder  Rettung)  Diefer 
Itonnte  ausgesogen  wer.^ien,  und  gieng,  wenn  da»  Kind 
hineingelegt  w^ar,  von  felbfi:  wieder  zurück.  Drey 
Glocken,  die  nach  verfchiedenen  Zimmern  im  Hofpi» 
tal  giengen ,  wurden  hierdurch  zugleich  in  Bewegung 
gefetzt)  und  gaben  die  Ankunft  dea  Kindes  zu  er« 
luenneu« 
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nen.  Ja  die  Bauern  felbft,  von  niedriger  Gewinn- 
focht  getrieben«  taiifcbten  ihre  eigenen  Kinder  um, 
und  brachten  lie  ins  Stift,  um  fie ,  zugleich  mit  der 
"wöchenrlichen  Bezahhmg,  und  den  Kleidern,  mit 
Weichen  die  ausgefetzten  K  nder  vom  Stifte  verfehen 
wurden,  wie  i er  zurück  zu  bekommen.  Da  die  An- 
zahl diefer  Fin:  elkinder  jährlich  fehr  anfehnlich  war 
und  wuchs,  fo  wurde  eine  Veränderung  nothwendig« 

Diefs  veranlafste ,  dafa  die  ÖfFentliche  Einbrin- 
gung der  Kinder  dabm  eingefcbränkt  wurde:  dafa 
blofs  die  Kinder  der  Armen,  welche  in  dem  köni- 
glichen AccouchemeMthaufe  geboren  würden,  ange«» 
Kommen  und  zur  VerpÖegunoj  auf  das  Land  ausge- 
fetzt werden  follfen.  Von  dem  Anfange  diefer  Stif- 
tung für  Findelkirit)er  im  Jahre  \^;<-j\  bis  zum  Ende 
des  Jahres  1780,  fmd  5627  Kinder  ausgefetzt>  ttehmlicb: 

Im    Jahr 

1771  ausgefetzt  aufs  Land  25 1,  u.  ins  InocuU  Haus  i63 

1772  —       —     —    i56     — -       —     —     195 

1773  —       —     —   S^S     —       —     — 

1775  ■         —       —  26{|.       —  —      — 

1779        —       —     —  Z|.o3     —        —     — 
J780        —      —    —    455    —        —      — 

Alfo  ausgeferyt    aufs  Land  3269  Kinder^, 

und    ins  inocul.  Haus  358;   zulammen  3627 

Kinder, 

Die- 
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Diefes  prächtige  Hofpital  wurde  bald  nacli  feiner 
Errichtung»     der    medicmüchen    Facultät,    zu  einer 
prak'ifchen    Schule  für  Geburtshelfer  gelchenkt ;    fo, 
dafs    Co  wohl    Aerzte    als    Chirurgien,    einen  eben  fo 
freien  Zutritt,  wie  die  Hebammen  felbft,  die  Geburts- 
hülfe  auszuüben,    erhielten.      Zu  diefem  Ende  ward 
ProfelTor  C  h  r  i  ft.  Johann  B  e  r  g  e  r ,  deiTen  Verdien- 
Ite   wir  Cchon  vorhin  genannt  haben,    als  öffentlicher 
Lehrer    bey  der  üniverfität  angefeszt.      Er  war  der 
crfte  der  diefe  Kunlt  öffentlich  lehrte,    ftand  auch  zu- 
gleich   dem    Gebärhofpitale    vor,    und  brachte  diefo 
"W  rlTenfchaft  bey  uns  zu  einem  Grade,   den  Fremde' 
bt^ wundern.      Bey    dem    Antritte    feines   Lehramtes 
1761,   fchrieb  er  eine  Einladungsfchrift,   de  ptacenta 
uterina    mortis  et  morhofum  caufa,    und  gab  in  der 
Folge  ein  Buch  in  dänifcher  Sprache,   über  menjchlu 
che  Geburten  und  Gehuftshülfey    heraus.      Diefer  vor* 
trefliche  Mann ,   den  die  Natur  zum  Geburishelfer  ge- 
bildet hatte,  hatte  den  gliicklichrten  und  deutlichften 
Vortrag,    und    befafs  Wahrheitsliebe  und  Erfahrung 
genug,    feinen  Zuhörern  das  Wahre  und  WefentUche 
in  diefer  Kunfi  vorzutragen.      Er  hielt  fie  nicht  mit 
blofsen  Theorien  und  Lehrfätzen,    welche  mit  vieler 
Mühe,  allein  zu  keinem  Nutzen,  auf  der  Studirftube 
ausgeheckt   werden,    auf;    fondern  er  lehrte  fie  die 
Natur  felbft  zu  kennen,   die  Befchaffenheit  der  Ge- 
burten genau  zu  unterfuchen,   unterrichtete  fie  von 
der  fimpelßen,    und  ficherften  Hülfe,  und  gab  ihnen 
Gelegenheit  genug ,    fowohl  in   dem   Hi)fpita!e  als  in 
der  Stadt,  Üebung  und  Fertigkeit  in  der  Geburtbhülfe 
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za  bekommen.     Vor  feiner  Zeit  wartler  Gebrauch  der 
englifchen  Zange,    welche  Smellie  verbelTerf    hat, 
uns  Dänen  noch  unbekannt;    man  hörte  nur  feiten, 
dafs   die  Bingifche  Zan«e    in    fchweren  Geburten 
angewandt  wurde »    fondern  wo   die   Wendung  nicht 
jmehr  unternommen  werden  konnte,    ward  mit  der 
Hülfe  fo  lange  gezögert,     bis  das  Kind   abgeftorben 
war,    welches  dann  nachher  mit  fcharfen  Inftrumen- 
ten  herausgezogen  wurde.      Unferm   ßerger  waren 
fo  fchrecklichelnftrumente  verhafst;  er  legte  die  Zange 
mit  vieler  Gefchicklichkeit  an,    wufte  aus  feiner  Er- 
fahrung den  Zeitpunkt  zu  treffen ,   wo  der  Gebrauch 
derfeiben  erfordert  wird ,  und  war  fo  glück.lich ,  hier- 
durch  das  Leben  einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl 
tieugeborner  Bürger  zu  retten. 

Er  war  auf  der  hieiigen  Univerfität  der  erfte,  der 
von  den   Candiiaten    in  den   öffentlichen  Prüfungen, 
gründliche  und  hinlängliche  RenntnilTe,  in  der  Theo- 
rie  und  Praxis  diefer  WiiTenfchaft  forderte,    und  es 
den  Siud'renden    dadurch    eben    fo  fehr  zur  Pflicht 
machte,  fich  KenntnilTe  in  einem  fo  wichtigen  Theile 
der  Arzneikunft  zu  erwerben,  als  er  felbft  durch  Auf- 
munterungen, freien  Zutritt  zum  Hofpital,  und  durch 
Bereitwilligkeit  feinen  Zuhörern  Anleitung  zu  geben, 
ihnen  Luft  zu  einer  lechtfchafFenen  Benutzung  einer 
fo  unfchätzbaren  Einrichtung,    beizubringen  wufste. 
Auf  diefe  Weife  bildete  er  fich  in  kurzer  Zeit  folche 
Schüler,  welche  feinen  Einfichten  und  feiner  Lehr- 
l^^thod«  in  der  Folge  Ehre  machten  i  welche  ohne  ih- 
re 
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re  WinTenfchaft  aus  der  FremHe  za  hoTen,  ohne  fich 
mördersfcher  Haken  nnd  tö<Uender  Inftrumente  zu  be- 
dienen, ohne  fchmerzenvolle  Miitter  ungetröftet  und 
hülflos  zu  verlaffen,  ohne  fie  von  unwilTenden,  felbit» 
khigen  und  unbarmherzigen  Hebammen  plagen  zu 
lallen  ,  die  Geburtshülfe  felbft  mit  vielem  Glücke  und. 
Ruhm  ausübten. 

Unter  diefen  würdigen  SchüTern  verdienen  befon- 
dere  genannt  zu   werden:    Mangor  in    Neltved  Ä), 
Buchha  ve  aut  Seeland,  Frid  fch  in  Ripen  ,  Mol' 
1er  in  Scheen,    welche  alle  gegenwärtig  Provinzial* 
ärzte  lind  ,  aUe  auf  der  hiefigen  üniverfität  promovirt 
haben ,  hier   im  Lande  gebürtig  und  wohlgeübie  Ge- 
burtshelfer   find  ,    und   dem   Lande  eine  fo  wichtige 
Hülfe  ,  die  man  vorher  entbehrte ,  leiften.     Ebenfalls 
haben  wir  es  Berg  er  zu  verdanken  ,  dafs  wir  hier  in 
der  Stadt   folche  practicirende  Aerzte  haben ,   welch© 
ßch  durch  ihre  ausgebreiteten  Kenntniffe  in   diefem 
Fache   ausgezeichnet  haben.     Leibmedikus  Aafkov, 
Leibmedicus   Guibrandi),     Stadtphyßcus   Abil- 
g  a  a  r  d  k),   find  alle  würdige  Schüler  dieCes  Mannes. 

Von 

h)  Er  fclirieb  feine  Tnaugural-DiiTerlation  äe  exploratione 
obßetrieia,  (die  befie  Schrift  über  diefe  Materie)  Ro- 
peuh.  1764  a"d  noch  neulich  eine  gute  Abhandlung 
über  die  Lebensart  und  Fliege  der  Schwangern ;  Wi« 
bürg  1779. 

f)  Er  fchrieb  feine  Inaugural-DilTeitation  ;  de  favtg»U 
flnxo  uterifio.     Hav.  X774. 

^  de  fupprejfi(me  menßurv. 
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Von  den  vielen  Chirurgen,  die  Unrerricht  von  ihm 
erhahen  haben ,  verdienen  noch  genannt  zu  werden  : 
unfer  berühmte  ProfelTor  Calliffen  l),  der  Stadtac- 
coucheur  von  der  Boye  in  HarSem,  Henipel  in 
Faaburg;  alle  Männer  die  ihre  weit  bekannten  Ein- 
lebten, diefem  verdienten  Lehrer  verdanken. 

Endlich  bin  ich  unter  fo  zahlreichen  Schülern  fo 
glücklich,  mich  als  den  nennen  zu  können ,  welcher 
durch  die  Vorforge  diefes  Lehrers  würdig  geachtet, 
und  von  dem  Könige  aliergnädigil  beftellt  wurde,  fei- 
ne Aemter  in  der  Stadt,  bei  der  Univerfität  und  dem 
Hofpitale  anzutreien. 

Seit  dem  Jahre  1771 ,  von  welcher  Zeit  an  ich 
diefem  Gebirhaule  vorftehe,  haben  Ichon,  aufser  i34- 
cxaminirten  Hebammen  m),  eine  beträchtliche  Anzahl 
ftudirender  Aerzte  ßch  in  diefer  Kunft  geübt,  und  fich 
zu  practifchen  Aemtern  hier  im  Lande  tauglich  ge- 
macht. Es  fey  mir  erlaubt,  hier  blofs  die  Bekannte- 
ften  von  den  vielen  die  in  diefem  Gebärhaufe  Aich  auf- 
gehalten und  ftudirt  haben,  anzuführen. 

1)  Doctoves  Medicinas.     Janus  Bang  Arzt  bei 
derRitteracademie  in  Soroe.    Er  fchrieb  feine  Inaugu* 

xal- 

t)  Obfervatio  de  utero  atque  vagina  dupticL  CöU.  /oc.  Med* 
Hav.   p,  I45. 

m)  Von  denen  die  gegenvi'ärtige  Hebamme  in  dem  Köni- 
glichen Gebärliaufe  ,  Madame  Karen  Orslöv,  we- 
gen ihrer  grofsen  Einfichten ,  Uebung  und  Gefchick- 
lichkeic>  und  ab  ein  Multer  für  vielen  andern^  voraüg- 
lieh  angeführt  zu  werden  verdient* 
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ral  -  DilTertatlon   de   mechanismo  pavtus.     Tlav,   1772. 
Junge,  gegenwärtig  Regimentschirargus  in  Aalburg, 
Joh.  Philipp  Rogert,  Landphyfjcus  in  Wiburg, 
Ich  rieb  de  fimpliciJlfima  methodo  tvastandi  puevperus  in 
dovAQ  obfletricto  Regia  Havnienß  Jnno  1770  obfevvatan), 
und  nachher  1775.  obfervatio  de  retrovevßone  uteri  0). 
Gerfon  p),  aus  Hamburg  gebürtig,  jüdifcher  Nation, 
reifötCi    nachdem  er  hier  zwei  Jahre  die  Geburtshüife 
ftudirt  hatte,  nach  Göttingen ,  proniovirte  unter  dein 
ProfelTor  Murray ,    und  fchrieb  eine  fehr  gute  DiC» 
fe  tation,    die    eine  Sammlung  von  Beobachtungen, 
welche  er  auf  dem  hiefigen  Gebärhaufe  gemacht  hatte, 
enthielt.       Thorftefen,     Phyficus    in    Kongsberg, 
Lilie,   adjungirter  Phyücus   in    Flensburg,     Ni ei- 
len  adjungirter  Phyficus  in  Chriftianfund.     Grego- 
rius    Timtfchenko,    aus  Mofcau,    ftudirie  hier 
über  ein  Jahr,   und  fchrieb  zu   feiner  Promotion  in 
Kiel    eine    Inaugural  -  Diffenation   q),   welche  eine 
ausgewählte   Sammlung  von  Beobachtungen  ,   die  er 
hier  gemacht  hat,  enthält  y).     T  rend  lenburiy  aus 
Lübeck;  die  beiden  hiefigen  practifcben  Aerzte  Aas- 
h  e  i  ni  und  R  a  n  ö  e,  ferner  Ö  a  1  h  o  1 1,  Arzt  in  Helfingör, 


n)  Sie  ßeht  in  Collect,  Soc,  Med,  Vol.  L 

o)  Jet.  Soc.  Med.  Hav.  Fol,  II,  p.  254. 

p)   Collect.  Soc.  Med.  Hav,   Tom,  I,  p.  2i>7. 

-q)     Obfervationes  medico  -  ohßetric,  KUiae  Holfatoy.  I7go^ 

r)    Er   fchrieb  de  fehro  puerperae*  in  societai,  eKenitation* 
med,  Hav^, 
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2«     Licejythti  m^-clicinae.      Die  be»f1en   Unfftärrte 
am  Friedrjchshofpnal  SeiHIin   iinH  Sei  p.  Practicns 
H^lrri   in  WellnH  en  5^ ,  ferner  Frimanci,   Hoev- 
dirig,     Svenfen       Carflenfen.       Marc.    Wöl« 
dicke  Kall,    weichet  de  vitiis  npffvfrivße  pelvis  fupe' 
rforfj  gerchrieberi  bat  ^),   fernerde  Meza,  Peter  fe  n» 
Letzterer  hat  gefchrieben :  Beftätigter  Ntnzen  <^et  Le» 
vreifchen  Zanf^e,  and  von  der  ierreilTung  der  Gebär- 
mutter w).      Jacobfen,    welcher  mit  dem   vorher- 
gehenden Wundarzt  bei  der  Pfle^eantblt  war. 

o.     Studhfi  mrdicinae.    Straedt,    Braeftrup, 
Eckhof  aus  Kiel. 

4.     Stuäiofi  chhuvgiae,     Winslov,  Hintzev) 
Baufin,  Kraemer,  I\eumann» 

Damit  endPch  anch  den  entlegenen  Befitzungen 
des  Königs  in  VVetindien,  die  bei  (Geburten  nöthige 
liüifleiftLing;,  nicht  mangein  foHte,  fo  beOeUte  ihnen 
neul-ch,  der  König  alierj^nädigft,  einen  Phyficiis  und 
Accoücbeur  ans  diefer  Schule,  unfern  bekannten  urd 
recht fchafFenen  Doctor  Gordon;  der  erfte ,  den  St, 
Croix  in  diefer  Qualität  befafs. 

Durch 

x)     Act.  medic.  Hav.  Tom,  III, 

t)     In  Societ'^t    exercitat   medic. 

u)     Diefe   ftehen   in  den  Schriften  der  chirurg^fclien  Go- 
fellfchaft.  1771. 

v)    Es  fleht  etwas   von  ihm  in  den  Schriften  der  chi- 

i urg  1  fchen  G  ef elirchufc^ 
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Durch  die  Errichtung  diefes  Gebärhaufes  gab  der 
König  den  ftärkften  Beweis  feiner  Milde  gegen  feine 
Unterthanen ;  viele  gefchickte  Geburtshelfer  wurden 
dadurch  in  das  Reich  und  in  die  Provinzen  vertheilt, 
kamen  an  Oerter,  welche  vormals  nach  einer  fo  un- 
entbehrlichen Hülfe  fich  fehnten,  und  fo  nützliche 
Schriften ,  die  rühmlichen  Früchte  des  Flors  der  Wif- 
fenfchaften  in  unferm  Vaterlande  f  vermifsten# 

So  wurde  diefes  Stift,  in  kurzer  Zeit,  nicht  blofs 
eine  Pflanzfchule  für  Geburtshelfer  und  Hebammen, 
fondern  auch  für  die  WilTenfchaften  ein  wahrer  Prü- 
fungsort ,  wo  Wahrheit  erforfcht  uud  geprüft,  Vorur- 
theile  ausgerottet,  einfachere  und  fiebere  Methoden 
entdeckt,  und  v^on  dem  ein  helleres  Licht  zur  Ver- 
breitung der  Willen fchaft,  und  zum  Wohl  unzähliger 
Gebärenden  überall  verbreitet  werden  konnten. 

Durch  die  Menge  der  Gebärenden  welche  jährlich 
in  diefs  Hofpital  aufgenommen  werden,  wird  man 
am  heften  in  den  Stand  gefetzt,  fowohl  den  allgemei- 
nen Hergang  bei  natürlichen  Geburten ,  als  auch  den 
wahren  Zufammenhang  und  Befchaffenheit  der  regel- 
widrigen Geburten  gründlich  Itennen  zu  lernen;  denn 
das  Gebärhaus  hat  den  grofsen  Vorzug,  vor  allen  an- 
dern Hcfpitälern ,  in  welche  die  Kranken  erft  in  der 
Mitte  oder  gegen  das  Ende  der  Krankheit  eingebracht 
werden,  dafs  alle  Zufälle  vom  Anfang  bis  zu  Ende 
in  einer  beftändigen  und  ununterbrochenen  Ordnung 
betrachtet  werden  können ,   und  alle  folche  Beobach- 

tungeft 
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tunsen  fo  oFt  wieHerholt  nnd  beftäMgt  wer  'en  können, 
^afs  fich  nicht  leichr  ein  Feiiier  in  r)je  F.rPahrunaen 
derjenigen  einf' bleichen  k.:inn,  wr!<  l?e  Hie  Natur  mit 
hinläügltcbem  Beobachtungsgeifie ,  und  UrtheiUkraffc 
ausgeltattet  hat. 

Die,  welche  in  einer  bnjsren  Praxis  in  cler  StaHt, 
eine  eben  fo  grofse  Anzahl,  als  ßch  jährlich  im  Hof» 
pitale  findet,  bedient  haben,  können  fich  kanm  lüh- 
men«  nur  enmal  eine  recbr  nrdetrtl  che  uikI  volll^^än- 
dige  Geburt  -.nter  allen  {äeleher)  zu  hab  n ;  lie  fehen 
lauter  wi:'ern.itürl>che  lauJer  harte,  und  fchw^re, 
zum  Theil  au  h  gefährliche  und  unvol!ftändi«-:e  Ge- 
burten,  wodu'ch  ihre  Aofnierkfamkeit  geweckt, 
und  die  vollfthnd5;£e  T^eburt  von  ihnen  unerkannt  ge- 
blieben iit.  Deswi°gen  haben  grofse  Geburtshelfer, 
noch  bis  auf  die  Zeiten  des  berühmten  Smellie,  die 
vollftändige  Geburt  entweder  garz  verkannt,  oder 
zum  wenigften  doch  nie  t'oilkommen  befchrieben, 
obgleich  fie  vjerzigmal  gegen  eine  widernatürliche 
vorkommt,  und  fie  der  Maafeflab  für  alle  Abweifhun- 
gen  ilt,  we-che  in  den  unvollftandigen  Geburten  be- 
merkt werden,     ^ 

SelbPt  Smellie,  der  mit  forfcheridem  Auge  die  Na- 
tur betrachtete,  hatte  nicht  ganz  die  richtige  Kennt» 
tiifs  von  der  befondern  Lage  der  Frucht,  und  dem 
richtigen  VerhältnilTö  des  Kopfes  gegen  das  Becken  w\ 

un- 

w)    Acta  medica  Havnienfia^ 
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un^fachtet  er  fich  mehr  wie  alle  feine  Vor^'ingcr  der 
V»ahrheit  naherie.  Auiser  T-inen  Laiidr'euten  unter- 
Itanci  lieh  h\i  keiner  leuic  Lehrlatze  anznnehmen, 
bis  en':li*h  i^er  berühnite  Fried  dieleiben  voitrug  und 
ölfentli^h  lehrte. 

Keiner  der  Fran7orf'n,  fo  grofser  Geburtshelfer 
fie  iich  auch  rnhricn  tuö-en ,  wollte  feine  Erfahrun- 
gen für  richr'^  annehmen,  bis  endlich  1-770,  Deleu- 
ry  feinen  Irai'ß  des  Accauckemens  herausgab,  und 
nach  ihm  Boiuic/Dque,  der  gjöite  Üyiteinaiicker  unter 
den  Fraiizofen,  den  ich  kenne. 

Ohne  einen  dv^r  grofsen  Männer,  weiche  die  Ge- 
burtshülfe  mt  neuen  En  dtckungen  bereichert  haben, 
zu  beieidit'.en ,  halte  nh  daher  dafür,  dafs  unferer 
Schule  die  Ehre  gcbiihrf,  7nejft  den  wahren  Hergang 
und  die  wahre  Hefchailenheii  der  vollftändiwen  Gebar- 
ten ann  ricbti^^ften  dargefieUt,  und  den  Mangel,  wel- 
chen Smehies  Schndeninü  bisher  noch  ziiruck^elHlfen 
hatte,  ver^ieilert  zi  haheu.  Die  Lehristze  mancher 
ne'iern  Schr?f  iteller  hud  hierdurch  nun  um^eltotscn, 
und  anfere  n^ch  und  nach,  anch  von  Fremden  an^e-« 
nommen  und  befolgt  worden  x). 

Die  Unterfuchung,  diefer  wichtige  Theil  Aer  Heb- 
ammenkunft,   da&  Au^e   mit  dem  der  Geburtshelfer 

die 

r)  Bö  ffel«  Anwelfung^  zur  Hebammenkunft.  Ahona 
1754.  Banir'il  Diff.  dtt  ntechants/ti  p  /t!i<.  öoudvlnquo, 
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die  Natur  der  Geburten ,  und  die  Abweichungen  von 
derfeiben  entdeckt,  von  welcher  man  eben  fo  wenig 
wie  von  den  Veränderungen  des  Pulfes  durch  ßefchrei» 
biUL^en  KenntniCs  erlangt,  wird  jetzt  dem,  der  die 
Kunft  ansiiben  foll,  nicht  mehr  durch  dürre  und  un- 
verftändliclie  Befchreibun^eD ,  welche  in  der  Studir- 
ftiibe  erdacht  find  erklärt,  fondern  in  dem  Hofpitale 
felbft  gezeigt  und  ausgeübt.  Die  Studirenden  erwer-. 
ben  ficli  in  diefer  eben  fo  grofse  Fertigkeit  und  Ge- 
wifsheit,  wie  in  den  übrigen  bei  der  Geburt  noth- 
wendigen  Verrichtungen,  welche  nicht  mehr  an  tod- 
ten  und  ausgeftopften  Körpern  ausgeübt,  fondern 
an  lebenden  Menfchen ,  ja  von  der  Natur  felbii  ge- 
lehrt werden. 

Die  cjefährlichen  Vorurtheile  welche  lange  auf 
die  Behandlung  der  Geburten  ihre  fchädlichen  Ein« 
flüITe  oreäußert  haben,  werden  durch  die  belTere  ün- 
terweifung  der  Hebammen ,  und  die  reiferen  Erfah- 
Tungen  der  Geburtshelfer  über  die  Geburt,  nach  und 
nach  bereitigt  und  ausgerottet. 

So  hatte  fich  z»  B.  in  die  Praxis  der  Hebammen 
jener  fchadliche  MUsbrauch  eingefchlichen  ,  nach  wel- 
cher man  die  Gebärende  zu  früh  in  Arbeit  Jetzte ,  ehe 
noch  die  Gebuvt  angefangen  hatte.  Diefer  Irrthum  ent- 
fprang  blofs  aus  dem  Mangel  einer  genauem  ünterfu- 
chung.  Die  Kräfte  der  Gebärenden,  wurden  durch 
diefe  unausftehligen  Anftrengungen ,  zu  denen  die 
Ueberredungen  der  Hebammen  fi©  zwangen ,  vorder 

Zeit 
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Ze't    fo  gerchwächt.    dafs  die  Geburten   defto  härter 
wild  fchwerer  werden. 

Eine  beffere  Erfidirung  nberwlefs  fie  bald  diefed 
Fehlers,  lehrte  iie ,  vv'e  urinÖ.hijtr  und  fchä  llich  fol- 
che  erzvvungenen  Anftrengun^en  in  vollftändigen  Ge- 
burten find,  und  welche  Gefahren  ße  ftets  in  den  re- 
gelwidrigen, die  iiTinic  die  Hülfe  der  Kunft  efor- 
dern «  mit  fich  herbeifühien.  Ebenfalls  ivaren  mich 
noch  bei  urs  die  alten  diutjchen  HtbammenfiUhle  im  Gc' 
brauch,  Diefe  vvaien  we^en  ihrer  verwickelten  Zu- 
fiiiiiuenrejzi^njs;  fo  nrificher,  und  ftanden  fo  wen'g 
veft,  dafs  die  Weiber  nicht  feiten  mit  ihnen  zu  Scha- 
den kamen.  Ueberdem  waren  ße  auch  noch  zu  nie- 
drig und  zu  unbequem ^lir  den,  welcher  iroend  eine 
Verrichtung  uiJternehn)en  Coilte  ,  und  änfferft  gefähr- 
lich für  die  Gebärende,  im  Falle,  BiuLftürze,  cu-er 
convulfivifche  Bewegungen  in  diefer  aufrechten  Stel- 
lung,  in  welcher  fie  auf  deuiStuiile  faffen.  eintrafen, 
(Oder  wenn  die  Geburt  durch  ihre  Gefcöwindigkeit, 
eine  zu  gewaltiauie  Kraft  auf  die  weichen  Theüe  der 
Gebur^ewege     äufsejte.  Diefer     Urlacheri     wegen 

führten  wir  ftatt  jener,  die  Geburrsbetten  ein  ,  -vel- 
che  alle  die  Schwierigkeiten,  weiche  die  btübie  Uiit 
fich  führten,  enitertnen. 

Es  iß  auIFallend  genug,  dafs  von  den  Zeiten  der 
Hebräer,  bis  auf  unt«.  Hebauimenftuhle  im  Gebrauch 
waren.      Im  zweiten   Buche   Moiis  im  erlten  Kapitel 
V,  i5.  wird  von  bcfonderii  Siuhleii  zu  clielex  Verrich- 
tung 
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tung  geredet,  welche  pp^NI  genannt  worden.  DaC- 
felbe  Wort  wird  auch  feiner:  Kap  iß  v.  3.  vom 
Töpferftuhl  gebraucht.  Es  kommi  blofs  im  numevo 
diicili  vor,  welcher  nach  der  Eigenfchaft  diefer  Sprache 
blofs  bei  Dingen  angewendet  wird  ,  die  aus  zwei  an 
einander  paffenden  Theilen  zufaiiimensefetzt  werden» 
Bippoerates,  Mofchion,  Rhodion,  Rutf,  IVelfch  t  lii- 
demann  und  mehrere  reden  von  Hebammen Pühlen 
von  verfchiedener  Form  undGeÜalt,  Einige  find  wie 
Schemel,  andere  gleichen  Lehnliühlen ,  andere  haben 
Rücklehnen  zum  Zurück fchlagen,  welche  der  hoDän- 
difche  AcGOucheur  Deventer,  und  nach  ihm  der 
berühmte  Fried,  verbellert  und  über  ganz  Deutfeh- 
land  in  Gebrauch  gebracht  haben,  Unfere  alten  Heb« 
ammen  bedienten  fich  noch  bisher  des  Stuhls  von 
Deventer,  und  auf  dem  Lande  fahc  man  fehr  oft, 
dafs  fich  die  Weiber  des  Schoofses  der  Männer  be- 
dienten, um  darauf  zu  gebären;  der  berühmte  cf^ /« 
Motte  empfahl  zu  feiner  Zeit  fogar  diefen  Sitz  in  har- 
ten und  fchweren  Geburten.  Andere  hingegen  be- 
dienten fich  der  Betten ,  welche  jetzt  am  mehrften 
im  Gebrauch  find. 

Juftina  Siegmundin,  die  brandenburgifche 
Hoihebamme,  bediente  fich  eines  Stuhls,  der  ausge- 
fchlagen  und  wie  ein  Bett  gebraucht  wurde.  Der  be- 
rühmte fchwedifcbe  Äccoucheur  von  Höre  band 
vier  Stühle  zufammen ,  und  liefs  auf  denfelben  ein 
Geburtslager  bereiten.  M  a  u  r  i  o  n  a  u  bediente  fich 
eines  ordentlichen  franzöfifchen  Betts  >  worüber  die 

G#. 


in  Kopenhagen^  4x7 

Gebärende  ßch  legen  mufte.  Änrlere  gebrauchten 
Buhbänke,  oder  Chaifes  tonguei;  in  unferm  Gebär- 
hanfe aber,  wird  ein  hohes,  (chmales,  veftfiehendes 
Bert  gf^braucht»  welches  vorne  einen  halbcirkelförmi- 
gen  Ausfchnitt  hat«  welcher  wenn  es  erfordert  wird, 
vermitielft  eines  beweglichen  Einfchiebebrets  gefchlof- 
fen  o^ev  geöffnet  werden  kann.  An  den  Enden  die- 
fes  Ausfchnittes  befinden  ßch  zwey  auf  rech  tftehende, 
und  ansgeftopfie  Stützen  für  die  Füfse,  und  an  den 
Seiten  diefes  Bettes  find  Riemen  mit  auögeftopftea 
Handgriffen;  das  ganze  ßets  ift  mit  kleinen,  breiten, 
neben  einander  liegenden  Matratzen  aufgemacht,  und 
überdem  noch  mit  Laken  und  einer  Decke,  die  Ge- 
bärende zu  bedecken ,  verlehen. 

Es  ift  noch  ein  anderes  Bett  in  Gebrauch  gekom* 
nüen,  weiches  von  Form  wie  jenes  ift,  bequem  zu- 
fammengclegt  werden*  und  leicht  von  einem  Orte 
zum  andern  trarisportirt  werden  kann.  Man  findet 
eine  Zeichnung  von  diefem  Bette  in  dem  Plane  zu 
meinen  VorieCungen  auf  der  erften  &upfertafel  i/). 

Die  Hebammen  hatten  vorher  den  fchädlJchen 
Gebrauch,  die  Gebärenden  ZU  früh  auf  die  Stühh  zu> 
fetzen  t  odev  auf  das  Gehuvtsiagev  zu  Q^en,  oder  fie  in 
g:  wiffe  Stellungen  zu  zwingen ,  weiche  für  die  Gebären- 
den unerUäglick  waren.  Wir  haben  iie  von  dielem 
unnatürlichen  Verfahren  abzubringen  gefucht,  indein 

wir 
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wir  ihnen  die  verfchiedenfn  Ssellnngen  zeigten,  in 
denen  die  Weiber  verfch^edrner  Nationen  gleich  gut 
gebären.  Wir  haben  eefehen,  dafs  FranzÖfinnen  in 
Tinferin  Hofpiial  in  aufrechter  Stellung  zwifchen  den 
Thiirpfoften  gebaren,  iu(Iif<he  Weiber  gegen  die 
Wand  gelehnt,  entweder  ftehend  oder  knieend  ,  Eng- 
länderinnen auf  der  Seite  liegend;  nordifche  im  Bette 
auf  den  Knieen  und  Ellbogen  geftützt,  dänifche  auf 
den  Rücken  Hegend;  und  alle  gebaren  eben  fo  bequem 
und  eben  fo  leicht,  wenn  nur  die  Geburten  felbft 
Ton  gleicher  Art  und  natürlich  waren.  Diefe  Erfah» 
rungen  beftärken  uirs  in  dem  GedanVen,  dafs  das 
Verfahren  der  Hebanrimen,  die  Gebärenden  zu  gewiC- 
fen  Stellungen  zu  zwingen ,  welches  bisher  irn  Ge- 
brauch war,  fo  unnatürlich  und  iinpalTend  fey ,  dafs 
CS  vielmehr  dem  Gutdünken  der  Gebärenden  überlaf- 
fen  feyn  mufs,  die  Stellung  zu  wählen,  der  He  lieh 
in  voljftändigen  Geburten  eni  liebften  bedienen  will, 
und  dafs  njan  fie  nie  verhindern  mülTe,  ficli  <lie  be- 
qnemfte  Lage  zu  wählen,  als  in  dein  AugenMick,  in 
weichem  das  Kind  geboren  w  rd.  VVelche  Strafe  kann 
härter  feyn,  als  esnen  Menfchen,  welcher  der  bärte- 
ften  Pein  ausgefelzt  iß,  /u  zwingen,  heb  lange  in  ei- 
ner und  derlelben  S?el;nng  zu  halten.  Die  Natur 
zeigt  den  gröften  Widerwilitti  ^e^^en  l\i/he,  wenn  der 
Jiörper  leidet,  nnd  ein  fo  viiiverniinfnger  Zwang 
bat  dae  Gebnrtsla^er  für  die  Gebärenden  iri  eine 
Foherbank  verwMn<ie't,  da  es  ihnen  doch  ztjr  Linde- 
rung und  zur  Unterftützung  in  den  Schmerzen  die- 
nen folite. 

Eine 
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Eine  noch  weit  fchäciUchere  Gewohnheit  hatten  un- 
fere  Hebammen,  indem  fie  die  Haute  zu  fvüh  fpvsvt^ten, 
und  mit  der  Erdbindung  eilten.  Die  Natur  hat  ihre 
inftrumente,  der  Fracht  in  der  Geburt  einen  freien 
Durchgang  zu  bahnen;  diefe  beliehen  aus  den  bei- 
den Häuten,  und  dem  Waller,  welches  das  Kind  in 
der  Gebärmutter  umhiebt  Unter  der  Gtbartsarbeit 
werden  diefe  wie  ein  Keil  ge^^en  den  Muttermund 
getrieben,  welchen  lie  durch  einen  fanften  und  glei- 
chen Druck,  überall  gleich  öfFren ,  und  den  beweg- 
lichen Kopf  in  der  Richtung,  welche  der  harte  Kno- 
cbenkanal  ihn  leitet,  delto  .•eichter  fortgleiten  lallen. 
Unzeitige  Eilfertigkeit,  und  fchädliche  Kunftgriffe 
der  Hebammen  haben  nicht  feiten  die  Natur  diefes 
unnachahmlichen  Werkzeugs  beraubt,  wenn  (ie  die 
wirkenden  Häute  zur  Unzeit  fpren^ten,  und  die  Na- 
tur in  ihren  Bemühungen  unterbrachen,  wodurch 
die  Geburt,  ftatt  nach  ihrer  Memung  befördert,  nur 
zu  oft  verzögert  «vurde,  ftatt  der  Frucht  den  Weg  zu 
bahnen,  wird  der  Kopf  zurückgehalten,  und  die  Ge- 
bärende  langwierigen  Schme  zen  ,    und  einer  langfa- 

mern    Geburt   ausgefetzt.      Freilich  e^ebt  es  Zufälle, 

* 

wo  der  geübte  und  einfichtsvoUe  Geburtshelfer  mit 
Nutzen  und  Vortheil,  blofs  durch  Sprengung  der  Häu- 
te fchwere  Geburten  erieicbtern  kann;  wenn  z.  ß, 
das  Waifer  unter  dem  Kopfe  der  Fruchr  fich  anfam- 
melt,  und  den  Kopf  fich  ins  Becken  zu  fenken  ver- 
hindert; rprengr  man  hier  die  Häute,  und  tjiebt  dem 
Waffer  einen  AbHufs  ,  lo  zieht  lieh  die  Gebärmutter 
fchneÜ  zufarnmen ,    treibt  den  beweglichen  Kopf  mit 

E  e  2  gerin- 
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geriDgerra  Widerftancle  ge^en  die  fchlüpfri^en  und 
feuchten  Wege  hinunter,  und  vo'lendet  die  Geburt  ge- 
fchwinder.  Allein  dieCer  Fall  ereignet  fich  höchfi:  fei- 
ten ,  und  erfordert  fovvöhl  die  belle  Lage  des  Kopfs, 
als  der  Gebärmutter,  wenn  d^e  Geburt  durch  diefen 
Runftgrifif  nicht  veifchliramert  werden  foll;  wiegrofse 
Uebuiig  und  Votücht  wird  h^r  nicht  erfordert, 
dJefs  zu  beftitnmen  ?  z)^  Es  ere'gnet  fich  auch  bis- 
weilen ,  dafs  die  Häute  fo  unnatürlich  zähe  find,  dafs 
lie  von  felb(^  znr  rechten  Zeit  nicht  berften,  und  da- 
her durch  Knnft  g^fprengt  werden  müllen;  allein  wie 
feiten  ift  auch  nicht  diefer  Fall?  Ich  habe  diefs  nur 
in  einem  eirixigen  Falle  erfahren;  und  ich  g!a»it>e  faft 
dafs  n?an  nicht  eher  zu  diefem  Mittel  greifen  mufs, 
bevor  nicht  dar  Muttermund  und  die  weichen  Ge- 
burtiStheile  fö  hinlänglich  geöffnet  find,  dafs  die  Häu- 
te gle'ch  einer  ausgefpanmen  BLafe  aulTen  v^or  dem 
Körper  fleben>  Erft  hier  nützt  es  die  Haute  zu  fpren» 
gen,  da  ße  bereits  ihre  Verrichtung.;  nemlich  der 
Frucht  voran  zu  gehen,  und  ihr  einen  leichtem 
Durchgan4{  m  der  Geban  zu  bahnen,  geendigt  ha» 
bei»  öl).  Es  giebt  Geburten,  weiche  die  Narur  mit  einer 
gewahfamen  Gefchwindigkeis ,  doch  nicht  ohne  gro- 
fse  Geführ  für  das  Kind  ,  und  noch  einer  gröisern  lür 
die  Matter,  zu  vollenden  (Irebr ;  diefe  werden  am 
beßen  durch  eine  zeitijie  Sprengung  der  H<T;i'e  V':*r- 
hindert,      Ebenfals  wird  oft  der  Gefahr  von  ßlutltur- 

zungen 
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zungen,  weldhe  fich  während  der  Geburt  wegen  Tren- 
nung der  Nachgeburt  von  der  Gebärmutter  ereignen, 
vorgebeugt,  wenn  man  die  Häure  fpr'^Dgt,  und  die 
Gebärmutter  zum  fcbneüen  Zufammenzlehen  bringt. 

Wenn  ich  diefe  angefübrten  Zufälle  ansnehmer 
und  den,  wo  entweder  die  Wendung  t^orgenommen 
oder  Inftrumente  angelegt  werden  miilTen ;  fo  weiCs 
ich  keinen  Fall ,  in  welchem  die  Sprengung  der  Hau* 
te  nützlich  wäre,  und  diefe  niufs  durchaus  nicht  in 
natürlichen  Geburten  gefchehen.  Die  Hebammen  ^e^ 
brauchten  in  folchen  Fällen,  entweder  eine  Nadel, 
oder  die  Kanten  eines  Stückes  Zucker,  oder  Salz*  um 
diefe  Häute  aufiurirzen;  und  manche  haben  be- 
fondere  fcharfe,  und  fpicze  Inftrumente  dazu  ge« 
braiicht.  Allein  marj  kann  durch  einen  richtig  ange- 
brachten Stofs  mit  den  Fingern,  oder  wenn  die  Häu- 
te fchlap  find,  durch  zerkratzen  mit  den  Nägeln,  oder 
in  fehr  widernatürlichen  Fällen  durch  den  Gebrauch 
einer  Scheere ,  fchon  feinen  Zweck  vollkommen  erz- 
reichen. 

Noch  gewaltfämere  und  unzweckmäfsigere  Hand- 
lungen der  Hebammen  erfuhr  man  täglich;  z  B.  did 
Efweiterung  der  widevftehendtn  GehuHsthHle  mit  den 
Händen,  um  die  Geburt  zu  befchteunigm»  Durch  die- 
len gewaltfamen  Handgriff  liefen  die  Theile  auf, 
wurden  zerquetfcht  oder  zerrilTen;  die  Schmerzen 
verurfchten  der  Gebärenden  nicht  feiten  convulfivi- 
Tche  Zuckungen  und  Raferey »  Folgen,  welehe  gefähr-* 

licher 
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lieber  wie  die  Geburt  felbft  waren.  Diefe  und  ande- 
re fchädlirhe  Riinftgriffe  ,  finden  bei  nnfern  jetzigen 
mehr  unterrichteten  und  rechtgeßnnten  Hebaninoen, 
nicht  mehr  fiatt;  fie  kennen  zu  ^at  die  hmlängliche 
Wirkfamkeit  der  Natur,  und  furchten  lieh  deren  Rech- 
te zti  kränken. 


Faß  keine  Mittd  wurden  mehr  heij  ««J  gemiihvaucht, 
wie  di'' Jogenamiten  treibenden^  welche  gröf^entheüs  in 
hitzigen  Getranken,  fcharfen  Specereien,  wohlriechen- 
den,    erhitzenden  Oehlen ,  EITenzen ,  Safran,  Bieber- 
geil ,  Borax,   Rheinwein,  ftarkem  Bier,  Brandtewein, 
fcharfen  Kiyftieren,  und  verfchiedenen  andern,  eben 
fvi  ungereimten   Dingen   beftanden,    welche,  ftatt  die 
Geburt  zu  befördern ,  das  Blut  erhitzten  und  entzun- 
deren,   den  Kopf  betäubten,   den  Körper  in  Anfrnhr 
brachten,    die   Gebnrtsarbe't   verftörten ,    die  Wehen 
hemmten,    und  die  Gebsrendea  nicht  feiten,  in  Ent* 
2,ündnrgsfieber  und  gefährliche  Schmerzen  ftürztenj 
ja,    was  noch  ärger  war,  durch  Vernaciiläffigung  einer 
fiebern    Hülfe,     wurde    unter    dem   Gebrauch  d'?efer 
fchädliehen   Mittel,    der  Brand ,  und  endlich  der  Tod 
feibft    herbeigeführt.      Aber  w'e  leicht  könnte  nicht 
auch   der  gefchickfef^e   Arzt   fehlen,    wenn  er,   ohne 
die    ürfache    des   unüberwindlichen   Widerftande^   in 
der    Geburt   zu  kennen, -die  Natur  durch   treibende 
Mittel  anfpornen  und  antre'ben  wollte,  ihrem  eige- 
nen   unterfange  entgegen  zu  eilen,     SoMten  vielleicht 
nicht  oft  fo  woiil  Unkunde  in  der  Geburtöhülfe ,  als 

zu 
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zu  groFses  Zutrauen  der  Äerzte  zu  den  Hebammen, 
folcben  gräfslichen  Misbrauch  veranlaft  haben? 


Ich  will  von  den  gefährlichen  Brech  -  und  Niefs- 
mittein,   welche  fchon   längft  abgefchaft  find,    nichts 
fa^en;    auch  nichts  von  den  höchft  ungereimten  Mit- 
teln,   welche,    wie   Bartholin  erzählt,  zu  feiner  Zeit 
unter  dem  nordifchen  Volke  im  Gebrauch  waren,  als 
Schnecken,    die  getroknete  Leber  eines  Aals,  "die  ge» 
trokneten    Hoden    eines   Hengftes,    und  dergleichen, 
wekhe  man  fpeifte;  ich  will  nur  b'ofs  noch  etwas  von 
dem    großen    Mijibrauch  der  fcharfen  Cliffli/ere  fagen, 
mit  welciien ,    felbft  noch  zu  unfern  Ze  ten  die  Heb- 
ammen,    die    Gebärenden     im    UeberfluiTe    plagten. 
Diefe  Mittel,   welche  ihren  grofsen  Nutzen,  die  Ver- 
ßopfiing  des  Unterleibes  zu  erleichtern,  haben»  wenn 
fie  zeitig  in    der  Geburt  angewandt  werden,  brauch- 
ten  Ge  als   Nothanker  in   fchweren  Geburten,  wenn 
lie  keine  andere  Hülfe  wufsten.     Ohne  die  ürfachen 
aufzufuchen,    glaubte   man    alles    geihan  zu  haben, 
wenn   die  Gebärende  nur  oft  Klyftiere  erhielt,    und 
dafs  die  Wehen  nothwendig  durch  deren  Öftere  An- 
wendung verflärkt  werden  müften.     Traf  es  fich  dafs 
das  Kind  bereits  ins  Becken  herab^efunken  war,  luid 
den  Weg  des  Abgangs  diefer  Mittel  zufammendrückte, 
fo   wurden   die  gebärenden,  durch  deren  Zutückhal- 
tung  jämmerlich  geplagt,  der  Unterleib  aufgetrieben, 
ihnen  Erbrechen  und   nnertrngliches   Drängen  verur- 
fachty   und  allo  dadurch  die  ordentlichen  Zufanimen« 
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Ziehungen  der  Gebärmutter,    nicht  nur  nicht  beför» 
dert ,  föndern  noch  mehr  unterdrückt. 

Nicht  weniger  fchädüch  waren  auch  die  unzeitig 
angewandten f   heifsen  imd  ivitiv enden  Dämpfe,  weiche 
inan  die   widerdehenden  Gebu^^tstheile  zu  erweichen, 
anwandte,  und  wie  Bartholin  fag? ,  um  die  Häute  zu 
erweichen,    damit   fie    deßo    gefchwinder    fprängen. 
Ich  habe  widernatürliche  Gefchwülfte,  Bhitffürzungen, 
Entzündungen,   durch  den  unordenüichen  Gebrauch 
diefer   Mittel  entftehen  fehen,  und  ich  habe  vielmehr 
gefucht*  den  Hebammen  zu  rathei?,  die  langwierigen 
Geburten ,    durch  laue,   erweichende    Einfpritzimgen 
von  Milch,   Oei,    Haberfchleim,    und   dergl.  welche 
inwendig    auf   die  gehörigen  TheJle  wirken,    zu  er- 
erleichtern.      Hingegen  werden  jene  Mittel  nur  mit 
Kachtheil   auf  die  äufsern   Thcile  angewandt,    denn 
durch  die  heifsen   verdünnten  Dünfte  derfelben  wer- 
den fie  aufgetrieben,  entzündet,  tmd  leiften  nur  nach- 
her einen  defto  häriern   Widerftand.     Zur  Erleichte- 
rung langwieri^r  Geburten  gibt  es  Weit  fiebere  Mit- 
tel,    Diefe  find  AderlalTen,    kohlende  und  fchmerz- 
flillende  Mittel;  fie  find,  richtig  angewandt,  die  wah- 
ren treibenden   Mittel,    welche  angeratben  und  von 
Aerzten    verordnet    werden    können;    der  vorfichiige 
Gebrauch  der  Zange  indeilen  ausgenommen,  im  Falle 
das  Kind  umzukommen,  in  Gefahr  jft.     Sehr  oftwur' 
de  das  Aderlaffen  in  Gebuvten  vcrjäumt  oder  auch  übel 
angewar.dt  %    wegen  der  allgemeinen  und  unjsjegründe- 
ten  Furcht»    die  Kräfte  der  Gebärenden  wären  zu 
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fchwach,  es  auszuhalten;  man  Tchob  die  Anwendung 
dieles  Mittels  daher,  fogar  in  den  Fällen  auf,  wo  es 
am  dringendften  erfordert  wurde,  wie  bey  fehr  blut- 
reichen ,  fehr  empfindlichen  und  engbrüftigcn  Wei- 
bern, bei  welchen  die  Geburtskräfte  blofs  durch  die 
Menge  des  Bluts,  und  delTen  zu  heftige  Bewegung  in 
den  Adern,  oder  von  den  krampfhaften  Zufaniraen- 
fchnürungen  der-Tchmerzhaften  Theile,  und  den  Feh- 
lern der  Refpiration  gefchwächt  waren.  Auch  wo 
Entzündungen  und  convuUivifche  Bewegungen  unter 
der  Geburt  entttanden,  da  wurde  das  AderlafTen  feben 
oder  nie  angewandt.  Die  Erfahruiig  hat  uns  aber  ge- 
zeigt, dafs  ger?  le  diefe  Mittel,  in  jener  faifchen 
Schwäche  des  Körpers,  die  von  den  Hebammen  w^^l 
nicht  fo  genau  beurtheilt  werden  kann ,  die  wahren 
ßärkenden  und,  welche  die  Kräfte  aufrichten,  und 
die  Geburt  mehr  wie  alle  andere  vorhin  genannten, 
treibenden  Mittel  befördern. 

Hingegen  umväen  Adcvtaffen ,  Wein  und  hevzßßr- 
Itende  Mittel ,  nicht  ohne  den  großen  Schaden  in  folchen 
Geburten  angewandt ,  welche  von  Blutflürzungen  aus 
der  Gebärmutter  begleitet  waren.  Man  wufte ,  dafs 
Aderlaflen  in  andern  Blulflüllen,  welche  fich  während 
der  Geburt  aus  der  Nafe,  dem  Munde  und  folchen 
Theilen  ereigneten ,  Nutzen  leiteten ;  wenn  diefe 
ziemlich  von  zu  heftiger  Ausdehnung  der  ßiuigefäfse 
oder  von  der  Menge  des  Bluts  >  und  deflen  zu  ftarken 
Antriebe  gegen  die  feinem  Gefäfse  des  Kö«rpers>  ihren 
Uriprung  hatten,     Diefe  Erfahrungen  wurden  aber, 

auf 


426    V^on  der  Errichfiing  eines  Gehärhofpitah 

auf  jene  Blntnfirziingen ,  die  ßch  während  der  Ge- 
brift  wegen  rrennsiing  Her  Nach«;eburt  ereigneten, 
fehr  iibel  an-ewanrlt  Man  griiF  zur  Lancette ,  um 
dis  Blurmalle  zu  verraindern,  und  die  Kräfte,  welche 
dnrch  den  vorhe  gehenden  Blutfturz  felbft,  fchon  ge- 
fcUwätht  und  falt  ganz  verloren  waren,  noch  mehr 
ZM  unterdrücken ;  gerade  als  wenn  der  Mutterkuchen 
fich  durch  AderlalTv:ia  wieder  befeftigen  llefee,  oder 
dse  wirkende  und  irritirre  Gebärmutter,  dem  Blute, 
das  fi«?  durch  ihre  fingerdicken  Adern  ausprefst,  durch 
die  neue  Schwächung,  den  Weg  verftopfen  könnte. 

Der  Gebranch  des  Weins  und  der  herzftärkenden 
Mittel  ertordert  grofse  Vorfichc,  Sie  mülTen  nur  in 
einem  wahren  und  gänzlichen  Mangel  an  Kräften, 
we  eher,  auf^er  von  einem  ßlutönrze,  feiten  bei  der 
Geburt  entreilen  kann,  anjjewtntlet  werden;  und 
auch  in  jenem  Falle  ßnd  herzftärkende,  das  Blut  er- 
bif^ende  Mittel,  da  fie  dallelbe  nur  mit  ftärkerer  C5e- 
walt  durch  die  offenen  Adern  treiben ,  eben  lo  fchäd« 
lieh  wie  das  Aderlailen  feibtt. 

Unfere  Hebammen  brauchen  (ich  bey  folchen 
BlötRuTZunffen  eben  nicht  fehr  zu  ängßijien ,  da  fie 
^nicht  feiten  erfahren,  wie  fcLni-U  diefen,  entweder 
durch  die  zeitige  Sprengung  der  Häute,  oder  durch 
die  Wendung  des  Kindes,  oder  durch  die  Herauszie- 
hung delTelben  mit  der  Zange  abgeholfen  werden 
kann.  Dufe  find  die  wirk fa ruften  Mittel,  folche  ge- 
fährliche Blutftüize  zu  hemmen. 
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Die  Hebammen  hatten  vormals  auch  die  Gewohn- 
heit ,  die  Zeit  zur  Wendung  in  fchweven  Gehurten ,  mit 
Bemühungen  die  Lage  dev  Gebärmutter  und  des  Kindes 
zu  corrigiren,  hinzubringen,  indem  lie  entweder  die, 
Gebärende  während  der  Geburt,  bald  auf  diefe,  bald 
auf  jene  Seite  legten,  oder  von  aufsen  an  den  Unter- 
leib drückten,  oder  ftiefsen  6) ,  oder  indem  lie  die 
Finger  an  den  Kopf  brachten,  um  ihn  in  eine  andere 
Stellung  zu  drücken  c).  Diefe  Mittel  waren  eben  fo 
wenig:  hinreichend  ,  als  gefährlich  fie  waren.  In  den 
Schriften  der  medicinifchen  Gefellfcbaft  habe  ich  eins 
Abhandlung  darüber  geliefert.  Doch  habe  ich  auch 
gezeigt,  dafs,  fo  wie  diefe  Hülfe  vormals  fo  fehr  oh- 
ne iSutzen,  und  nur  mit  grofsen  Schmerzen  der  Ge- 
bärenden, zum  gewiffelten  Untergänge  des  Kindes, 
und  nicht  ohne  die  gefährlichften  Folgen  nach  der  Ge- 
burt, zu  veranlagen,  angewandt  wurden;  fo  wären 
fie  unter  gewüTen  Bedingungen  und  in  feltenen  Zu- 
fällen,  welche  die  Hebammen  nicht  immer  zu  beur- 
theilen  willen,  mit  Nutzen  und  Vortheil  anzuwenden, 
worüber  ich  zugleich  deutliche  ßeweife  gegeben  habe. 
Selten  hören  wir  jetzt  von  ahevgläuhifchen  Hand'Ungen 
der  Hebammen,  die  langfamen  Geburten  durch  Amu- 
lete,  durch  Auffchliefsung  der  Schlöller  und  Oefnung 
der  Thüren  des  Haufes  zu  befördern.     Noch  feitener 

hö- 

b)  Die  Marameluclien  gel»rauchfin  eine  hölzerne  Gahel 
oder  Forke,  mit  der  ße  den  Unteiieib  eindriiciien,  um 
das  Rind  hervorzubringen, 

0    UebeiieAe  aus  den  Zeiten  des  Hippociatei. 
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hören  wir  jetzt  von  der  u-^wn/chiichen  Bärtet  welche 
unwiffen-ie  und  voriirth«-il$vn!le  Hebammen  in  wi- 
tleriiaiiirljrhen  G^-Hurt^n  aupiibten,  indem  fie  die  Gehä^ 
rfftde  auf  dan  Knpf  i)i  ejn/^  Tonne  fhlltend),  die  Gbed- 
mafsen  der  Kinder  umev  der  Wendung  zerbrachen ,  den 
Koof  ahriffen,  ja  ,  nvch  fchautlerf  es  zu  nennen,  den 
Hacken  eines  Boßmev  ante^rten,  um  das  Kind  hevauszU' 
ziehen.  Solche  greuliche  Werkzense,  mörderifche  Ha- 
cken, wie  die  vorhin  gebräuchlichen  fcharfen  oder 
ßüinpfen  inftrnrnente,  deren  Gebiauch  vornial'i,  Fol- 
ge der  Unwillenhet  und  Nachiäffi^keit  der  Hebam- 
men war,  und  feit  der  Stiftung  diefesHofpitals  weder 
geiehen  noch  gebraucht. 


Die  Fertigkeit,  die  Urfachen  der  fchweren  Ge- 
burten zu  entdecken ,  und  deren  blendende  Mafke 
2U  erkennen,  wc?!che  ttch  die  jetzi^jen  *iebainmen  vor 
denen  der  vorigen  Zeiten  erworben  haben,  fetzt  fie 
in  den  Stand  ,  die  kinirthche  HüUe  fogleich  anzuwen- 
den, und  bei  Zeilen  die  harten  und  i^erkehrten  Ent- 
bindungen zu  volienden,  indem  fie  entweder  das 
Kind  wenden ,  und  es  vorßchtig  bey  den  Füfeen  her- 
ausziehen, Oder  indem  ße  die  von  Engländern  und 
Franzofen  verbellerte  Zange  von  Geburtshelfern  anle- 
gen lalTen, 

Die 

d")  3,  die  Vorrede  zu  Dr.  ^ichmann«  Anweifung  für 
Hebammen.  A»lburg  177**  Th,  Jüartholin  de  tnfoUtis 
pwtus  ifiis.  p.  157* 
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Die  Zano:e  r^es  un(terMichen  f'-anzößfchen  Go« 
buTtshelfers  Levret  war  vor  meiner  Zelt  in  Dünne« 
mark  nnch  nicht  im  Gehranch,  nnd  obgleich  er  Felhft 
einer  meiuer  Lt^hrer  in  derGehurtebüIfe  gewefen  war, 
und  mir  den  Gebrauch  diefes  fo  fehr  tjepriefenen  Irt- 
firuaienrs  au  feinem  Phantome  ge/.eigt  hatte,  fo  fand 
jcb  doch  fo  wersig  üebeieinftimsDunj  zvvifchen  feinex 
IWafchine  und  der  lebenden  Natur,  dafs  ich  mich  aus 
d'efer  ürfache  zu  zwei  fehl  berechtigt  glaubte,  ob  die- 
fes Inftmment,  wegen  feiner  besonders  fcliweren  und 
gefährlichen  Änleenng,  in  den  Fällen  wo  es  am  niei^ 
llen  erfordert  würde,  Nut«.en  ieiOren  könnte;  allein 
eine  nähere  Erfahruiig  hat  mich  von  deÜ'en  nützlichen 
<5ebranch  überzeugt,  nnti  durch  manche  Ve  fuche 
find  der  Gebranch  des  Levretfchen  und  des  Smeiüe- 
fchen  Inltruments  e),  und  der  Vortheil  den  das  e'ü© 
Inftrument  vor  dem  andern ,  in  den  unr -cht^^en  Stel- 
lungen des  Kojjfs,  fowohl  im  untern  als  obern  i^e^^ 
cken ,  hat,  mir  enillich  fo  bekannt  geworden,  dafs 
ich  bei  der  gehörigen  V'orficbt,  in  der  Anle^^un»  bei» 
der  Inftrumente,  in  den  verfchiedenön  Füllen,  di© 
den  Gebrauch  diefer  Inftrumente  erfordern,  gleich 
fertig  bin.  Ich  habe  von  der  Zeit  an  den  vechtt^n  Ge- 
brauch der  Levretfchen  Zange  öfifenilicb  gezeij^t, 
und    fie   zum  gröfs^ten  Nutzen,   in  allgemeinen  Ge* 

t)rauch  bei  uns  geh» acht. 

Die 

0)  Vid.  Collect,  ^oc.  med.  Haf  Tom.  1.  paß.  287-  DijT.  G. 
Timjchenki  Obf.  3«  de  ulu  Jo^apis  Levreua-nt  in  p»  ra, 
amußia    peivis  f    et    convuJiunibHi     aiciUßntaiibus  pericuU 
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Die  Gewohnheit  der  Hebammen,  mit  der  Nach- 
gehuit  zu  eilen,  fobald  die  Nabelfchnur  unterbunden 
war  ,  weil  üe  befürchteten  der  Muttermund  möchte 
lieh  fo^ieich  Cchlierseu,  und  die  AusCtoTsung  derfelben 
ves hindern,  hat  fehr  grofse  Unglücksfälle,  und  die 
erfchrecklichrten  Folgen  nach  der  Geburt  verurfacht. 
Durch  die  unvorfichtige  Einbringung  ihrer  harten 
Hiinde,  haben  fie  bisweden  die  empfindliche  Gebär- 
ninfter  verletzt,  jgeqnetfcht  oder  fie  fogereitzt,  dafs 
heftige  Schmerzen  und  Endzundungen  erfolgten ; 
durch  das  gewaUfame  Ziehen  an  der  Nabelfchnur  wur- 
de diefelbe  abgeriiTcn ,  oder  die  Gebärmutter  umge- 
kehrt, und  aus  dem  Leibe  hervorgezogen;  durch  die 
Zerreifsung  der  feitiitzenden  Nachgeburt,  blieben 
Stucke  zurück ,  welche  erft  lange  Zeit  nach  der  Ge- 
burt durch  die  Fäulnils  wegs^efchaft  wurden,  urid 
während  der  Zeit  fchleichende  und  faulichte  Fieber 
herbeiführten.  Ja  durch  die  zu  gelchwinde  und  ge« 
waltfame  Herausziehung  der  Nachgeburt,  haben  ßlut- 
ftürze  und  ünthätigkeit  der  Gebärmutter,  die  frohe 
und  für  die  Vollendung  der  Geburt  dankbare  Mutter 
plötzlich  ihrem  neu^ebornen  Kinde  entriilen. 

Die  ßch  felblt  überlalTene  Natur,  ift  beim  Men- 
fchon  eben  fo  bereit,  die  Nachgeburt,  wie  das  Kind, 
heraus  in  befördern.  Man  gebe  ihr  nur  Zeit ,  und 
man  wird  bald  durch  das  Aufüiilen  des  Unterleibes 
entdecken,  dafs  die  Gebärmutter  fich  wie  eine  runde 
un<l  harte  Kugel  unter  dem  Nabel  zufanjmtnzieht, 
und  durch  kurze  und  gelinde  Nachwehen  uns  an  ihre 
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,Wirk''am]<eit  erinnert.  Ein  grringer  Blntflnfs  ans 
den  Gebnrtstbei'en  zeigt  dann  an,  dafs  die  Natur  ihre 
Abficht  erreicht  hat.  Erft  nach  d-efeiii  Winke  der  Na- 
tur braucht  man  die  Nabeifchnur  anyiiziehen  ,  und 
hin  und  her  zu  bewegen,  ur»d  fogleich  ift  die  Nach- 
geburt von  dem  Körper  getrennt,  ohr;e  dafs  man  den 
Unterleib  drückt,  ohne  dafs  man  die  Gebärende  huften 
oder  in  die  Hände  blafen  läTst,  und  ohne  dafs  man 
ihr  Niefeni'ttel,  oder  fcharfe  K^yrtiere,  welche  vor- 
mals im  Gebrauch  waren,  giebt.  Es  giebt  indelTen 
Fälle»  auf  welche  der  Geburtsheirer  genau  acf5ten 
mnie,  in  denen  die  Nachgeburt  gefcb  wind  geholt  wer- 
den naufs;  wenn  nemlich  ein  beträchtlicher  Blutflufs 
nach  der  Geburt  anzeigt,  ddfs  Ge  fchon  vorher  voq 
der  Gebärmutter  getrennt  und  gelöf\  iii  Dteler  Um- 
Itand  erfordert  die  fchnelle  Wegn<*hme  deifelben,  da- 
mit die  fchlappe  und  unthätjge  Gebärmutter,  fach  aß' 
fchwind  zufammen  zu  ziehen,  und  den  BlutÖufs  zu 
hemmen  gereizt  werden  kann.  Einfprützungen  in 
die  Gebärmutter  von  kaltem  Wairer,  oder  von  Waffer 
und  EHig,  haben  fich  in  folchen  Faliei»  vor  allen  arr- 
dcn  Mitteln  wirkfam  g6iei»;t,  wo  weder  Duck  auf 
den  Unterleib,  noch  kühlende  oder  fchmerzftillende 
IVIittel  das  allerrnindeHe  ans^ericbtei  hatten,  urid  w  e 
fchnell  wird  nicht  (lo  wenig  et  auch  die  UnkuDdi^rea 
glauben  mö^en)  die  blalle  im  I  beinahe  eiskdlie  Mat- 
ter wieder  belebt,  und  gleichfam  dem  Knchen  des 
Todes  entriffen?  In  den  Schriften  dttr  tnedicinifchen 
Gefeilfeh  ift  habe  ich  einen  voiiliandigen  Bericiit  hier- 
über gegeben,  .. 

Manche 
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Manche  Beobachtungen  in  Hir ficht  auf  die  Unter' 
Bindung  der  'Nahelfchnuv ,  waren  vormals  denen  wel- 
che die  Gebiirtshülfe  ausübten  ,  ganz  unbekannt. 
Kai^m  war  das  Kind  zur  Welt  gekommen,  fo  un«er- 
banden  auch  die  Hebammen  fogleich  die  Nabelfcbnur, 
die  ReCpiration  mochte  im  Gange  feyn  oder  nicht  um 
de?)o  fchneller  die  Nachgeburt  heraus  zu  holen  War 
nf^ch  Leben  und  Pulsfchlag  in  den  Aderri  der  Nabel- 
fcbnur, wodurch  das  halbtodte  Kind  vielleicht  hätte 
belebt  werden  können,  fo  wurde  doch  das  Kind  deiTen 
durch  die  Unterbindung  dieferCirculation  fogleich  be- 
raubt. War  das  Kind  eingeklemmt  gewefen,  fchwarz, 
blau  und  gefchwollen  im  Gefichte,  wann  es  zur  Welt 
kam;  fo  wurde  doch  diefe  Stockung  des  Bluts  im 
Kopfe  niemals  dadurch  erleichtert,  dafs  man  die  Na- 
belfcbnur durchfchnitt,  oder  dafs  man  üe  fo  lange 
bluten  liefs,  bis  die  apoplectifcben  ZufäHe  des  Kindes 
durch  ein  folches  Aderlafs  gehoben  werden  konnten. 

Wenn  dm  Kind  mit  den  Häuten  um  den  Kopf^  wie 
mit  einem  Schleier f)  fchnell  auf  die  Welt  kam,  fo 
brachte  es  der  Aberglaube  der  Hebammen  mit  ßch, 
^afs  diefe  Häute,  getrocknet,  aufbewahrt,  und  in 
des  Kindes  Kleider  genäht  wurden,  da,  wie  fie  glaub- 
ten,f'kein  Unfall  ein  fo  glückliches  Kind  treffen  könn- 
te Wurde  das  Kind  in  den  Häuten  eingefchlojfen,  ohne 
dafs    diefe  vorher  in  der  Geburt  gelprungen  waren, 

gebo- 

/)     Bartholifi,  ie  infolhis  partuS  viis  hat  verfchiedenes  bier* 
über  angetuhrt.    p.  159. 
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geboren .  fo  wurde  ein  folcbes  Klnfl  von  unwilTenden 
Hebammen  als  eine  M/fa^eburt  und  lebloCer  Klumpe» 
der  nicht  ans  Licht  kommen  dürfte,  auf  die  Seite  ge- 
bracht, ohne  dafs  die  Häute  geöfnet  wurden,  und. 
das  Kind  Geleiienheit  zu  refpiriren  erhielt.  Ja!  folN 
ten  nicht  manche  Kinder,  welche,  wenn  fie  geboren 
werden,  wie  im  Schlafe  liegen,  ohne  Zeichen  des  Le-^ 
bens  von  lieh  zu  geben,  ftilifchweigend  hingelegt  feyn, 
da  fie  doch  duich  die  mannigfaltigen,  jetzt  bekannten 
Rettungsmittel,  und  deren  anhaltende  Anwendung 
wieder  ins  Leben  hätten  gebracht  werden  können? 
Aber  durch  die  UnwilTenheit  und  Leichtfinnigkeit  de? 
Ter,  die  helfen  follten,  wurde  diefs  verfäumt. 

Manche  Weiber,  welche  glücklich  entbunden 
waren ,  kamen  um ,  iveil  man  fie  zu  zeitig  vom  Ge- 
burtslager  brachte,  und  ins  Bett  legte;  man  liefs  fie 
auf  dem  Geburtflager  fich  aufrichten,  um  ihre  Klei- 
der zu  wechfeln,  und  ohne'^eineß  nde  um  den  Leib 
zu  legen ,  oder  Heb  verfichert  zu  haben ,  ob  die  Kräf- 
te der  Gebärenden,  Bewegung  erlaubten,  eilte  man 
mit  ihr  ins  Beit,  uneingedenk  jener  vortrefflichen  Re- 
gel des  Celfus:  dafs  man  eine  Wöchnerinn  als  eine 
Verwundete  anfehn  muffe,  welche  nur  mit  Vorficht 
von  einem  Oute  zum  andern  bewegt  werden  könne, 
■wenn  De  fich  nicht  verbhuen  folle.  Daher  ereignete 
es  fich  bisweilen,  dafs  das  Blut  unter  dem  Umbetten 
fo  heftig  von  der  Mutter  ßürzte,  dafs  fie  entweder 
ohnmächtig  hinfank,  oder  unter  convulfivifchen  Be- 
wegungen ,  den  Helfenden  unter  den  Händen  Itarb. 

F  f  Wenn 
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Wenn  wegen  flavhm  Blu'verJvße ,  Schaudern  er» 
folgtet  das  Geßchte  erblafsfe  ^  die  j^u^en  fich  verdunkeU 
ten.  Saufen  und  Klingen  vor  tleri  Ohren  als  Vorboten 
von  Gefahr  üch  einßeUten,  da  wufterj  die  Hebammen, 
die  alles  diefo  blofs  für  Fieberkälte  anfahen,  anOatt 
den  Unterleib  zufammen  zu  drücken,  oder  kalte  Ein» 
fprütznrigen  in  die, Gebärmutter  zu  machen,  nichts 
belTeree,  als  die  W'öchnerinn  recht  warm  zu  bedecken, 
ihr  recht  warme,  erhitzende  und  fpirituöfe  Getränke 
zu  gehen,  das  Bett  und  Zimmer  zu  erwärmen,  ihr 
wannen  ElUg  auf  den  Unterleib  zu  le^en.  Unt^r  die- 
fera  Verfahren,  wurde  der  Blu^Hafs-,  der  gehemmt 
werden  foilte,  zum  fchnellern  Untergange  der  Gebä- 
renden nur  noch  vermehrt» 

Für  nichts  forgte  man  nach  der  Geburt  fo  fehr, 
als  die  Gebärende  vor  Erkältung  zu  bewahren.  Zu  die- 
fem  Ende  pakte  naan  die  Wöcbnerinn  forgfältig  in  ei- 
nem Bette  ein,  dekie  Cie  mit  warmen  und  fchweren 
Federkifien  bis  an  den  Hals  zu «  zog  die  Bettumhänge 
an  einander,  behieng  die  Fenfter  und  Thüren  mit 
Vorhängen  ,  belegte  den  Fi-löboden  mit  Decken, 
trank  ihr  in  Rheinwein  und  Safran  zu.  Haufenweife 
beftürmte  man  fie  niit  Befnchen  und  Glückwünfchun« 
gen,  mit  Geräufch  und  Lärmen,  mit  Kaffeekannen 
und  der«leichei»  neKr;  ja  kein  Vernünftiger  würde  es 
in  unfein  Zeiten  glauben,  wenn  ich  es  nicht  felbft  er- 
fahren halte,  dafs  man  mitten  im  Auguft  einheitzte, 
damit  lieh  keine  Erkältung  bey  der  Wöchnei  nn  ein- 
fchieichen  möchte.  Durch  iolche Behandlungsart  wur- 
de 
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de  das  Blut  erhitzt»  und  entzündet >  der  Schweifs  in 
grofser  Men^e  ausgeprefst;  daher  KopFfch merzen, 
Verßopfung  im  ünrerleibe,  Fieber,  heftiger  Blut ver- 
luft,  Verletzungen  der  Milch  nach  der  Haut,  Friefel» 
faulichte  Krankheiten»  endlich  tödtüche  Beängftignn- 
gen ,  und  Kraftloligkeit  die  Folgen  waren.  Eine  beC- 
fere  Erfahrung  hat  uns  jetzt  gelehrt,  wie  fehr  eine 
reine  und  frifche  Luft  für  eine  Wöchuerinn  erquickend 
fey,  Diefe  reioigt  und  betreit  die  umgebende  Luft» 
von  den  fchädlichen  Ausdünftungen ,  e^eichtett  die 
beengte  Refpiration,  kühlt  das  aufwallende  Blut,  und 
befördert  die  Ab-  und  Ausfonderungen  der  Feuchtig- 
keiten im  Korper» 

Es  Avar  eine  Zeit  heflimmi,  welche  die  WöcfinevinH 
in  einem  folchen  Schwitzbade  aushalten  mufls;  gewöhn- 
lich waren  es  14  '^^ß,^*  Thüren  oder  Fenfter  in  die-* 
Ter  Zeit  zu  öfnen,  die  Wöchnerinn  aus  dem  Bette  zu 
nehmen  j  oder  ihre  von  Schmutz  und  Schweifs  un- 
reine Wäfche  zu  wechfeln,  wurde  für  himmeifchrei- 
ende Sünde  gebalten.  IVIan  hielt  es  nicht  für  gefährlich, 
ßej  in  einer  fo  langen  Zeit,  ihre  eignen  verdorbenen 
Dünfte  einziehen  und  einathmen  zu  laflen,  oder  iie 
zu  den  Füfsen  ins  Bett  zu  fetzen»  während  man  die- 
fes  autrührte,  und  aufklopfte;  ja  iie  in  ein  anderes 
Bett  führen  zu  wollen,  um  ihr  Zimmer  auszufrifcbea 
und  auszulüften,  diefs  hielt  man  zu  den  Zeittntür 
eben  fo  viel,  als  fie  tödten  wollen. 

Jetzt  hingegen  rieh i et  man  fich  nicht  nach  dem 
Kalender,   fondern  nach  den  Kräften  der  Wöchnerinn, 

F  f  2  und 
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und  dem  geringern  oder  ßärVern  Abgang«  der  Reini- 
giu)g.  Um  fiG  zu  erquicken  ,  trägt  man  fie  fogar  den 
andern  oder  dritten  Tag,  oder  auch  fpäter,  nach  dem 
gefundsrn  oder  fchwäcbern  Zuftaiide,  in  ein  anderes 
Bett,  zieht  ihr  reine  Wäfche  an,  fobald  fie  im  Bette 
aufrecht  fitzen  kann;  und  diefs  gefchieht  t)bne  alle 
Furcht  vor  Erkältung  bei  denen ,  welche  ßch  nicht 
unnatürlich  einpacken. 

^e  flärkev  und  häufiger  die  Reinigung  im  Wochen' 
hette  flofs *  für  deflo  beffev  hielt  man  es;  oh^^leich  ich 
verfichern  kann,  dafs  eine  zu  fiarke  Reinigung  die 
Wöcbnerinn  tchwächt,  die  Milch  vermindert,  wo- 
durch fowohl  die  Mutter  wie  das  Kind  leidet.  Ich 
habe  manche  ftarke  Wöcbnerinn  fehr  davon  leiden 
fehen,  und  ich  habe  mir  nie  Mühe  gegeben,  fie  zu 
befördern  5  fo  lange  Zufälle  es  nicht  erforderten;  bei 
einem  mäfsigen  Abgange  aber,  kamen  alledefto  fcbnel- 
ler  wieder  zu  Kräften ,  und  waren  defto  gefchwinder 
wieder  im  Stande,  das  Wochenbette  zu  verlalfen* 
Auch  diefs  ift  einer  der  wahren  Vortheile ,  welche 
die  natürliche  Entbindung  der  Nachgeburt  mit  fich 
führt:  dafs  die  Gebärmutter  fich  unterdeflen  fozufam- 
menzieht,  dafs  der  Verluft  des  Blutes  im  Wochen- 
bette geringe  ifi,  und  feiten  die  Wöchnerin  fchwächt. 

Aus  diefem   Grunde  find  alle  balfamifche  Pillen 
bei  uns  aufser  Gebrauch  gekommen,  und  wir  brau- 
chen ftatt  derfelben,  geünd  abführende Klyfi:iere.  Rha- 
barber mitMittelfalzen  verletzt,  oder  das  gewöhnliche 
i  Mit- 


m  Kopenhagen»         '  437 

Mklel  was  im  Hofpitale  gebraucht  wird,  Sennesblat- 
ter,  eiigljfch  Saiz  und  Fenchelfamen»  welches  nach 
Umftanrien  des  Morgens  als  einThee  getrunken  wird, 
und  worauf  die  Wöchnerinnen  fich  fehr  wohl  befin- 
den» 

D«  Ahfondevung  dev  Milch  in  den  Brüfien  zu  he- 
fördern ,    jß  nach  unfeiner  Meinung  das  Saugen ,  das  aU 
levbefle  Mittet.      Wir  lallen  daher  das  Rind  fobald  als 
iiiöglich  anlegen,    im  Falle  es  von  der  Mutter  geftillt 
werden  foll;  erhält  es  aber  eine  Amme,  deren  Milch 
älter  und  weniger  laxirend  ift,  Ib  laffen  wir  es  wohl 
reinigen  und  erft  nach  Verlauf  von  24.  Stunden  an  die 
Brnft    der  Amme  legen;    auf  folche  Weife  entgehen 
wir  dem  Gebrauche  derSauggläfer,  der  Milchpampen, 
der  eiaftifchen  Flafchen,  und  anderer  folcher  Initru- 
mente ,    welche  der  menlchliche  Schar ffmn  dazu  er- 
dacht   hat.       Um   die  Milch  zu  zevtheilent   laffen  wir 
gleich  nach  der  Geburt,   die  Brülle  mit  einem  feinen 
Tuche    aufbinden ,     und    gelinde  zufammendrücken, 
bis  ße  aufzufch wellen   und   gefpannt  zu  werden  an- 
fangen ;    dann   wird  die  Milch  durch  öftere  gelinde 
Reibungen  mit  einem  feinen  und  durchwärmten  lei- 
nenen  Tuche  hervorgelockt.     Die  vorhin  gebräuchli- 
chen fpirituöfen  und  öhlichten  Salben  werden  dadurch 
entbehrlich,    zugleich  auch  die  verfchiedenen  Arten 
fetter  Pflafter,    welche  die  Hebammen  felbft  nach  ih- 
rem Gutdünken  bereiteten.     DlefePflafter  und  Salben 
verßopften  die  Hautporen  ,  und  erregten  nicht  feiten, 
wegen  ihrer   ranzigen  Befchaffenheit ,    Entzündung, 

allge- 
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allgemeines   Jucken    des   Körpers,   Fieber  und  Aus- 

fchlag* 

Die  Bebanclhino:  der  Kinder ,  ifl;  auch  bei  uns  in 
mancher  Hin  ficht  fehr  verbelleit.  Man  wickelt  fie 
nicht  mehr  fo  fleif  wie  Mumien  ,  und  verletzt  oder 
verdreht  ihnen  keine  Gliedmafsen;  man  wickelt  ffie 
ganz  lofe  in  Tücher  ein,  welche  gefchwind  aus  einan- 
der gemacht  werden  können,  wenn  man  das  Kind 
nachfehen  will,  und  worin  das  Kind  feine  Gliedma- 
fsen frei  ausftrecken ,  Bruft  und  Unterleib  fich  frei  be- 
wegen können,  oder  man  giebt  ihnen  auch  fogleich 
weile  Kleider,  welche  fie  weder  drücken,  noch  ihnen 
irgend  ein  Ungemach  verurfachen.  Durch  fleifsiges 
Baden  und  Wafchen  wird  die  Reinlichkeit  bei  den 
Kindern  erhalten.  Der  Körper  wird  durch  dünner© 
Kleidung,  weniger  warme  Zimmer,  und  kaltes  Ba- 
den an  Kälte  gevvöhnt,  wodurch  die  zarten  Gliedma- 
fsen delTelben  geftärkt  und  abgehärtet  werden.  Das 
Gehirn  und  der  Kopf  werden  nicht  mehr  durch  ge- 
waltfames  Schwingen,  oder  heftiges  Wiegen  betäubt; 
denn  an  manchen  Stellen  in  der  Stadt  find  die  Wiegen 
unbeweglich  gemacht ,  und  im  Hofpitale  werden  gar 
keine  gefunden. 

Zur  Ebre  der  Nation  und  zum  Ruhme  der  Gefell- 
fchafi  der  Freimaurer  mufs  ich  auch  noch  die  Erfindung 
und  Bekanntmachung  einer  Art  von  Wiege  anfüh- 
ren, welche  man  in  Odenfee  verfertigte,  um  Kinder 
des  Nachts  hinein  zu  legen ,  und  dadurch  die  Aeltern 

von 
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von  der  Furcht  zu  befreien,  dafs  die  Aramen  die  Rin- 
der zu  ßch  ins  ßett  nehmen,  und  forglos  erdrücken 
möchten.  Ich  pnifce  diefe  Mafchinen  bei  den  Ammen 
ini  Hofpitale;  und  verbefferte  die  Fehler,  welche  ih- 
ren allgemeinen  Gebrauch  zu  verhindern  fchienen» 
Bei  einer  andern  Gele^^eriheit  foU  die  Befchreibung 
davon  als  ein  Anhang  zu  diefer  Abhandlung  erfolgen. 

Diefs  ift  die  Schilderung  des  Verfahrens  bei  Ge- 
burien  der  vorigen  und  der  gegenwärtigen  Zeit.  Ich 
könnte  noch  mancher  Misbräuche  uud  unrichtiger 
IVlethoden,  welche  vormals  allgemein  waren,  mehr 
erwähnen;  aber  ich  habe  blofs  die  gröbßen  berührt. 
Zum  JBefchlufs  gebe  ich  nur  noch  ein  Verzeichnifs  der 
Gebornen  und  Geftorbenen  von  1771,  da  die  Auf 
ficht  über  diefes  Hofpital  mir  anvertraut  wurde,  bis 
zum  Ausgange  des  Jahres  1780,  um  zu  zeigen,  wie 
viele  elende  und  verarmte  Mütter,  kranke  fowohl, 
als  gefunde  in  der  Zeit,  unter  einer  glücklichem  Be- 
handlung Hülfe  erhalten,  und  ihr  Wochenbett  glück- 
lich überhanden  haben ,  nemlich : 

eingekomm.  Mütter,     davon  geftorb,    haben  gebor. 


1771. 

— 

— 

3o3. 

—  — 

9 

—  —  3^5  K. 

177^.. 

— 

— 

3i6. 

—  — 

9 

-  -5i7- 

1773. 

— 

— 

337. 

—  — 

1 

—  —  340  — - 

1774. 

— 

•— 

457. 

—  — 

4 

464- 

1775. 

— 

— 

494. 

—  — 

5 

—  —  5o5  — 

1776. 

— 

— 

458. 

—  — 

6 

466 

1777. 

— 

— 

5 10. 

—  — 

6 

—  —  517, — 

2875  40  2(j52 

1771, 
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eingekomm.  Miitier.     davon  geftorb,    haben  gebor. 
fjjl  —     1777  2875      —       4-0  —       2962  K, 

1778  g).    553     —      i(^       —        552  — 

1779  565      —        5        —        672  — 

1780  Ö79      —        5        —        584  — 

4552.  69  4660 

Wir  Dänen  jnülTen  alTo  nicht  vergeflen  ,  unfer 
Glück  zu  erkennen,  da  eine  fo  wichtige  WilTenfchafr, 
welche  noch  vor  kurzer  Zeit  ohne  alle  Aufmunterung 
und  Schutz,  und  blofs  der  Fiirforge  von  Weibern 
anvertraut  war,  unter  uns  mit  fo  vielem  Glücke  em- 
porgekommen iß.  Dankbar  mülTen  wir  an  den  Zeit- 
punkt zurückdenken,  und  ihn  in  unfere  Jahrbücher 
aufzeichnen,  wo  Friedrich  eine  fo  fruchtbringende 

Schule 

g^  In  demfelben  Jahre  graffirte  unter  den  Kindbette- 
rinnen £owohl  in  der  Stadt,  als  vorzüglich  im  Hofpi- 
tale  eine  heftige  Epidemie,  welche  in  zwei  Monaten 
17  Wöchnerinnen  hinrafte.  Diefe  Krankheit  wurde 
durch  die  Menge  der  fich  zu  gleicher  Zeit  hier  befin- 
denden Wöchnerinnen  unterhalten,  und  fie  wurde  nur 
nach  und  nach  eehemmt,  nachdem  man  die  Gebären- 
den in  mehrere  und  geräumigere  Zimmer  verihelhhat» 
te.  Diefe  Krankheit,  das  fogenannie  j^hris  jtuerperalist 
entrifs  in  den  Jahren  1765  und  1766,  von  5.79  Wöch- 
iierinneu  unter  Berger»  Beforgung,  gx.  In  Paris 
herrfchte  1746  unter  den  Wöchnerinnen,  befonders 
in  den  Hofpitälern,  ein  fo  gefährliches  Fieber,  dafs 
von  20  Wöchnerinnen  im  Hotel  de  Dien  kaum  eine  ge- 
rettet wurde.  S.  IMemoires  de  VAcademie  des  fciences* 
1746.  p.  160.  In  London  ßarben  1776  eine  anfehnli- 
clie  Menge  Wöchnerinnen.  S.  Leake  practifche  Be- 
merkungen über  die  Krankheiten  der  Kindbetterinnear 
Leipzig  1775.  p.  17.    Jahnjon  Midwifery  p.  253. 
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Schule  ßiftete ,  welche  feine  Nachfolger  gnäcligft  er- 
halten, und  unterftützen.  Wer  kann  ohne  Freude 
daran  denken,  dafs  Eingeborne  jetzt  im  Reiche  felbll 
unterrichtet  werden,  und  keine  Hülfe  bei  Aueländern 
fuchen  dürfen ,  dafs  fogar  Ausländer  bei  uns  Unter- 
weifung  fucben.  Sollten  wir  wohl  länger  von  der 
Gelehrtengefchichte  d^r  Ausländer  ausgefchlollen  wer- 
den? Nein!  Zu  unfererEhre  können  wii  mit  jenem 
Verfaller  fagen:  „dafs  die  Geburtshülfe  in  einem  fo 
„vortrefflichen  Zultande  in  Dännemark  ift,  wie  fie 
„nur  irgend  an  der  Seine,,  der  Thernfe,  und  dem 
^,Texel  gefunden  wird"  h% 


Befchreibimg  von  M,  Saxtovphs  Hakenzange  mit  be* 
weglichen  Haken  und  dejjen  Geburtszange  mit  Griffen 
,  zum  Zufammenfchlageii  vom  D*  ScheeU 


Von  diefer  Hakenzange,  die  ihr  befcheidner  Er- 
finder eine  beträchtliche  Reihe  von  Jahren  hindurch 
liegen  liefs,  ehe  er  an  ihre  Bekanntmachung  dachte, 
fteht  eine  kurze  Befchreibung  in  Sijlv.  Saxtotfhs  Ar* 
mamentavio  Lucinae ,  Kopenh,  1 795.  p*  28. ,  aber  ohne 
Abbildung  um  ihren  innren  Mechanismus  deutlich  zu 
machen.  Diefelbe  hat  völlig  diefelbigen  Dimenfionen 
wie  Stnellies  Hakenzange  1  und  unterfcheidet  fich  von 
derfelben  nur  durch  Beweglichkeit  der  Spitzen,  die 

man 

h)    Le    Ftoi  Gefchiclite    der  Entbindungskunft.    übeif. 
von  Nitfchc.  1779.  p.  286. 
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man  völlis;  einziehen  und  verdecken  kann ,  theils  «m 
beyni  Einbringen  und  Herausnehmen  aller  Möglich- 
keit, die  Frau  damit  zu  verletzen,  vorzibeugen,  tbeils 
um  fie  leichter  zwifchen  Kopf  und  Becken  einbringen  zu 
können» 

Ihre  Einrichtung  ifi:  folgende  : 

In  den  Arm  der  Zange  Fig.  I.  ift  eine  Rinne  a.  a.  a 
nach  innen  zu  ausgemeifselt,  in  welcher  die  aus  Ge* 
lenken  beflehencle  Feder  Fig.  Ö»  eingelegt  v^rird.  Die» 
fe  ift  am  obern  Theiie  der  Spitze  Fig.  3.  durch  den 
Stift  a  befeftigt  und  der  zweite  Stift  der  Spitze  b,  mit 
dem  fie  in  dum  Arme  Fig.  i,  in  b.  feftgemacht  ift, 
bildet  ihr  Hyponiochliun. 

Bedeckt  wird  die  Rinne  aFig.  I.  durch  das  darauf 
fe^tgenieiefe  Stück  Fig.  4»  Neffen  oberer  gabelförmiger 
Ausfcbnitt  a.  dazu  dient,  dieSpitze  des  Hakens  aufzu- 
nehmen und  wenn  er  eingezogen  ift  zu  verdecken. 
Der  erweiterte  viereckte  Raum  derfelben  in  b.  nimmt 
den  Knopf  c  Fig.  5.  auf,  der  in  die  Feder  Fig.  2.  in  d 
eingerchroben  ift ,  vermittelft  deffen  mau  die  Spitze 
des  Hakens  einzieht  oder  hervorftöfst. 

Fig.  6.  ftelU  die  Spitze  des  Hakens  einbezogen 
vor,  und  Fig.  7.  der  eine  ganze  Arm  der  Hakenzange 
von  der  Seite,  fo  dafs  der  Kanal  in  dem  die  Feder  zur 
Bewegung  der  Spitze  Ue^t,  durch  Tancte  angedeu- 
tet ift. 

Sax- 
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Saxtorphs  Geburtszange  mit  Griffen  die  zu- 
fammengefchügen  werden  können ,  ift  zwar  im  We- 
fentlichen  nicht  von  der  Friedfcfaen  Geburtszaxige  ver- 
fchieden;  die  Einrichtung  aber  die  er  ihr  gegeben  hat, 
verinitteift  deren  fie  fo  verkürzt  vi^erden  kann,  dafs 
ße  lieh  bequem  in  der  Tafche  tragen  läfst ,  gereicht 
dem  Geburt^hel^er  in  grofsen  Städten  ,  der  nicht  im- 
mer einen  Inllrumentkaften  fich  nachtragen  lallen  oder 
ein  fo  langes  Inftrument  wie  die  gewöhnliche  Zange 
iß  in  der  Tafche  tragen  kann,  zur  nicht  geringen  Be* 
quemlichkeit ,  und  ift  daher  keine  unwefentliche  Ver* 
beilerung  diefes  hauptfächlichrten  Werkzeuges  der  Ge- 
burtehiilfe.  Er  befchrieb  ße  zuerft  in  den  Act,  feg, 
Soc,  Med.  Hafn,  Vol.  11.  In  der  Folge  aber  gab  er 
ihr  eine  veränderte  und  verbelTerte  Einrichtung,  näm* 
lieh  folgende: 

Eine  Art  Riegel  a.  Fig.  8.  liegt  in  einer  im  Griffe 
der  Zange  ausgefeilten  Oeffnung,  und  wird  von  der 
Feder  b.  in  die  Höhe  gedruckt;  der  auf  diefem  Riegel 
aufgenietete  Knopf  c,  dient  daxu  ihn  herabzuziehen, 
wenn  mam  die  Zange  zufammenfalten  wilL  Die  in 
ihm  eingefeilte  Vertiefung  d.  greift,  wenn  die  Feder 
b.  den  Riegel  bei  gefchloffener  Z^nge  in  die  Höhe  druckt, 
in  den  obren  Theil  der  Zange  e,  von  der  f»  eine  Än- 
iicht  von  vorne  vorftellt^  in  einer  Vertiefung  ein,  und 
hält  die  obre  Hälfte  der  Zange  feft  und  unbeweglich. 
Fig.  9.  ftellt  die  Zange  gefchloffcn  vor,  fammt  den 
von  vorne  nicht  iichtbaren  aber  durch  Puncte  ange- 
deutetem Riegel. 

Dag 
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Das  Gewinde  der  Zange  in  g  gewährt  einen  An- 
halt für  die  Hand  beim  Ziehen.  Diefe  fo  eingerichte- 
te Zange,  fo  wie  Hr.  Cotzand  in  Copenhagen  fie  ver- 
fertigt, ift,  wie  eine  Erfahrung  von  lo  Jahren  gelehrt 
hat,  äiifgerO;  dauerhaft,  und  leidet  nicht  bei  öfterem 
Gehrauch,  felbft  nicht  wenn  durch  Vernachläfügung, 
die  Zange  nach  dem  Gebrauche  nicht  hinreichend  ab- 
gedrocknet  würde. 

Theils  wegen  des  gleichförmigen  Inhalts ,  tbeils 
weil  ich  der  vorrathigen  KnpFerplatten  wegen  ße  als 
eine  Zugabe  geben  kann,  folgt  hier  ein  abgekürzter 
und  etwas  veränderter  Äuffatz  von  mir  aus  dem  Nord. 
Arch.  für  Arzn,  und  Naturkunde  i  Bd»  i  St.  enthalt 
tend  die 

Befchveihimg  sines  neuen  Kopf  bohrers  und  einer  Haken* 
Zange  mit  beweglichen  Haken^ 

Zu  dem  Perforatorio  mit  der  Scheide  gab  mir  des 
Hsrrn  Doctor  Klees  neuer  Kopfbohrer  (Starks  Archiv 
der  Geburtöh.  4  B.  3  St.  S.  480)  die  Idee.  Statt  des 
Friedfchen  Perforatoriums  aber,  welches  fich  Herr 
Klees  erwählte,  um  es  mit  einer  Scheide  zu*verfehen, 
nahm  ich  mir  das  Smelliefche,  v^^elches  man  auch  als 
Scheere,  um  damit  zu  fchneiden ,  brauchen  kann, 
und  das  ich,  zwar  recht  fpiz»  um  leicht  und  ohne 
abzugleiten,  in  den  Kopf  einzudringen,  aber  an  den 
AufTenrändern ,  die  beym  Voneinander  fperren  der 
Scheere  dje  Dilatation  verrichten,  ftumpf  machen 
liefs,  um  nicht  während  des  Gebrauchs,   (denn  nur 

be>m 
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beym  Einbringen  und  Heransziehen  fiebert  die  Scbei- 
de  hieror),  die  Mutter  zu  verleszen.  Ferner  liefs 
ich  daran  die  Arme  der  Scheere  um  ein  Beträcbtb'cbes 
länger  macben,  theils  um  die  Kraft  bey  der  Dilata- 
tion zu  vermehren,  theils  um  damit  bequemer  bey 
einem  hohen  Stande  des  Kopfes  operiren  zu  können, 

Fig.  o.  Tab.  I.  zeigt  dies  Perforatorium  durch  die 
hinaufgerchobene  Scheide  verdeckt,  Fig.  1.  entblöfst 
mit  zurückgezogener  Scheide.  Nach  beygeferztem 
Maföftabe  wird  man  die  DimenJQotien  der  verfchiede- 
nen  Theile  delTelben  leicht  auffinden  können. 

Die  Scheide  befieht  aus  zwey  wohl  abgerundeten 
und  polirten  Blättern  von  Eifen,  a  das  Obere,  b  das 
Untere,  Fig.  1.  und  2.,  durch  welche  eine  Rifze  ge- 
fchnitten  ift  c.  Aneinander  befeftigt  find  lie  nur  in. 
d,  wo  fie  an  den  Stiel  e  feftgenietet  find.  Auf  die 
Scheere  feftgehalten  wird  diefe  Scheide  durch  zwey 
aus  der  Rinne  hervorragende  Knöpfchen,  von  denen 
nur  das  eine,  (Fig.  1  und  3)  auf  der  obern  Fläche 
des  Perforatori  ums  befindliche,  hier  fichtbar  ifi:,  ver- 
mittelft  welcher  man  die  Scheide,  foweit  die  Rinne 
c  reicht,  auf»  und  abfchleben  kann.  Diefe  kleinen 
Knöpfchen  find  in  d^ie  grofse  Schraube  a  Fig.  4,  wel- 
che die  Scheel enbiätter  zufammenhäit,  elngefchraubt. 
f.  f.  Fig.  4, 

Der  Stiel  der  Scheide,  e,  endigt  fich  in  eine  Art 
von  Ring  g,  der  geräumig  genug  ift,  d^e  Spitze  des 
Zeigefingers  in  fich  aufzunehmen,    womit  man  ihn 

her- 


44^  J^^ßhsriL  sines  neuen  Kcj^fbohrers 

herunter  zieht.  Diefer  Ring  ruht  mit  h.  h.  Fig.  i, 
wenn  die  Scheide ,  um  die  Spitze  des  Perforatoriums 
zu  bedecken,  heraufgefcboben  ift,  auf  zwey  kleinen» 
an  den  Armen  der  Scheere  angebrachten  Erhabeohei- 
ten  i.  i. ,  fo  dafs  die  Scheide»  wenn  die  Scheere  ge- 
fchloßen  ift,  nicht  anders  zurückgleiten  kann,  als 
wenn  man  die  Scheere  etwas  Öffnet* 

Damit  die  Scheide  beym  Oeffnea  der  Scheere 
nicht  nach  der  einen  oder  der  anderii  Seite  herüber 
falle,  -fo  lind  an  den  Stiel  in  d,  zwey  gleich  lange 
und  fo  viel  möglich  gleich  frarke  Federn  k.  k.  befe- 
fti<^t,  die  in  L  1.  fo  ausgefchmiedet  find,  dafs  fie  fich 
um  die  Rundung  der  Arme  der  Scheere  gut  umlegen» 
Durch  ihren  gleichmäfsigen  Druck  erhallen  ße  die 
Scheide  immer  In  der  Mitte*  In  I.  1.  ift  der  unterße 
Theil  der  Federn  der  gegen  die  Arme  der  Scheere  an- 
drückt ,  vermittelft  eines  ficli  freibewegenden  Charnie- 
ves  an  zwey  kleine  Ringe  aus  Silber  oder  Meffing  be- 
feftigt,  um  zu  verhindern,  dafs  die  Feder  nicht  von 
den  Armen  der  Scheere  abgleite. 

Um  die  beiden  Scheerenblätter  nach  Beliehen 
mehr  oder  minder  feit  anzufchrauben ,  hat  man  den 
ScbraubenfchlülTel  Fig.  6.  deffen  Hervorragung  c  zu 
der  Ritze  der  grofsen  Sehraube,  a  Fig.  5.  pafst,  b  aber 
für  die  kleinen  Schrauben  f.  f.  Fig.  4.  beftimmt  i(t. 
Eben  diefer  Schraubenrchliüfel  dient  vermittelft  zwey- 
er  darinn  feftgenie teter  Stifte  a.  a.  Fig.  6. ,  die  in 
zwey   am  Ende  der  Ringe  der  Scheere  angebrachte 

Löcher 
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Löcber  m.  ni.  [palTen  dazu,  um  die  Scheere  in  der 
Tafche  oder  dem  Inftrumentenfchtanke  des  Geburts- 
helfers znfammen  zu  halten,  dafs  iie  nicht  von  den 
beiden  Federn  auseinander  getrieben  werde.  Wer 
das  Perforatorium  nicht  frey,  fondern  iu  einem  Fut- 
terale liegen  hat,  braucht  diefe  Einrichtung  nicht, 

Beytn  Gebranche  deffelben  zum  PerForiren  bringt 
man   den   Daumen   und  den  dritten  Finger  (vom  Zei- 
gefinger an   gezählt)  in    die   Ringe  der  Scheere,    den 
zweyten   Fmger  legt  man  auITen  an  den  einen  Arm 
derfelben  ,    und  des  Zeigefingers  bedient  man  ßch  um 
die  Scheide  bey  ihrem  Stiele  nach  Belieben  herunter 
zu  ziehen  oder  hinauf  zu  fchieben.      Mit  der  andern 
Hand    leitet    man  das  Inftrument  an  den  Kopf  und 
hält    es    beym    Pe»foriren  in   feiner  gehörigen   Lage. 
Ift  es  unmöglich  die  gröfseren   Näthe  und  Fontanel- 
len  zu   erreichen,    fo  facht  man,    ehe  man  zuftöfst, 
dem  Perforatorio  durch  eine  bohrende  Bewegung  ei- 
nen ßchern  Weg  in  den  Knochen  zu  bahnen      Findet 
man   beym  Dilatiren  den   Widerffand   zu  grofs,    als 
dafs  man   ihn  mit  der  einen  H,md  überwinden  icann, 
fo  nimmt  man  beide  Hände  zu  Hülfe,    um  die  Arme 
der  Scheere  von   einander  zu  entfernen  und  dadurch 
dem   Gehirn   einen   gehörig  grofsen   Ausweg  zu  ver« 
fchaffen.      Braucht   man   dies  Inftrument  als  ScheeVe,^ 
wenn  die  Zerilückelung  eines  todten  Kindes  nothWen- 
dig  ilt,    fo    hält   man  es  dabey  auf  eben  die  Art ,    die 
ich.  oben   zum  Einbringen  bey  der  Perforation  vorge- 
fchrieben  habe,  und  trägt  dabey  Sorge,  dafs  die  Schei- 
de 
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de  beym  Schneiden  ftets  fo  hoch  als  möglich  herauf- 
gefchoben  fich  befinde.  Etwas  mehr  hier  zu  fagen 
wäre  überfiäflig. 

Vielleicht  nennt  man  diefes  Inftrument  eins  von 
den  vielen  unnützen,  an  denen  vorzüglich  in  diefem 
Theile  der  Geburtshülfe  ein  Co  grofser  Ueberflufs  da 
ift;  ein  Vorwurf  den  ich  nicht  ganz  von  mir  abzu- 
lehnen wage.  Für  den*  geübten  erfahrnen  Operateur 
ift  die  Scheide  beyni  Perforiren  allerdings  unnöthig» 
vielleicht  aber  nicht  ganz  und  gar  für  dep  minder 
geübten  furchifaraen  Geburtshelfer,  und  deren  Zahl 
ift  in  Betreff  diefer  Operation  um  fo  gröfser,  da  bey 
dem  jetzigen  Zuftande  der  Geburtshülfe  die  Gelegen- 
heit zur  Uebung  darinn  Gottlob  feiten  ift.  Bey  der 
Zerfiückelung  des  Rindes  insbefondre,  fcheint  mir 
die  Scheide  nicht  überfiüffig,  indem  fie  die  Scheere 
bis  auf  ^Qn  Theil,  der  am  Körper  des  Kindes  fchnei* 
der,  verdeckt,  und  dadurch  hindert,  dafs  ßch  Falten 
der  Vagina  dazwifchen  legen  und  geklemmt  oder  zer- 
fchnitten  werden. 

Die  Vorzüge,  die  gegenwärtiges  Perforatorium 
vor  dem  des  Hrn.  Klees  hat,    fcheinen  mir  folgende: 

i)  Es  vereinigt  beides  Perforatorium  und  Schee- 
re mit  einander,  und  verringert  alfo  die  Zahl  der 
Inftfumente, 

2)  üie  Scheide  kann  weder  früher  noch  tiefer 
herabgleiten  als  es  der  Geburtshelfer  will» 
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;  3)  We^eti  feiner  nicht  fchneideuden  Aufrenfeite 
kann  man ,  auch  wenn  die  Scheide  xuriiclcgezogea 
ift,  wie  beym  Dilatiren  der  OefFnung  im  Kindeskopf, 
ohne  ßeforgnirs  feyn,  der  Mutier  Schaden  zuzufügen, 
4)  Da  es  nicht  fchneidet  fo  macht  es  in  der  zä- 
hen nachgiebigen  Haut  keine  fo  grofee  Oeffnung  als 
in  und  an  den  Knochen,  die  Knochenränder  bleiben 
alfo  mehr  mit  Haut  bedeckt,  und  können  die  Vagina 
beym  Herausziehen  des  Kopfs  nicht  fo  leicht  befchä- 
di^en ,  und  doch  iß  die  OeiFnung  grofs  genug  2ur 
Ausleerung  des  Gehirns, 

Wenn  nach  einer  unfchicklich  vorgenommenen 
Wendung  der  am  Rumpfe  des  Kindes  noch  feftfitzen- 
de  Kopf  die  Perforation  erfordern  follre,  fo  hat  das 
an  der  Spitze  gekrümmte  englifche  Perforatoriura 
vor  dem  geraden  fehr  viele  Vorzüge,  um  damit  am 
Hinterhauptsbeine  oder  am  Schlafbeine  den  Kopf  zu 
öffnen,  und  verdient  gewifs  die  Aufnierkfamkeit  ei- 
nes jeden  Geburtshelfers ,  der  es  noch  nicht  kennt. 
Fig.  7.  Tab.  1.  zei^t  ohn^efähr  die  Krümmung  der 
Spitze  eines  folchen  Inftrurnenis  an  ,  fo  wie  fie  Herr 
Etatsrath  Saxtorph  vor  vier  Jahren  in  Kopenhagen  an 
feinem  Perforatorio  anbringen  liefs.  Mit  diefer  Krüm- 
mung die  von  mir  angegebne  Scheide  zu  vereinigen, 
wurde  einige  Schwierigkeit  machen,  doch  vielleicht 
gierige  es  an ,  wenn  man  dem  Blatte  der  convexen 
Seite  gehörige  Nachgiebigkeit  und  Elaftlciiät  gäbe, 
damit  es  anliegen  und  üch  doch  zugleich  zurück  zie- 
hen liefse,     und  wenn  man  das  Biatt  der  convexen 

G  g  Seite 
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Seite  irnr  bis  dahin  gehen  lie^'se,    wo  die  KTÜmmung 
an  fang  t» 

Auch  die  Hakenzctngen  fchienen  mir  noch  eini- 
ger VerbelTeruns:  fähig.  Die  gev-öhi) liehen  Haken 
haben  unter  andern  Unbequemlichkeiten  auch  die, 
dafs  ße  zu  viel  Raum  zur  Anbringung  erfordern,  und 
däfs  man  deswegen  ße  nicht  ftets  überall  an  die  Seite 
des  inelavirten  Kopfs  herauf  bringen  kann,  felbft 
nachdem  man  die  Perforation  vorgenommen  hat; 
■weswegen  man  denn  oft  (latt  der,  wegen  der  min- 
dern Gefahr  des  Äusreiüenfj  und  des  gleich niä fei jt^eren 
Zuges  vorzüglicheren  Hakenzange,  genölhigt  ift,  den 
einfachen  Haken  zu  erwähnen.  Aus  die-em  Grunde 
'gab'  Herr  Etatsrath  Saxtorph  der  Smelliefchen  Haken- 
zange jene  oben  befcbriebne  iinnreich  aussedachte 
Einrichtung  mit  beweglichen  Haken.  Doch  auch 
diefe  fchien  mir  ohngeachtet  ihrer  groHien  Vorzüge 
doch  noch  einige  Unbequemlichkeiten  zu  haben,  in- 
'clem  es  wegen  ihrer  innern  Einrichtung  nicht  wohl 
ängieno;,  ihr  die  fo  vorzügliche  Krümmung  der  le- 
vrettifchen  Geburlszange  nach  der  Axe  des  Beckens 
zu  geben;  indem  fie  ferner  wegen  des  hch  darinrx 
•beym  Gebrauche  feftfetzenden  fchwer  wegzufchaffen« 
den  WalTers  dem  Verroften  etwas  ausgefetzt  ift;  und 
indem  endlich  ihr  Preis  (i2  Rrlr.  Dänifch,  gegen  i4|- 
Ktlr.  Sächfifch)  manchen  nicht  v  ermögenden  Geburts- 
helfer abfchrecken  könnte.  Dies  veranlafste  mich 
die  Zahl  der  Hakenzangen  mit  der  gegenwärtigen 
neuen  zu  vermehren ,   von  der  ich  hier  die  ßefchrei- 

bung  vorlege. 

Die- 
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Diefelbe  hat  faß  ganz  clieDiraenfionen  derlevret-» 
tirchen  Geburtszange ;ift,  wie  diefe,  nach  der  Axe  dea 
BecKeiis  atifvvärts  gekrümmt  (wie  Fig.  3.  andeutet) 
u,  f,  w.  1),  nur  dafs  fie  vom  SchlulTe  bis  zur  Spitze 
Tim  einige  Zolle  länger  ift.  Der  GriiF  ifl  wie  bey  der 
FriedCcben  Geburtszange,  mit  einiger  Veränderung, 
um  beqviemer  fallen  und  ziehen  zu  können ,  welche 
keine  weitere  Belcbieibung  bedarf,  da  das  Kupfer 
ße  deutlich  genug  angiebt.  Der  Smelliefche  Schlufs 
xnufs  vorzüglich  grofs  ausgefeilt  und  willig  feyn ,  da- 
mit man  die  beiden  Arme  leichter  vereinigen  kann» 
weil  dies,  wie  inan  leicht  einüeht,  bey  einer  Haken- 
zange nach  der  Application  fchwerer  ift  als  bey  der 
einfachen  Geburtszange.  Es  ift  diefer  Griff  derjenige^ 
welchen  Herr  Etatsrath  Saxiorph  fchon  vor  7  oder 
8  Jahren  an  der  verbefferten  Friedfchen  Zange  in  Ko» 
penhagen  eingeführt  hat. 

Die  Einrichtung  mittelß  welcher  der  Haken  nach 
Belieben  eingezogen  und  herausgelalTen  werden  kann> 
beßeht  in  Folgenden : 

Der  Haken  felbft,  Taf,  11.  Flg.  4.  ift  beweglich 
vermittelft  des  Stiftes  d  Fig  4.  zvvifchen  die  Hervor- 

G  g  a  ragun- 

t)  Sollte  alfo  der  Kupferfteclier ,  über  den  ich  wegen 
zu  grcCser  Enifernung  nicht  Aufficht  haben  kann,  dia 
Ditnenüonen  nicht  genau  im  verjüngtem  Maafse  ange- 
ben, fo  lia:in  der  Lefer  lie  felbft  nach  obiger  Angabe 
berichtigen. 
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Tagungen  a  a  Fig.  6,  befeftigt.  ge^en  welche  er  jn 
e  eFig.  4-  ^^  einer  fchrägen  Fläche  fo  anüeat.  d'afser 
nicht  hintenüber  fchlagen  kann.  F^e^vorger! ruckt  und 
in  feiner  Lage  zum  Einhaken  ,  wird  rlevlelbe  durch 
eine  auf  ihn  feftgenleieie  Feder  d  Fig.  5.  und  7  er- 
halten. Damit  dlefe  Feder  Platz  habe,  wenn  man 
den  Haken  einzieht ,  fo  ift  oben  im  Anne  der  Zange, 
an  der  innem  Seite  'die  Fig.  6  In  natiirl'cher  Gröfse 
vovgeftellt    ift)    eine   Rinne    für    lie  ausgemeillelt  b 

Fig.  6. 

ccc  Fi^,  6,  deutet  die  vertiefte  Stelle  an,  welche 
der  Haken  wenn  er  angezogen  ift  einniniinr,  wo  denn 
feine  Spitze  und  Schärte,  (welche  die  Mitte  hält  zwi- 
fchen  der  am  völlig  ftunipfen  und  j^ne»  am  völlig 
fpilzen  und  fcharfen  Haken) ,  durch  die  Erhabenheit 
d  d  eedekt  wird  Ä). 


ö 


Damit  die  zum  Anziehen  dienende  Darmfaite  an 
der  Spitze  des  Hakens,  (wo  fie  nach  den  Gefetzen 
der"  Mechanik  am  kräftigflen  wirkt)  angebracht  wer- 
den kann,  ohne  doch  durch  einen  Knoten  dem  Ein- 
fallen des  Hakens  in  den  Kindeskopf  HindernifTe  in 
den  Weg  zu  legen,    fo  ift  auf  der  obern  Fläche  deflel- 

ben 

fe)  Da  -wenn  man  den  enthirnten  Kopf  mit  einer  Haken- 
zange  herauszieht,  das  Ausreifsei»  der  Haken  weni- 
ger leicht  erfolgt  und  mit  wenigerer  Gefahr  verbun- 
den ift  wie  bey  der  Anwendung  den  einzelnen  Hakens, 
fo  kann  man  immer!) in,  um  das  Einfaffen  in  den  Kopf 
zu  erleichtern,  diefer  JBakenzange  eine  beträchtliche 
Spitze  geben. 
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ben  eine  Rinne  a  c  Fi.j[.  4.»  eingefchlifFen  ,  von  rler 
Tiefe,  dafs  de  Darmfaite  b  Fig.  4«  5«  7«  (^hne  hervor 
zu  riJgen  ,  darin  liegen  kann.  Bey  a  und  c  Fig.  4. 
und  5  ift  ein  Loch  gebohrt,  durch  welches  man  die 
Saite  zieht ,  an  deren  obern  Ende  man  einen  Knoten 
c  Fig.  7.  fchlägt,  der  fie  hindert  durch  da^  Loch  c 
Fig  44  zurück  zu  gehen.  Damit  diefer  unter  der 
Feder  liegende  Knoten  nicht  hinderlich  fey,  fo  liegt 
er  in  einer  ansgefchlagenen  Vertiefung  verfenkt  (f.  das 
Profil  des  Hakens  Fig.  5.  in  c),  Das  andre  Ende  der 
Saite  b  Fij^  4*  •  welches  durch  das  andre  Loch  des 
Hakens  von  aufsen  nach  innen  geht,  wird  durch  das 
Loch  c  des  Arms  der  Zange  Fig  1.  und  Q.  e  Fig  7. 
von  innen  nach  auITen  gezogen,  und  geht  dann  in 
einer  an  der  ÄulTenfeite  des  Arms  vertieften  Kinne, 
ddd  Fig  1.  und  fl.,  in  welcher  fie  ganz  bedeckt  liegt, 
bis  nach  f.  Fig.  1,  und  2.  wo  fie  durch  ein  Loch  in 
dem  Arme  von  auITen  nncb  innen  gezogen  wird.  Um 
die  Darmfaite  in  der  Rinne  zu  erhalten,  find  über 
der  Rinne  Brücken  angebracht  eee.  Fig,  1.  und  2. , 
unter  weiche  die  Saite  durchgezogen  wird. 

Beyde  Löcher  e  und  f  Fig.  1.  und  ö.  mülTen,  um 
das  Ziehen  zu  erleichtern ,  fo  viel  als  möglich  aus^e- 
fchrägt,  und  fo  wie  auch  die  Rinne,  durch  Auspo- 
lirung  von  aller  Rauhigkeit,  was  die  Saite  abfchlei- 
fen  und  zerfchneiden  könnte,  befreyt  feyn.  Damit 
die  Saite  nicht  zu  bald  abgefchliiFen  werde  und  zer- 
reifse,  thut  man  wohl,  keine  gar  zu  dünne  zu  neh- 
men,     Dafs  man  aber  auf  der  entgegengefetzten  Seite 

nicht 
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nicht  das  Maafs  überfchreiten  müITe,  braucht  wohl 
kaum  erft  erinnert  zu  werden.  Am  bellen  ift  ohnge« 
fähr  die  dritie  oder  vierte  Violinfaite.  —  Einige  Zoll 
unterhalb  f  Fig.  i.  und  2. ,  wo  die  Darmfaite  wieder 
hervorkommt ,  bindet  man  ein  feidenes  Band  oder 
breite  Schnur  von  gehöriger  Stärke  an  dieTelbe  an  g 
Fig.  1»,  weil  die  blofse  Saite  während  des  Anziehens 
in  den  Finger,  um  weichen  man  fie  wickelt,  etwas 
einfchneiden  würde.  Dies  Band  knüpft  man  fo  zu* 
faramen,  dafs  es  einen  Ring  macht,  in  welchem 
man,  wenn  man  den  Griff  der  Zange  gefafst  hält 
um  ße  einzubringen,  den  Zeigefinger  bequem  einftek- 
ken  und  durch  Anziehen  deflelben  die  Spitze  des  Ha- 
kens völlig  einziehen  und  verdecken  kann.  Wie 
hoch  man  diefen  Ring  knüpfen  mufs ,  um  dies  gehö- 
rig thun  zu  können,  findet  man  leicht  durch  einige 
Verfuche.  Wenn  man  will,  fo  kann  man  am  Griffe 
der  Zange  eine  kleine  Erhöhung  oder  Stift  anbringen, 
über  weichen  man  den  Ring  überhaken  kann,  wenn 
die  Spitze  durch  angezogene  Darmfaite  eingezogen 
ift.  Bey  diefer  Einrichtung  braucht  man  beim  Ein- 
bringen der  Zang:e  nicht  weiter  auf  das  Einziehen 
der  Spitzen  acht  zu  haben. 

Um  diefe  Hakenzange  einzubringen ,  fafst  man 
Re  fo ,  dafs  der  untere  Theil  des  Griffes  in  der  hohlen 
Hand  fällt ,  und  dafs  der  Daumen  an  der  innern 
Tind  die  drcy  eriten  Finger  an  der  äufferften  Seite  def- 
felberi  liegen.  Mit  dem  Zeigefinger  zieht  man  in  dem 
obenerwähnten  Ringe  die  Schnur  fo  an,  dafs  die  Spitze 

ver- 
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verdekt  if}.  Die  andre  Hand  braucht  man  eben  fo 
wie  bey  der  Einbringung  der  LevTertifchen  Geburts- 
zange, um  die  Branche  damit  um  dep  Kopf  herum 
zu  leiien.  Hat  rnan  dies  erreicht,  und  üe  hoch  o^e» 
niig  heraufgebracht,  fo  entfernt  man  die  Spitze  des 
Hakens,  den  man  auf  der  rechten  Seire  eingebracht 
hat,  dadurch  etwas  vom  Kopfe  des  Kindes,  dafs  man 
den  Gtiif  deüesben  nach  dein  linken  Schenkel  der  Ge- 
bären len  hinführt  I  und  fo  vice  verfa,  Hiedurch 
Wird  man  um  fo  üchrer,  dafs  die  Feder  die  Spitze 
des  Hakens  hervorgedruckt  habe,  und  kann  dann  lege 
artis  in  den  Kopf  des  Kindes  damit  einfaifen.        ^' 


lieber  den  Nutzen  und  die  Verbejferimg  des  foge- 
nannten  Schiitzbettchms» 


Die  gefährliche  Gewohnheit  der  meiflen  Am- 
men ,  Säuglinge  des  Nachts  bey  fich  im  Bette  zu  be- 
halten, veranlafst  oft  den  traurigen  Unfall,  dafs  die 
Kinder  vc  n  ihnen  im  Schlafe  erdrückt  werden.  Kei- 
ne Ermahnung,  keine  Warnung  war  im  Stande  die  • 
fer  üblen  Gewohnheit  Einhalt  zu  thun;  und  man 
mufste  daher  auf  naechauifche  Mittel  bedacht  feyn, 
11m  die  Gefahr  abzuwenden,  die  ftets  die  zarten  Kin- 
der bedroht,  wenn  die  fchlaftrunkene  Amme  es  ver- 
glfst  das  Kind  von  fich  zu  legen,  ehe  fie  fich  dem 
Schlafe  überläfgt.     Die  in  dieler  Abficht  erfundenen 
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Mafchinen  nennt  man  gewöhnlich  Kinderbefchirnoer 
{Bövntvogteve)t  oder  Schutzbettchen  ,  in  welche  man 
Säuglinge  legen  kann ,  um  dadurch  zu  verhüten  dafs 
fie  von  der  Amme  nicht  todt  gelegen  oder  unter  ih- 
rer Bruft  erdiückt  werden. 


Ich  erlaube  mir  hier  emie^e  Bemerkungen  üb^r 
die  verfchiedenen  Arten  derfelben  und  befonders 
über  eine  hier  in  Kopenhagen  verbelTerie  Mafchine 
diefer  Art,  und  hoffe  dafs  diefe  Bemerkungen  der 
Gefellfchaft  nicht  misfallen  werden,  da  fie  einen  Ge- 
genftand  betreffen,  der  es  mit  der  Erhallung  und  Si- 
cherung uufeier  Nebenmenfchen  lu  thun  hat. 

In  Frankreich  und  in  mehreren  andern  Ländern 
bediente  man  lieh  einer  Art  länglichler  Körbe,  in 
denen  man  die  Rinder  legte ,  und  die  man  oben  fo 
mit  Schleufen  zuband ,  dafs  fie  nicht  herausfallen 
konnten.  In  diefen  Köiben  muffen  die  Ammen  täg- 
lich die  Kinder  tragen,  und  ihnen  die  Bruft  reichen, 
ohne  fie  herauszunehmen  ;  und  diefe  Körbe  haben 
manches  Kind  davor  bewahrt  von  feiner  hartfchla« 
fenden  Amme  erdrückt  zu  werden,  doch  ift  man  da* 
bey  nicht  ganz  ficher,  dafs  nicht,  wenn  die. Amme 
fich  im  Schlafe  über  das  Kind  legt,  ihre  Bruft  beym 
Säugen  den  Mund  und  die  Nafe  des  Kindes  fo  zu- 
ftopft,  dafs  ihm  dadurch  der  Aihem  benommen  und 
e$  erftikt  weide. 


In 


des  fogenannten  Schiitzbettchens»  45 y 

In  Florenz  erfand  man  eine  hölzerne  Mafchine 
Arcuccio  genannt  und  empfahl  iie  zum  allgemeinen. 
Gebrauch.  M.  Tvievalds  Abhandlung  über  dielelbe 
im  Julii  174-0  und  eine  Abbililung  derfelben  findet 
man  in  dem  iften  1  heile  der  Schiifien  der  Königl, 
Gerellfhaft  der  WifTenfchaften  in  Schweden.  Die- 
felbe  befteht  in  einem  halben  Cylinder  mit  länglich- 
ten Oetnnngen  und  einem  Loche  zur  Seite,  durch 
welches  die  Amme  i^ea^  Kinde  die  Bruft  reichen 
kann,  und  man  fetzt  fie  über  das  Kind  im  Bette  und 
unter  der  Bettdecke,  um  dadurch  das  Erdrücken 
delTelben  zu  hindern« 

Der  grofse  Nutzen  diefer  Erfindung  läfst  fich 
nicht  läugnen;  diefelbe  hat  indelTen  den  Nachtheil 
dafs  eigenfinnige  Ammen,  die  die  Gewohnheit  ha- 
ben,  die  Kinder  beftändig  an  der  Bruft  liegen  zu 
lallen,  damit  lie  nicht  weinen  Collen,  gegen  den 
Willen  der  Eltern  die  Kinder  aus  diefer  Mafchine 
herausnehmen,  und  dadurch  den  Zweck,  den  man 
durch  diefelbe  erreichen  wollte,  vereiteln. 

Diefem  Mangel  fuchten  unfre  Landsleute  abzu- 
helfen ,  indem  fie  ein  Schlofs  an  diefer  Mafchine  an- 
bringen liefsen,  welches  verbindert,  dafs  rtian  die 
Kinder  nicht  des  Nachts  heimlich  herausnehmen 
kann.  Diefe  in  Odenfee  ver belferte  Mafchine  ift  in 
N.  153.  der  Kopenhagner  Adrell  Cont.  Efterr.  und 
in  N.  35.  des  Viborgske  Sammler  for  1777.  befchrie- 
ben  und  hier  Fig.  1.    abgebildet.     Ich  habe  fie  au^ 

dem 
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devci  Königl.  Entbindungshaure  von  Ammen  verTa- 
cben  laflen,  und  im  Allgemeinen  gefunden  daf^  üe 
zweckmäfajg  eingcricliiet  ilt ,  um  Kindern  darin  die 
Braft  reichen  i.\i  können  ahne  lie  doch  wider  Willen 
der  Eltern  herausnehmen  zu  dürfen. 

Einige  Mängel  derfelben  veranlafsten  jedoch 
ein  neues  Schutzbettchen ,  welches  ich  das  Ko- 
penhagner  nennen  will;  es  ift  abgebildet  Fig. 
2.,  und  unter  meiner  Anleitung  von  einer  ge- 
fcbikten  Korbmacherin  verfertigt.  Meines  Erach- 
tens  nach  ift  es  To  bequem,  dafs  man  dadurch  die 
Vorurtheile  der  Ammen  beftreiten  und  ihre  unbe- 
deutenden Einwendungen  gegen  diefe  nützliche  Ma- 
fchine  widerlegen  kann.  Man  kann  fich  leicht 
vorßellen,  dafs  die  meiften  Ammen  nicht  mit  ei- 
ner Mafchine  zufrieden  feyn  werden,  die  es  ihnen 
nicht  erlaubt,  das  Kind,  fo  zu  fagen,  feiner  eigenen 
Vorforge  überlalTeri,  ftets  an  der  JBruft  liegend  zu 
haben,  während  fie  felbft  ruhig  und  unbekümmert 
um  das  Kind  fchlafen.  Deswegen  und  weil  jede 
neue  Erfindung  gerne  die  Vorurtheile  des  gröfsern 
Haufens  gegen  fich  hat,  fachten  ßediefelbeverhafst  zu 
machen,  und  von  ihrer  Form  an  bis  zu  ihrem  wefent- 
liehen  Gebrauch  Fehler  an  derfelben  zu  entdecken. 

Einige  nennen  das  Schutzbettchen  eine  unbe- 
hülfliche  Mafchine ,  und  fagen  fie  hätte  die  abfchre- 
ckende  Geftalt  eines  Sarges;  andre  behaupten  es  fey 
unmöglich  ein  Kind  in  einer  fo  fchweren  ungeheu- 
ren Mafchine   zu  regieren;    ihm  darin  des  Nachts 

trokne 
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trokne  Wäfche  zu  geben,  es  umher  zu  tragen  wenn 
es  unruhig  ilt,  oder  es  zu  beruhigen  wenn  es  ßels 
an  der  Bruft  liegen  will. 

Diefe  Einwendungen,  die  ich  mit  Mirsvergnü- 
gen  von  vielen  hören  muföte,  verdienen  beantwor« 
tet  zu  werden;  doch  will  ich  dies  nicht  durch  blo- 
fses  Raifonnement ,  fondern  den  Erfahrungen  zu 
folge  thun ,  die  ich  fowohl  mit  dem  Odenfeer  als 
mit  dem  Kopenhagner  Schutzbettchen  angeftellt  ha- 
be, und  hiebey  nicht  einmal  zum  Vortheil  deßelben 
mich  darauf  berufen,  dafs  kleine  Befchwerden  um 
vieles  durch  die  Sicherheit  aufgewogen  werden ,  die 
diele  Mafchine  dem  Rinde  gegen  das  Erdrücken 
von  einer  unvoriichtigen  Amme  oder  Mutter  ge-^ 
währt. 

1)  Obgleich  die  Geftalt  des  Schutzbettchens  ,  fie 
mag  nun  einem  Sarge  oder  einem  Thronbette  ähn- 
lich fehen  ,  im  Grunde  gleichgültig  ilt ,  fo  habe  ich 
doch  um  derer  willen  die  fehr  auf  die  äufsere  Form 
fehen ,  es  in  der  Geftalt  unfrer  gewöhnlichen  Wie- 
gen machen  lallen.  Denen  es  völlig  gleicht,  wenn 
man  den  Deckel  Ä  abnimmt;  delTen  Form  in  der 
Nacht  wo  man  ihn  auflegt  keinen  beleidigen  kann. 

2)  Dafs  man  das  Kind  in  diefer  Mafchine  ge- 
hörig wenden  und  behandeln  kann ,  iß  nicht 
zu  bezweifeln.  Ich  habe  fie  in  diefer  Hinßcht 
auf  das  Sorgfältigfte  verfuchen  lalTen,  aber  nichts 
gefunden  was  man  mit  Grund  dagegen  einwen- 
den 
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den  könnte»  zumal  gegen  das  Kopenhagener  Schutz» 
bettchen.         Die    vielen     Oeifnungen    die    hin    und 
wieder  am  OJenfeifchen  angebracht  find;    nicht  nur 
jene  am  Ende   Fig.  lil.    und   die  zur  Sei^e  Fig.  1.  A, 
wodurch   die  ßruft   dem  Kinde  nahe  gebracht  wird, 
fondern   auch  die  vielen  länglichen  OelTnangen  am 
Deckel  Fig.   1.  B    B.   erlauben  hinreichend  das  Kind 
mit  dtn  Händen  zu  wenden   un  1  zu  fich  zu  ziehen. 
Um  indeilen  alle  ßefchweiden  in  diefer  Hinficht  völ- 
lig abzuhelfen  ,    liefs  ich  die  runde  Oeffnung  an  dem 
oberften   Ende  der  Odenfeifchen  Mafchlne,    Fig.  III. 
durch  welche  die  Amme  die  Hand  bringen  füll,    um 
das  Kind  an   die  ßruft  zu  legen ,  verändern ,  und  aa 
deren  Srel'e  zwey  andre  grofse  OefFnnngen  zur  Seite, 
dicht  neben  denen  die  für  die  Brult  da  find ,   anbrin- 
gen; (Fig.  11.  ß.)  indem  die  Ammen  mit  Grund  dar- 
über klagien ,    dafs   ihr  Arm   beym  längeren  Saugen 
des  Kindes  bald   mü:le  würde,    wenn  lie  ihn  um  das 
Kind  zu  fölTen,    fo   weit  weg  von  ihrem  Körper  ge- 
bogen halten   malTen.      Jetzt   hingegen   da   die  Oeif- 
nungen dicht  bey  dem  Loche  für  dießrufl  find,  kann 
die  Amme  ihren  Arm  hineinbringen,  ohne  den  Elbo- 
gen  vom  Leibe  entfernt  zu[  halten,  und  der  Kopf  des 
Kindes  kann  ohne  den  eingebrachten  Arm  zu  ermü- 
den,  darauf  ruhen,    indem  der  Arm   in  diefer  Stel- 
lung eben   diefelbe  ünterftützung   und  Ruhe    findet 
die  er  zu  h«ben   pdegt,    wenn  das  Kind  aufserhalb 
der  Mafchine  auf  den  Schofs  und  im  Arm  der  Amme 
ruht;    folglich  ift  alle  Klage   in  diefer  Hinficht  ge- 
liobtn. 

3)  I^ie 
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3)  Die  Klage,  dafs  dieMafchlne  der  Amme  nicht 
erlaube  dem  Kiude  oft  genug  trokne  Windel  zvl  ^e- 
ben  ,  ift  völlig  ohne  Grund.  Wenn  ein  Kind  zum 
letzien  Male  um  11  oder  i2  Uhr  reine  Wiudeln  be-^ 
kömmt,  fo  braucht  es  gewöhnlich  keine  neue  Win- 
deln eher  als  des  IVlorgens;  gefetzt  aber  das  Kind 
müfste  Hiitunter  aus  diefer  oder  einer  anHern  Urfa- 
che  ans  der  Mafchine  herausgenommen  werden,  fo 
würde  dies  nur  die  Ammen  tiölhigen  aufzuftehen 
um  den  Schlüilel  zu  holen  und  das  Erforderliche  an 
dem  K)n<^e  zu  beforg^n  ;  da  fie  nnn  in  diefem  Falle 
ohnehin  vollkomm.en  munter  werden,  fo  können 
ße  dies  ohne  Befch werde  thun  und  für  das  Kind  ift 
keine  Gefahr,  wenn  fie  es  nur  fogleich  wieder  in 
die  Mafchine  legen  und  den  Schlüilel  gehörigen  Orts 
wieder  abgeben. 

4)  Das  Schutzbettchen  ift  eben  fo  bequem  wie 
eine  Wiege  um  ein  unruhiges  Kind  zur  Ruhe  zu 
bringen ;  indem  mnn  ihm  diefelbe  Bewegung  wie 
einer  Wiege  geben  kann.  .  Selbft  wenn  man  es  auf 
den  Arm.en  hin  und  her  fchaukeln  will,  ift  das 
Schutzbeilchen  nach  der  letztem  Verbefferung  fo 
leicht  und  bequem ,  dafs  die  Amme  es  gerne  tragen 
und  umher  bewegen  kann;  und  gefetzt  auch  fie 
könnte  dies  nicht  in  ilem  Grade  th'in  als  wenn  es 
frey  ift,  fo  gereicht  dies  eher  zum  Vortheil,  indem 
folche  heftige  Bewegung  und  ein  folches  gewältfa- 
mes  ümherfchwiijgen  für  das  Kind  getährlich  und 
nachtheilig  ift. 

Vor 
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Vor  der  Wiege  hat  das  Schntzbettchen  den  Vor- 
zug dafs  das  Kind  nicht  herausfallen  kann  und  dafs 
es,  weil  dalTelbe  neben  dem  Bette  in  Stricken  hängt, 
(f.  Fig.  1.  II  C.  C),  wegen  den  gleichtrsäfeigeren  ge- 
linderen Schwingungen  nicht  fo  fehr  darin  hin  und 
,her  geßoCsen  und  dadurch  betäubt  oder  aus  dem 
Schlafe  erweckt  wird  wenn  man  plötzlich  damit  auf- 
hört. . 

5)  AuITer  der  Bewegung  hat  eine  Amme,  um  ei- 
nen unruhigen  Säugling  zu  beruhigen,  nichts,  als 
dafs  ße  ihm  die  Bruft  giebt ,  wenn  ich  die  kleinen 
Tändeleyen  abrechne,  die  indelTen  mehr  für  er- 
wachfenere  Kinder  palTen.  Die  Brufl  nun  ,  kann  das 
Kind  ohne  Hinderung  in  derMafchine  erhalten;  und 
im  Fall  diefelbe  auch  nicht  erlaubte,  dafs  das  Kind  un- 
aufhörlich an  der  Bruft  läge,  fo  würde  dies  eine 
Wohlthat  fürs  Kind  feyn ,  indem  es  dann  nicht  ver- 
wöhnt wird,  befländig  mit  dem  Gelicht  auf  dem  Bu- 
fen  der  Amme  zu  liegen  ,  und  indem  alsdann  durch 
ftetes  Saugen  feine  Verdauung  nicht  gefchwächt 
wird. 

6)  Sehr  nützlich  ift  es  beym  Kopenhagener  Schutz- 
bettchen  ,  dafs  man  den  Deckel  des  Tages  abneh- 
men und  das  Kind  alsdann  fo  darin  herumtragen 
kann  wie  in  den  franzÖßfchen  Körben;  die  Amme 
kann  es  nämlich  vermittelft  eines  Bandes  über  die 
Achfel  hängen,  und  mit  Schleifen  kann  das  Kind  fo 
darin  befeftigt  weiden,    dafs  es  nicht  herausfallen 

kann. 
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kann.  Dies  verhütet  die  üblen  Folgen  die  darauf 
entftehen  können,  wenn  entweder  das  Kind  beftän- 
dig  auf  einen  Arm  getragen  wird,  oder  wenn  es  fich 
zurückbeugt  o-ier  unvermuthet  den  Körper  zu 
fchnell  nach  einer  oder  der  <jndern  Seite  dreht,  wo- 
durch der  knorplicbte  Ruckgrad  verdreht  und  be- 
fchädigt  werden  könnte. 

7)  Das  einzige  was  man  gegen  das  Schutzbett« 
chen ,  zumal  gegen  das  Kopenhagener,  mit  Grund 
einwenden  kann,  ift,  dafs  es  zu  viel  koftet  und  folg- 
lich nicht  von  der  äTmeren  ClalTe  gebraucht  werden 
kann,  woilurch  ihr  Nutzen  weniger  allgemein  wird 
als  er  foUte;  aber  abgerechnet  dafs  der  Unterfchied 
im  Preife  zwifchen  dem  Kopenhagener  und  Oden- 
feer  Schutzbetteben  nicht  beträchtlich  feyn  kann,  fo 
finden  die  Mütter  aus  der  ärmeren  CL^ITe  die  felblt 
ßillen ,  in  einer  kleinen  gewöhnlichen  Hängematte, 
die  neben  dem  Bette  aufgehangen  wird,  das  einfach- 
üe  Schutzbett  chen.  Wenn  man  das  Kind  fo  darin 
befeftigt,  dafs  es  nicht  herausfallen  kann,  fo  ift  man 
im.  Stande  ihm  die  Brufi:  zu  geben,  ohne  dafs  man 
es  ins  Bett  zu  nehmen  braucht,  und  man  erreicht 
dadurch  diefelbe  Sicherheit  wie  durch  ein  eigentli- 
ches Schutzbetlchen.  Die  Mutter  mufs  hier  näm- 
lich die  zur  Seite  ihres  Bettes  etwas  höher  aufgehan- 
gene Hängematte  zu  ücli  ziehen,,  wenn  fie  dem  Kin- 
de die  Eruft  geben  will,  und  lieh  im  Bette  aufrich- 
ten, fo  ddfß  ihre  Briift  gleiche  Höhe  mit  dem  Mun« 
de  des  Kindes  hat.     Hiebey  wird  fie  ermuntert,  und 

kann 
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kann  folglich  nur  mit  vollem  Bewufstfeyn  das 
thiin,  was  die  meinen  halb  im  Schlafe  thun , 
wenn  das  Kind  bey  ihnen  im  Rette  hegt.  Sollte  fie 
auch  der  Schlaf  in  diefer  Stellung  liberrafchen ,  fo 
kann  dies  dem  ftets  in  der  Hängematte  liegenden 
Kinde  nicht  fchädlich  werden,  indem  fie,  felbft 
wenn  fie  mit  dem  Körper  oder  der  Bruft  über  das 
Kind  hinfällt,  daifelbe  nicht  erdrücken  oder  befchä- 
'digen  kann,  weil  fie  dabey  die  Hängematte  von  lieh 
abftöfst  und  diele  fich  wegfchvvingt. 

ß)  Beym  Gebranch  des  Schutzbettchens  vermel- 
det man  auch  die  Gefahr  die  ftets  damit  verbunden  ift, 
wenn  man  ein  Kind  in  einem  kalten  Zimmer  heraus 
nimmt  um  ihm  die  Bruft  zu  geben,  wodurch  oft 
Schnupfen ,  Hüften  und  andre  Krankheiten  verur- 
facht  werden,  auch  kann  es  darin  nicht  fo  unter 
dem  Federbette  begraben  und  der  ftarken  und  nach- 
theiligen Ausdünftung  der  Amme  ausgefetzt  werden, 
wie  beym  Florentiner  Schutzbettchen. 

9)  DalTelbe  verhindert  gleichfaHs,!  dafs  die  Am- 
men die  Kinder  nicht  verwöhnen  ftets  an  der  Bruft 
2U  liegen,  welches  nicht  nur  an  und  für  fich  felbft 
fchädlich  ift,  fondern  auch  in  Krankheitszufällen 
unangenehme  Folgen  hat,  indem  die  Kinder  felbft 
wenn  fie  fchon  zu  Speife  und  Trank  gewöhnt  find, 
doch  fo  fehr  an  die  Amme  hängen,  dafs  fie,  wenn 
fie  diefelbe  vermiflen,  fich  durch  ihr  ftarkes  Schreyen 
und  Weinen  neue  Krankheiten  zuziehen  können, 

10)  Diefe 
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10)  Diefe  Mafchine  endlich  gewährt  einer  zum 
Schlafe  geneigten  Amme  grofse  Erleichterung,  in» 
dem  fie  fich  Conft  aus  ßeforgnifs  nicht  ruh?  dem 
Schlafe  überbllen  kann ,  fondern  fich  aus  Vorficht 
zwingen  niufs  aufzußehen  um  das  Kind  aus  der 
Wiege  zu  nehmen  und  aufser  dem  Bette  zu  bleiben 
bis  es  wieder  zur  Ruhe  gekommen  ift,  ftatt  dafs  tie 
jetzt  mit  Hülfe  der  Mafchine  unbeforgter  ruhen, 
und  mit  Sicherheii  dem  Kinde  dieBruft  geben  kann, 
ohne  lieh  dadurch  zu  erkälten,  dafs  fie  in  einem 
kalten  Zimmer  auffteht  und  die  Brufl:  giebt. 

Alle  diefe  Vortheile  wiegen  die  mit  dem  Schutz-^ 
bettchen  verbundenen  kleinen  Befch weiden  bey  wei- 
tem auf,  und  es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  dalTclbe  die 
HiiidernilTe  überwinden  möchte,  die  ihm  Eigenfma 
und  Voruriheil  in  den  Weg  fteilen. 

Erkiärung  des  Kupfers» 

Fig.  I.  Das  Oden  fei  fche  Schutzbettchen. 

AA.  Der  unterfte  Theil  oder  das  Lager,  beliehen^ 
aus  dünnen  Brettern  mit  einem  Boden  aus 
Leinewand,  und  eingefchnitten  am  Rande  der 
Seitenftücke  nach  dem  Kopfe  hin,  um  da« 
durch  die  Bruft  reichen  zu  können. 

a.  Das  Kopfftück  mit  einer  ausgefchnittenen  run- 
den Oeffnung  ( f.  weiterhin  Fig.  lll  )  .  um 
dadurch  den  Arm  einbringen  und  das  Kind 
wenden  und  heben  zu  können. 

Hh  Bß; 
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BB.  Der  länglichte  gewölbte  Deckel  mit  Hefpen 
die  am  Fufse  des  Lagers  befeftigt  find,  mit 
zvvey  länglichten  OefFnungen  (bb)  anu  jeder  Sei- 
te, und  einem  Bügel  (c)  der  am  Rande  des 
Lagers  fchliefst  wenn  der  Deckel  gefchlolTen 
ift.  Am  Ende  des  Deckels  nach  dem  Kopf 
hin  ift  (d)  eine  Krampe  mit  Ueberfall  (e)  wo- 
durch man  ein  Hängefchlofs  anbringen  kann, 

i  CCC.  Vier  Schnüre  an  den  vier  Ecken  an  Ringen, 
um  die  Mafcbine  aufzuhängen. 

Fig.  II.  Stellt  das  Kopfftück  der  Mafchine  vor,  mit 
der  runden  Oeffnung  (a)  und  der  davorhangen- 
den  beweglichen  Klappe  (Jb)  und  dem  Ueberfall 
mit  dem  Schlofse. 

Fig.  III.  Das  Kopenhagner  Schutzbettchen, 

AA.  Der  unterfte  Theil  oder  das  Lager',  aus  dün- 
nen Weiden  wie  ein  Korb  geflochten,  an  dea. 
Enden  höher  als  an  den  Seiten,  Das  oberfte 
Ende  am  Kopf  ift  von  zweyen  Bügeln  über- 
deckt ,  deren  Flechtwerk  offener  ift  wie  bey 
dem  Kopfftück  der  gewöhnlichen  Wiegen. 

aaa.  Drey  Krampen  aus  Weiden  über  welche  die 
Ueberfälle  des  Deckels  geheftet  werden  kön- 
nen. 

BB.   Eine  Oeffnung  an  beyden  Seiten  am   Rande 
nach   dem   Lager  zu,   zwilchen  den  Bügeln, 

wo- 
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wodurch  man  den  Arm  einbringen  kann  um 
das  Kind  zu  wenden  und  zu  heben, 

CC.  Die  Stelle  am  vorderften  Bügel  wo  der  Deckel 
nicht  auf  den  Rand  des  Lagers  auffchliefst, 
fondern  eine  OefFnung  läfst,  zwifchen  dem 
erßen  Bügel  der  Kopfdecke  und  den  drey  klei- 
nen Bügeln  aus  Weiden  (cc)  an  jeder  Seite  des 
Deckels,  durch  welche  OefFnung  dem  Kinde 
die  Bruft  gereicht  wird.  An  jedem  Ende  des 
Korbes  oder  Lagers  find  drey  Krampen  nach 
oben  und  zwey  nach  unten  ddddd  mit  Schnü- 
ren zum  Aufhängen. 

D.  Der  Deckel,  fo  gewölbt,  dafs  delTen  vorderfter 
Bügel  (hbb)  mit  dem  vorderften  Bügel  der 
Kopfdecke  übereinkommen,  und  mit  den  drey 
erwähnten  Ueberfällen  und  einem  Schlofse 
am  Mittelften  um  die  Mafchine  zu  fchlie- 
fsen. 

Der  hinterße  Bügel  des  Deckels  gegen  den 
Fufs  hin ,  ift  mit  drey  Ringen  verfehen ,  wo- 
durch er  wie  durch  Hängfel  am  Lager  befe« 
Äigt  *)  wird. 

•)  yideusk.  Selsls.  Skr.  T.  5.  p.  263.  1788» 


Hh  fl  üebef 
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Ueber  iinige  Seltenheiten  und  Mifsgefialtungen  an 
Menfchm^ 

Es  giebt  im  Thierrciche,  zumal  unter  denMen* 
fchen ,  eben  fo  zahlreiche  Abweichungen  in  Hinficht 
der  Form  und  Bildung  von  der  allgemeinen  Regel 
der  Natur,  als  im  Pflanzen-  und  Steinreiche.  Diefe 
Mifsgeftallungen  zogenj  von  je  her  in  mancherlei 
Hinlicht  die  Äufmerkfamkeit  der  Naturkundiger  auf 
lieh,  und  es  fcheint  mir  daher  nicht  unpaiTend,  diefe 
aufgeklärte  Gefellfchaft  mit  der  Befchreibung  eines 
]VIen fchen  zu  unterhalten,  delTen  Zeugungstheile  ei- 
ne fonderbare  und  ungewöhnliche  ^Bildung  hatten, 
die  fehl  mit  denjenigen  einer  hernmreifenden  Perfon 
libereinftimmten,  die  fich  1789  vor  der  Königl.  Me- 
dicinifchen  Gefellfchaft  und  andern  Naturkundigen 
in  diefer  Stadt  fehen  liefs.  AuITer  diefera  werde  ich 
hier  die  Befchreibung  eines  fogenannten  Acephali 
geben,  und  mich  zum  Schlufs  bemühen  eine  Hypo- 
thefe  zu  widerlegen,  die  bisher  in  Änfehung  der  Ent- 
ßehung  der  Mifsgeburten  allgemein  angenommen  war. 

Der  erftgenannte  war  ein  Menfch  aus  dem  Udbye 
und  Oersler  Kirchfpiele  in  Seeland  von  iß  Jahren, 
der  in  Frauenzimmerkleidern  ging,  Und  von  Vielen 
für  einen  Flermaphroditen  gehalten  wurde,  bis  er 
confirmirt  werden  follte,  wo  es  fich  der  Prediger  an- 
gelegen feyn  liefs,  durch  erfahrne  Aerzte  es  beftimmt 
zu  erhalten,  zu  welchem  Gefchlecht  er  gehöre.   Hie- 
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zu  wurden  nach  einem  Bericht  des  Bifchofs,  der 
Herr  Dr.  Hang,  Arzt  an  der  Ritteracademie  in  Sovöe 
und  der  Dr,  Hottermann*  Phyficus  in  Näftved,  von 
der  DäniTchen  Canzley  beordert  und  die  Unterfa« 
chung  felbft  auf  dem  Herrenhofe  des  Kammerherrn 
Bielke  in  Neßved  vorgenommen.  Aufser  der  Befchrei- 
bung  die  ich  hier  die  Ehre  habe  der  Königl.  Gefell- 
fchaft  der  WilTenfchaften  vorzulefen,  lege  ich  hier 
«ine  Zeichnung  vom  Dr.  Bang  bei,  die  dem  Coltegio 
Medicum  mitgetheilt  wurde. 

Da  man  in  der  Folge  Gelegenheit  hatte  eine 
fremde  umherreifende  Perfon,  namens  Matthias  Uf' 
Jen  aus  Cöln  am  Rhein ,  von  beinahe  gleicher  ße- 
fchafFenheitj  zu  fehen,  fo  fcheint  es  mir  paffend,  eine 
Vergleichung  zwifchen  diefen  beiden  merkwürdigen 
Seltenheiten  anzultellen. 

Dr.  Bang  der  mir  die  vorgelegte  Zeichnung  mit* 
theilte,   gab  dabei  folgende  kurze  Befchveibung  : 

Wir  beüchtigten  den  Menfchen  überall ,  und 
fanden  die  Schultern  breiter  wie  die  Hüften  ,  die 
Brülle  nicht  fehr  hervorftehend,  die  Arme  und  Beine 
mufculös,  und  die  Proportion  der  Theile  überall 
fehr  mit  der  einer  Mannsperfon  übereinftimmend; 
die  beiden  unterften  Finger  an  beiden  Händen  waren  , 
zufammengewachfen ;  eben  fo  auch  die  beiden  äu- 
fserffcen  Zähen  an  beiden  Füfsen ,  welches  letztere 
auch  bei  feiner  Mutter  und  ihrem  Bruder  der  Fall 
gewefen  war.  Am  Uxiterleibe  fahe  man  'keinen  Na- 
bel 
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bei.  Seine  Zeugungslheile  hatten  ziemliche  Aehn- 
h'chkeit  mit  dem  männlichen,  fo  wie  es  die  in  na- 
türlicher GrÖfse  genommene  Abbildung  zeigt, 

aa)  Gtans  penis  i  f  Zoll  breit  und  J  Zoll  hervorfte- 
heud.     In  ihrer  Spalte  war  keine  Oeffnung. 

hb)  Die  Ha  it  die  vom  Körper  an  den  Seiten  der 
Gtans  kömmt,  dick  ift,  um  diefelbe  herum- 
geht, und 

c)  das  Praeputium  bildet,  welches  unter  der  Gtans 

hervorhängt. 

d)  das  Fvaenulum  auHerhalb  dem  Praeputium  nach 

der  Glans  hin. 

ee)  Das  Scvotuwit  welches  unterhalb  diefer  Theile 
hing  und  worin  dieTeftikeln  deutlich  zu  füh- 
len Waren. 

/)  die  Raphe, 

g)  Ein  länglichtes,  fchwammigtes  Gewächs  über 
der  Glans i  2  Zoll  breit,  und  f  Zoll  dick  oder 
hervorftehend  vor  dem  Körper.  Aus  den  Pom 
vis  delTelben  fehlen  der  Harn  hin  und  wieder 
an  den  Seiten  hervor  zu  fipern,  befonders  an 
der  rechten  Seite  hey  h,  wo  eine  kleine  Ver- 
tiefung ift,  aus  der  der  Urin  ausquillt,  unter 
der  Glans  zum  Fraenutum  fliefst,  und  dort 
Gries  abfetzt.    Das  Waffer  fliefst  beftändig,  fo, 

dafs 
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dafs  er  nie  tro  ken  ift.  Aus  demfelben  Ge- 
wächs dringt  bisweilen  Blut  hervor,  oftRlum- 
penweis. 

h)  Eine  kleine  Vertiefung  oder  Höhle,  die  derNa- 
belftelle  glich ,  wo  die  Nabelfchnur  ohngefähr 
gefelTen  haben  foll, 

Herr  ProfelTor  Bonn  in  Ämfterdatn  hat  von  einer 
feltnen  unnatürlichen  Befchaffenheit  der  Ürinblafe 
und  Zeugungstheile  bei  v  erfchiedenen  Knaben ,  und 
befonders  bei  einem  zwölfjährigen  Knaben  eine  Be- 
fchreibung  gegeben,  die  aus  dem  HoUändifclien  von 
H.  §,  Aventz  ins  teutfche  überfetzt  und  1732  zu 
Slrafsburg  im  Druck  erfchienen  ift  *).  Von  diefer 
mit  Zeichnung  begleiteten  Befchreibung  ift  der  um- 
herreifende  JMatthias  UiTen,  der  (ich  1789  auch  hier 
feben  liefs,  i:^nd  den  ich  mit(  dem  obigen  von 
Dr.  Bang  befchriebenen  Menfchen  vergleichen  will, 
der  Gegenftand. 

Unter  den  Subjecten'  diefer  Art  die  Herr  Profef- 
for  Bonn  fahe,  führt  er  von  der  gegenwärtigen  Per- 
fon  in  obiger  Schrift  Seite  10  folgendes  an:  Ana  un- 
terftenTheile  des  Unterleibes  gerade  über  den  Scham- 
beinen fand  man 

1)  ein 

*)  ä  Bonn  über  eine  fehne  und  widernatürliche  Befchaf- 
fenheit der  Harnblafe  aci.  au»  dem  Holtändifchen  von 
H,  J,  Arentz,     Strasburg  und  K«hi  17(^2. 
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i)  ein  ähnliches  blutrothes  FleiCchgewächs,  wie 
das  vom  Dr.  Bcii^g  angeführte,  welches  von  ei- 
ner Feuchtigkeit  durchdrangen  fehlen,  die  be- 
fiändig  die  unebene  Oberfläche  deUelben  fencht 
hielt,  aus  deren  kleinen  Bilzen  und  Oeffnungen 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  klare  Feuchtigkeit  hervor- 
tröpfelte oder  Itralenweife  hervorfprang.  Dies 
ßinamt  fehr  mit  dem  überein,  was  der  Dr. Bang 
von  jenem  länglichten,  fchwammigten ,  blat- 
tothen  Auswuchs  über  der  Glans  erwähnt, 

S)  In   dem   grofsen  Zwifchenraum  (Bonns   Fig,  J, 
b.  p.  10  )  zwifchen  der  Herzgrube  und  der  un- 
natürlichen Gefchwulft  über   den  Schambeinen, 
führt  Bonn  an,  dafs  fich  bey  keinem  diefer  Mifs- 
geburten  ein  Nabel  auf  der  gewöhnlichen  Stelle 
finde ,   und  dafs  dies  ebenfalls  nicht  bey  jenem 
zwölfjährigen  Knaben  der  Fall  gewefen  fey,  wes- 
wegen  man  vormals   geglaubt  habe,    dafs  diefe 
Kinder  ohne   Nabel    gebohren   würden.      Dicht 
und   unmittelbar  über  der  rothen  fleifchartigen 
Gefchwulft,    fahe  man   eine  kleine   flache  Ver- 
längerung  der  Haut  (p.  33.)»     Diefs  war  die  ei- 
gentliche   Stelle,    wo  die  Nabelfchnur   gefellea 
hatte  (Bonn  Fig.  i.  b.  c,  Fig.  3.  e.).     Ebenfalls 
Dr   Bnng  berichtet ,  dafs  man  am  Unterleibe  des 
18  jährigen  Menfchen  keinen  Nabel    fahe;    in 
der  Figur  h  indellen  ift  eine  kleine  Grube  die 
dem   Nabelloche  wo  die  Nabelfchnur  ungefähr 
gefeüen  haben  foll,  gleicht.    Dicht  unter  derfel* 

ben 
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ben  fahe'man  die  ExcTcfcenz  G,   deren  zuneh- 
mendes Hervorwachfen    den   Nabel    verborgen, 
oder  vielmehr  ihn  auf  die  rechte  Seite  hinge- 
'    drückt  hatte. 

3)  Nach  der  Befchreibung  des  Dr.  Bonn  fand  ßch 
keine  Oeffnung  in  der  Urethra  Auch  bey  dem 
vom  Dr.  Bang  unterfuchten  Subject  war  keine 
Oefinung  in  der  Spalte  der  Glans. 

4.)  An  diQn  Seiten  diefer  fleifchichten  Gefchwulft 
berichtet  Dr  Bon%i,  dafs  (ich  zwey  Verlängerun- 
gen gleichfam  wie  zwey  Hörner  gebildet  hätten ; 
und  in  diefen  befanden  fich  die  OefFnungen  zu 
den  Harnleitern  (Ureteres),  die  kaum  lichtbar 
waren»  ausgenommen  wenn  die  Perfon  ftark 
getrunken  hatte  und  den  Urin  üralenweife  liefs; 
fünft  flofs  die  hervordringende  Feuchtigkeit 
längs  den  feinen  Ritzen  auf  der  Oberfläche  der 
Gefchwulft,  und  machte  fie  feucht  und  glän- 
zend. Eben  dies  giebt  Dr.  Bang  von  dem  er« 
wähnten  blutrothen  fchwammigten  Gewächs 
an. 

5)  Unter  diefer  erhabenen  Gefchwulft  fagt  Hr. 
Bomiy  fahe  man  den  mi^geftaltenen  Penis,  der 
fehr  kurz,  und  dem  Alter  nach  ziemlich  breit 
war.  —  Eben  fo  fand  Dr.  Bang  unter  der  Ge« 
fchwulft  einen  Körper  der  der  Glans  glich,  der 
jedoch  darin  von  der  Befchreibung  des  Hrn. 
Bonn  abwich  y  dafs   die  Glans  nicht  gefpalten 

war- 
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war,     fondern  zwey  runde  Erhabenheiten    bil- 
dete. \ 


6)  Un^er  derfelben  f^ind  fowohl  Bonn  als  Bang  das 
Fraenulum  (Fig.  i.  h.  bey  Bonn  und  c.  bey 
hang)  und  Pfdepatium ,  welches  von  der  Haut 
zur  Seile  der  Glans  kam,  und  ziemlich  dick 
war.     (Fig.  i.  i   bey  Bonn  und  bb  bey  Bang). 

7)  Das  Scrotunn,  welches  unterhalb  diefer  Theile 
hing,  war  nach  ßowni  Befchreibung  dreyeckigt 
und  platt;  die  f\aphe  war  kaum  kenntlich  (p. 
56.  Bo»n)  die  Teßikeln  hingen  damals  in  den 
Weichen,  fanken  aber  nachher  herab,  und  ver- 
änderten durch  ihre  Lage  im  Scrotum  die  drey- 
eckte  Geftalt  delTelben  um  vieles.  Dr.  Bang 
fand  die  Teftikeln  deutlich  im  Scrotum  und  fa- 
he  die  Raphe  deutlich. 

Ich  kann  nicht  umhin  Bonns  Meynung  beyzu» 
ßimmen,  der  diele  fchwammigte  Gefchwulft  über 
der  Glans  für  die  inwendige  Seite  der  Urinblafe  hält, 
die  gleichfam  wie  eine  Hernia  durch  die  Haut,  die 
hier  offen  gewefen  feyn  mufs,  (p,  27.)  h er vorgefch of- 
fen ift  und  worin  die  Mündungen  der  Nierengänge 
£ch  zu  den  Selten  ö^neu  und  den  Urin  auströpfeln 
lallen. 

Eine  voUftandigere  Erklärung  der  innern  Be» 
fchalPenheit  diefer  Xheüe  läf«L  üch  nicht  eher  geben 

als 
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als   bis  man  nach  dem  Tode  eines  folchen  Subjects, 
es  zu  anatomiren  Gelegenheit  gehabt  hat. 

Ich  wende  mich  nun  zu  einer  andern  Art  Mifs- 
geborten ,  den  fogenannten  Acefhalu:  Diefen  fehlt 
der  obere  Theil  der  Hirnfchale,  und  fie  find  unter 
den  menfchlichen  Mifsgeburten  beynahe  die,  welche 
am  häufigften  vorkommen. 

Ich  habe  in  meiner  Praxis  Geleo;enheit  gehabt,  acht 
derfelben  zu  fehen;  von  allen  diefen  kam  indclTen 
nur  ein  einziges,  welches  177'f  am  Neujahrsmorgen 
auf  dem  königlichen  Entbindungshaufe  geboren  wurde 
lebend  zur  Welt,  Es  lebte  16  Stunden  lang,  und 
übte  deutlich  Verrichtungen  des  Körpers  aus,  Gefühl, 
Athemholen,  Blutumlauf,  Motus  perißalticus  u.  f.  w. 
Die  übrigen  die  ich  vor  und  nachher  fahe,  kamen 
tod  zur  Welt,  einige  durch  die  Wendung,  andere 
ohne  künftliche  Hülfe, 

Es  ift  für  den  Geburtshelfer  nicht  unwichtig  mit 
folchen  Misgeburten  bekannt  zu  feyn,  um  ße  defto 
leichter  wärend  der  Geburt  erkennen  zu  können.  Ich 
wurde  1788  von  zweyen  meiner  Schüler  zu  Hülfe 
gerufen,  die  eine  in  Kindsnöthen  liegende  Frau  un- 
terfucht  und  einen  ungewöhnlichen  Theil  vorliegend 
gefunden  hatten ,  den  fie  und  die  Hebammen  nicht 
im  Stande  gewefen  waren  zu  beftimmen.  Ich  fühl- 
te hier  zwey  hervorftehende  kugelartige  Theile  von 
der  Gröfse  zweier  NüITc ,  und  hinter  ihnen  eine  wei- 
che 
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che  Gefchwulft,  auf  einem  harten  Grunde,  an  den 
ße  feft  fafs.  Aus  diefen  hervorftehenden  Kugeln,  der 
Belchaffenheit  der  unebnen  Thcile,  aus  der  gerhi- 
geren  Gröfse  des  Kopfs,  aus  der  Berührung  des  An- 
gefichts  und  dem  Verhällnifs  der  Theile  zu  einander, 
bertimmte  ich,  verfchiednen  vorhergehenden  Erfah- 
rungen zu  Folge,  dafs  der  ¥'6\.us  &in  Ace^phalus  fey, 
welches  ßch  auch  wirklich  fo  verhielt. 

Bei  diefem  Kinde  fand  man  bei  der  genauem 
anatomifchen  Unterfuchung,  fo  wie  bey  andern  die- 
fer  Art,  nichts  von  den  breiten  Knochen,  die  den 
oberften  Theil  der  Hirnfchale  bilden.  Der  verticale 
Theil  des  Stirnbeins  ,  war  ,  eben  fo  wie  bei  an- 
dern Neugebohrnen  durch  eine  Haut  von  der  Nafe 
an  ,  getrennt,  und  ftatt  in  die  Höhe  zu  fteigen,  lief 
fie  horizontal  fort,  bedeckte  das  Oj  EtwoiflßMm  und  en- 
digte ßch  an  jeder  Seite  der  Sella  turcica  bey  den 
Flügeln  des  OJfu  fphänoidei, 

"D'ieOrbitae  giengen  beinahe  in  einer  horizontalen 
Richtung  in  die  Höhe,  und  machten,  dafs  die  Augen 
oben  im  Kopf  wie  zwey  kleine  Kugeln  hervorftanden. 

Die  Offa  jt7ai'iVfa/ia  fehlten  gänzlich ;  Pars  fquam* 
wofa  offium  tempovum  war  an  ihrem  oberen  Theile 
nach  der  pars  petvofa  hin  eingekrümmt ,  und  der  Vvo* 
cejfus  zygomaticus  war  mit  demfelben  procejfu  ojjis  ju- 
galis  vereinigt, 

l^ben*' 
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Ebenfalls  fehlte  der  hinterfte  verticale  Theil  des 
OJJis  accipitis  t  aber  der  Pars  condytoidea  UDd  der Pro- 
cejjus  bafilaris  war  zugleich  mit  dem  foramen  accipita* 
te  magniim  da. 

Die  ganze  bafis  cranii  hatte  die  gewöhnlichen 
Eindrücke  und  Erhabenheiten,  und  befonders  ftanden 
die  proceffus  clinoidei  der  Selta  turciea  fehr  ftark  her- 
vor: daher  war  es  leicht  durch  die  weiche Gefchwulft 
am  Kopfe  den  unebnen  Grund  der  Hirnfchale  zu  fin- 
den, die  mich  in  mehrerern  ähnlichen  Fällen  die  Ge- 
genwart einer  folchen  Misgeburt  erkennen  gemacht 
hatte. 

Auf  der  Baßs  cvanii  lag  ein  röthlicher  weichlicher 
in  Klumpen  getheilter  Theil,  der  die  markigte  Sub- 
ßanz  des  Hirns  vorftellte,  und  mit  einer  dünnen 
Haut  bekleidet  war  ;  rund  um  denfelben  her  endigte 
iich  die  Haut  da »  wo  die  flachen  Knochen  fehlten. 

Der  markigte  Theil  des  Gehirns  hatte  keine  Fe-* 
fligkeit  und  regelmäfsige  Figur,  fondern  lag  wie  eine 
weifse  grützartige  MalTe  mit  vielem  Blut  vermifchfe 
auf  dem  Grunde  der  Hirnfchale, 

Die  Augen  und  Gehörnerven  waren  die  einzigen 
Nerven  die  man  deutlich  daraus  entfpringen  fehea 
konnte;  und  da  wir  kein  Cerebettum  oder  Medutla  ob* 
longata  fanden ,  öffneten  wir  den  Rückgrad  um  die 
Medulla  fpmalis  zu  füchen ;  wir  fanden  aber  mit  Ver- 
wunde« 
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"Wanderung,  dafs  die  ganze  Höhle  des  Rückgrades 
durchaus  leer  und  ohne  Spur  des  Rückenmarkö  und 
inwendig  nur  mit  einer  fehr  dünnen  röthlichen  Haut 
bekleidet  war.  Der  Rückgrad  felbft  war  bei  den  uri- 
terften  Lendenwirbelbeinen  gefpalten,  und  diefe  Spal- 
te war  nur  mit  jener  dünnen  innerlichen  Haut  be- 
deckt, denn  die  eigentliche  Haut  fehlte  an  diefer 
Stelle* 

Die  äufsre  Form  des  ganzen  Kindes  war  im  übri- 
gen in  allen  feinen  Theilen  regelmäfsig,  von  der 
Gröfse  eines  7  Pfund  wiegenden  Kindes;  nur  hatte 
das  Geficht  ein  ältliches  Ausfehen,^  und  wegen  des 
kurzen  Halfes  fchien  das  Kinn  gleichfam  auf  derBruft 
aufgewachfen.  Der  Mund  war  fehr  grofs,  die  Zunge 
dick  und  zwifchen  den  Lippen  hervorftehend ;  die 
Nafenknochen  lagen  horizontal,  und  die  Nafenlöcher 
ftanden  hervor. 

Beim  Nachfuchen  ähnlicher  Beobachtungen  An- 
derer, fand  ich  fehr  wenige  die  rait  dem  gegenwärti- 
gen darin  übereinßimmten  ,  dafs  aufser  dem  Gehirn 
auch  die  Medulla  fpinalis  gänzlich  fehlte  k),     Ift  nun 

das 

k)  Im  Journal  de  Medichie  et  Chir,  T.  66.  p.  91.  Anno 
lygö  wird  der  Fall  angeführt,  dafs  ein  Kind  ohne 
Hirn  und  Rückenmark  zur  Welt  kam.  Ebendafelbß 
T.  35.  pag.  325.  führt  Hr.  Dvfour  ein  Kind  an ,  dem 
das  grofse  und  kleine  Gehirn  die  Medulla  oblongata  und 
das  Rückenmark  fehlte.  In  den  Memoires  de  VAcad, 
Royale  des  fc.  de  Paris  liefst  man»  dafs  Hr.  Fauvel  1771 
ein  Kind  vorzeigte,  welches  weder  Gehirn,  Ctrebellum 

noch 


an  Men/chen,  479 

das  Gehirn  der  Meinung  rler  Phyfiologen  nach,  als 
Föns  vitae,  als  Ovganon  nutvitionis  anzufehen,  wie  er- 
hielt da  ijegenwärtiges  Kind,  dem  nicht  nur  das  gro- 
fse  und  kleine  Gehirn,  fonlern  auch  das  Rückenmark 
fehlte ,  Leben  und  Stärke  um  felbft  noch  nach  der 
Geburt  zu  leben,  und  wie  konnte  es  eine  folche  na* 
türhche  WohlDeleibtheit  bekomnien,  wie  iie  nur  ir» 
gend  ein  Kind,  welches  Gehirn  und  Rückenmark  be- 
fitzt,  unter  gleichen  Umftänden  haben  konnte?  Ich 
kann  nicht  umhin  hier  noch  Hunters  und  anderer  Ana- 
tomen Bemerkano;  zu  berühren,  nach  welcher  diefer 
Acephalis  die  Benes  Juccentuviati.muxigeXn  fol'en,  wor- 
aus man  denn  den  Schlufs  zog,  dafs  noth wendig 
eine  Verbindung  zwifchen  der  Beftimmung  des  Ge* 
h'rns  und  dieler  Nebennieren  ftatt  finden  müfle,  in- 
dem da  wo  das  eine  f*^hle,  auch  die  andern  nicht 
gefunden  würden;  ich  ninfs  in delTen  geliehen ,  dafs 
die  YUnes  fuccenturiati  fowohl  bei  diefem  als  auch  bei 
mehreren  andern  Acephalis  die  ich  an^tomlrt  habe, 
zugegen  waren,  und  von  mir  meinen  Zuhörern  gezeigt 
worden  find.  Die  ganze  Hypothefe  aifo  die  nur  auf 
fpecieüe  Erfahrungen  gegründet  ift,  fallt  alfo  übet 
den  Haufen.  / 

Wenn  man  übrigens  die  Gleichheit  und  Ueber- 
einftimmung  im  bau  lowDhl  der  von  mir  beobachte- 
ten ,  als  auch  der  grofs«n  Menge  von  Acephaten  die 
man  hin  und  wieder  bei  andern  Üchrittfteilern  findet, 

er- 

nocli  Rückenmark  hatte,    und   doch  noch  zwey  Stun- 
den nach  der  laufe  am  Leben  ^lieb. 
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CTwä^t ,  fo  mufe  diefelbe  uns  in  die  fjröfste  Verwun- 
derung fetzen,  und  die  Frage  veranlalTen ,  wie  doch 
"Wohl,  im  Fall  Colcfee  Misgeburten  aus  gleichen  Zeu- 
gungskräften ,  aus  gleichen  Keimen  oder  Saamerithie- 
ren  wie  andere  IVlenfchen  enifprollen  find,  diefe  wä- 
rend  der  Entwickelung  eine  fo  ganz  von  der  gewöhn- 
lichen Form,  die  üe  unter  andern  Umftänden  ange* 
noiumen  haben ,  und  wodurch  fie  uns  felbft  ähnlich 
geworden  feyn  würden,  abweichende  Geftalt  erhalten 
haben  mögen.  Entweder  muFs  diefe  Form  ihnen  von 
ihrer  erften  Entftehung  an  eigen  gewefen  feyn ,  — 
und  wer  weifs  ob  dies  nicht  wirklich  der  Fall  ift  — , 
oder  diefelbe  mufs  durch  andere  Kräfte,  wärend  der 
Entwickelung  veranlafst  feyn.  Nehmen  wir  das  Er- 
ßere  an ,  fo  ßnd  diefe  Misgeburten  wie  eine  von  den 
übrigen  Menfchen  verfchiedene  Art  anzufehen ;  fetzen 
wir  letzteres  voraus,  fo  ftockt  unfre  Philofophie  bei 
den  vielen  Vermuthungen  über  das  was  VeranlalTung 
zu  ihrer  Entftehung  gegeben  haben  könnte. 

Obgleich  ich  nicht  mit  irgend  einiger  Gewifsheit 
die  verborgenen  mechanifchen  Urfachen  anzuge* 
ben  wage,  die  durch  krampfhafte  Zufammenziebung 
der  Muttertrompete  in  dem  Äugenblick  dafs  das  Saa» 
men  hier  den  engen  Weg  nach  den  Eyerltock  hin  und 
von  demfelben  zurück  paflirt,  auf  daJlelbe  wirken 
und  es  fo  verftümmeln  und  die  Theile  deffe<ben  fo 
zerdrücken  kann,  dafs  nur  einige  von  ihnen  Nahrung 
erhalten  können,  wärend  andere  nicht  gedeihen  ;  oder 
die  i'    einem  und  demfelben  Eye  zwey  Saamenthiere 
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fo  zufammen  klemmen  kann,  dafs  fie  in  einen  Kör- 
per vereinigt  werden,  und  dadurch  Mifsgeburten  aller 
Art,  ohne  Arme  und  Beine/),  ohne  Hirnfchale  und 
Hirn,  oder  auf  mancherley  fonderbare  Art  zufam- 
mengewaehfene  Kinder  hervorzubringen  vermag;  fo 
kann  ich  doch  eben  fo  wenig  aufs  blinde  hin,  die  zu 
allgemeine  und  lange  herrfchende  Meinung  anneh- 
men: dafs  die  Einhildungskvaft  allein,  Urfache  devEnt* 
fiekung  vonMifsgehurten  fey. 

Das  menfchliche  Gefchlecht  wäre  in  der  That 
fehr  unglücklich,  wenn  die  verkehrte  Einbildung  der 
Schwangern  eine  fo  grofse  Wirkung  auf  die  empfange- 
ne Frucht  haben  könnte ,  denn  wie  wenig  Menfcben 
.würden  dann  ohne  Mifsgeftaltung  zur  Welt  kommen. 
Wie  läfst  es  fich  ferner  erwarten ,  dafs  die  Einbil- 
dungskraft, die  fo  unzählige  Mifsgeburten  hervorzu- 
bringen vermögend  feyn  foll,  bey  fo  verfchiedenen 
Müttern  dennoch  fo  gleich  und  übereinftimmend 
fich  verhalte,  dafs  fie  ftets  und  bey  fo  vielen,  fo  glel-: 
che  und  übereinftimniende  Verunftaltungeri  als  die 
hier  von  uns  abgehandelten  hervorzubringen  vermö- 
gend feyn  kann? 

Die    Anatomie   lehrt  uns,    dafs  fich  die  Theile 
des    Menfchen  unter  vier  verfchiedene  Syfteme  hin- 

füh- 

t)    Dergleichen    finden  fich  bei  vielen  Scliriftßellern  be- 
•*•    Xcliriebcn  ,  und  auch  ich  befitze  ein  folches  Kind. 

1  i 
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führen   laffen:    unter  das  eeUulöfe,  fihrofe  ^   vafculnfe, 
und  nevvöje.     Das  cellulöfe  Syftenn,   ohngeachtet  es 
feine  befondern  Eigenfchaften  hat,  ift  doch  nicht  der 
Einwirkung  der  Einbildungskraft  auch  nur  im  gering- 
ßen  unterworfen.     Das  vafculöfe  Syftem  ift  zwar  von 
der    Herrfchaft   der  Einbildungskraft  nicht  gänzlich 
frey,     aber    die  Organe  der   Einbildungskraft  haben 
doch  keine  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  vafcu- 
lö^en  Syftem  im  Körper  des  Fötus.     Das  nervöfe  Sy- 
ßem    als    das  einzige   wodurch  die  Einbildungskraft 
ihre  ganze  Wirkung  ausübt,    verliert  fich  fo  wie  es 
dem  Eye  oder  den  umgebenden  Theilen   des  Foetus 
nahe  kömmt,   und  fchliefst  alfo  denfelben  von  allem 
Einflufs  und  Theilnahme  an  den  Leidenfchaften  der 
Mutter  aus.     Wie  kann  nun  die  Einbildungskraft  der 
Mutter  auf  die  Frucht  wirken,  da  die  wirkende  Kraft 
derfelben    weder  unmittelbar  zur  Frucht  hingeleitet 
"werden,     noch    ihr   vermittelft    der    zelligten    Sub- 
ftanz   der  Matter  mitgetheilt  werden  kann  ;  und  da 
überdies    auch    nicht  die  Gefäfee  und  die  Säfte  und 
noch  weniger  die  Nerven  und  das  fibröfe  Wefen  der 
Mutter    mit  der  Frucht  unmittelbar  in  Verbindung 
ftehen,    indem  der  Mutterkuchen,   das  vorziigüchfte 
Vereinigungsmittel  der  Frucht  mit  der  Mutter,  durch» 
aus  keine  Nerven  hefitzt,  und  gar  keine  Verbindung 
mit  den  von  der  Matter  entfpringenden  Nerven  hat» 

Auch  die  Erfahrung  der  Phyßologen  beweift  ui?- 
fern  Satz;  und  dem  oben  gefagten  gemäfs  finden  wir, 

daff 
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i^afs  das  was  am  meiften  auf  die  Mutter  wirkt,  oft 
keinen  Einfliifs  auf  die  Frucht  hat ,  fo  wie  ebenfalls, 
das  v.-as  auf  die  Frucht  wirkt,  eben  fo  feiten  Einfiufs 
auf  die  iVIutter  zeigt,  wie  doch  nothwendig  der  Fall 
feyn  müfte,  wenn  der  Blutumlauf  und  die  Nerven- 
kraft von  der  einen  auf  die  andere  wirken  könnte. 

Man  könnte  vielleicht  einwenden,  dafs,  obgleich 
ßch  keine  deutliche  und  für  fich  allein  laufende  Ner- 
ven Im  Mutlerkuchen  finden,  fo  bringen  doch  die 
Gefafte  von  denen  der  Mutterkuchen  voll  ift,  Nerven 
zu  demfelben  mit  fich.  Diefe  Gefäfse  aber  haben 
räch  der  forgfältiglten  anatomifchen  Unterfuchung 
durchaus  keinen  unmittelbaren  Zufammenhang  mit 
den  Gefäfsen  der  Mutter,  und  folglich  können  die^ 
IServen  welche  diefe  Gefäfse  begleiten,  durchaus  nicht 
von  der  Mutter  afficirt  werden  ,  mit  der  ße  keinen 
Zifammenhang  haben.  Vvie  fühllos  iit  nicht  die  Na» 
belfchnur;  obngeachtet  fie  Gefäfse  hat,  diemit  Ner- 
ven verfehen  find,  welche  vermuthlich  mehr  zur  Be« 
Wirkung  der  Bewegung  als  zum  Gefühl  beftimmt 
find,  von  dem  man  keine  Spur  bemerkt. 

Wie  oft  zeigt  ferner  nicht  Erfahrung,  dafs  Dinge» 
über  welche  die  Mutter  erfchrickt,  und  von  denen 
lie  gräfsliche  Fo'gen  erwartet ,  dem  Kinde  durchaus 
nicht  fchaden?  Vor  zwey  lahren  ereignete  es  fich, 
dafs  ein  Menfch  der  einen  grofsen  Bruch  hatte,  auf 
der  StraCse  umhergieng  um  zu  betteln  und  unver- 

J^i  2  fchämt 
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fchämt  genug  war,  feinen  Schaden  zweyen  fchwan- 
gem  Frauen,  die  ich  kenne  zu  zeigen ,  um  lie  zum 
Mitleiden  zn  bewegen;  hierüber  geriethen  üe  in  einen 
folcbtn  Schrecken,  dafs  fie  \on  diefem  Augenblick, 
die  übrigen  7  iVionaie  der  SchwangerfchaFt  hindurch, 
an  nichiö  dachten  als  an  ihre  unglückliche  Frucht, 
von  der  fie  erwarteten  ,  dafb  fie  mit  deinfelben  Scha. 
den  zur  Welt  kommen  würde;  zum  Glück  für  beide 
zeigte  fich  hier  die  Unvvirkfamkeit  der  Einbildungs» 
Kta^t  auf  die  Frucbr,  denn  beide  Kinder  kamen  ohne 
die  geilngrte  Misgeftaltung  zur  Welt, 

Ich  weifs  wohl,  dafs  die  Wirkung  derEinbildungg- 
kraft  viele  Vert!  eidiger  hat,  dafs  man  ihr  das  Vex- 
rnö^en  beylegt,  Stücke  des  Körpers  loszutrennen^ 
uuvi  andere  wieder  anz^fetzen,  die  Glieder  der  Frucht 
zu  zerbrechen  und  zertrennte  Tbeile  wieder  zu  ver- 
einigen, und  von  derfelben  Kinder  mit  Hafenfcharte, 
zerbrochenen  Knochen ,  Flecken  und  Auswüchfen, 
Brüchen  und  K-itzenköpfen  herleitet,  die  felbll  bey 
fchon  völlig  gebildeten  über  die  Hälfte  ausgelrageiien 
Kindern  durch  dierelbe  veranlaCst  feyn  follen;  aber 
ich  weifs  zugleich  auch,  dafs  die  Erfahrung  der  Neu- 
ern  dies  um  fo  mehr  in  Zweifel  fetzt,  je  mehr  man 
eines  Theils  die  Umwandelung  des  Kindes  aus  richti- 
geren Utfachen  zu  erklären  fucht,  und  andern  Theils 
diefe  Spuren  der  Wirkung  der  Einbildungskraft  jetzt 
feltner  ßeht  wie  in  vorigen  Zeiten ,  w^o  man  leicht- 
gläubiger und  weniger  mit  der  r^atur  bekannt  war 
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Die    Frucht    ift  alfo  nach  wahren   anatomifchen 
Gründen,    em  Wefen ,    welches  im  Mutterleibe   von 
der   Mutter  fo  verfchieden  ift  ,  wie  das  Kind  von  der 
Amme,    die  es   taugt;   denn   beides  die  Mutter  und 
das  Kind  leben  wärend  der  Schwangerichaft  jedes  für 
fich  ihr  eignes  Leben,  gedeihen  beide  anfeine  eigne 
Weife,     und    wirken    befonders  fiir   ßch,    ohne  dafs 
eines  an  den  Verrichtungen  des  andern  Antheil  nimmt, 
Wärend   die   Mutter  fchläft,    hüpft  und   bewegt  die 
Frucht  fich;   wärend  dafs  die  Mutter  tanzt,  oder  ßch 
fonft  bewegt,  fchläft  oder  ruht  das  Kind;  diefchwind- 
füchtige    Mutter    leidet    und   zehrt   ab,    v/ärend    das 
Kind  fich  wohl  befindet  und  gedeiht;  und  das  lUnd 
ftirbt  oder  zehrt  ab,  urul  wird  verunftahet,    wärend 
die  Mutter  lebt  und  gefund  ift;  die  Mutter  leidsi  an 
anfteckenden  P^rankheiten  ,  die  das  Kind  nicht  angrei«» 
fen ,   und  das  Kind  iu  Krankheiten  im   Mnttesleibe 
unterworfen ,  die  ßch  nicht  der  Mutter  mitthcilen. 

plaubwürdige  Schriftfteller  berichten,  dafs  Mut* 
ter  die  Blattern  hatten,  ohne  dafs  das  Kind  (ie  bekana^ 
und  dafs  im  Ge^entheil  Kinder  im  MutterJeibe  Blrittern 
hatten,  ohne  dafs  die  Mütter  davon  angefieckt  wurde, 
die  diefe  Krankheit  zu  einer  andern  Zeit  bekam.  Ich  fahe 
auf  demhiefigenkönigl.  Entbindungshaufe  ein  Kind  zur 
Welt  kommen ,  delTen  ganzer  Körper  mit  eiuf^r  Art 
von  Pufteln  befetzt  war,  die  vollkommen  den  Waller* 
hlatiern  glichen;  ich  nahm  Materie  aus  denfelben, 
und  impfte  ein  anderes  Kind  damit  >  um  zu  fehen  ob 
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es  Blattern  feyen  Ofler  nicht,  und  fUefes  bekam  in  der 
That  ähn'iche  Pufteln,  wiewohl  in  geringerer  Menge 
und   weniger  grofs,    und  die  an   der  Impfftelle  ke'ne 
beträchtliche  Eiterung  verurfachten,  und  keine  Narbe 
zurück  liefsen.     Ich  fahe  Zwillinge  mit  zufammenge- 
wacbreneni,   oder  vieliuehr  geni ei nfcha Etlichen  Mut« 
terliuchen,    von    denen  das  eine  Kind   vollkommen 
wohl  gebildet,  das  andere  aber  mifsgeftaltetwar,  und 
e'nen  über  das  Geficht  herabhängenden  Beutel,  in  dem 
zum  Theil  das  Gehirn  lag,  hatte,  und  dem  das  Stirn- 
bein und  die  Äugen  fehlten.     Wie  konnte  die  Einbil- 
dungskraft  hier   ihre  unglückliche  Wirkung  durch  ei- 
nen und  denfelben  Mutterkuchen  auf  die  eine  Frucht 
auüüben ,  ohne  der  andern  zu  fchaden  ? 


Was  foll ,  man  endlich  von  Hühnern  im  Ey  oder 
von  Aepfeln  u.  d.  gl.  fagen ,  die  man  oft  mifsgeftaltet 
ßndet,  ohne  dafs  die  Einbildungskraft  hier  Schuld 
haben  kann?  Sollte  ich  auch  fehr  irren,  wenn  ich 
der  Einbildungskraft  diefe  allgemeine  Kraft  abfpreche, 
fo  i{l  doch  dieferlirthum  dem  menfchlichenGefchlecht 
mehr  zumNuizen  wie  zum  Schaden;  indem  dadurch 
die  für  Schwangere  fo  Ich  reckliche  Furcht  verhütet 
wird  ,  die  ße  nach  dem  geringßen  Schreck  oder  unan« 
genehmen  Anblick  befällt,  von  dem  fie  die  Unglück- 
lichften  Folgen  für  ihr  Kind  erwarten ,  welches  der 
Schöpfer  doch  vor  den  unzähligen  Gefahren  ßcher  ge- 
seilt hat,  denen  es  eine  lebendige  Einbildungskraft 
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jeden  Augenblick  ausfetzen  würde,  und  die  wenn 
ihr  EinHufs  fo  kräftig  wäre,  den  gröfsten  Theil 
der  Menfchen  zu  Misgeburten  umgefchaffen  ha- 
ben müfte  m% 


m)    Videnfk.  Selfk.  Skr.  T.  4.  1793.  p.  425. 
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